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Zum Geleit 


Mit dem vorliegenden Werk bot der ehemal. Afademieprofejfor d. 4. 
Srenzolf Schmid der arifchen Welt ein Buch gefchentt, das berufen ift, 
ung die wahren Wege zum Licht zu zeigen und damit dag Weltgefchehen 
der Zufunft entfcheidend umzugeftalten. 

Der Berfaffer räumt mit dem alten, uns fuggerierten Irrtum, das 
Heil fei der Menfchheit aus dem Often gekommen, gründlichft auf und 
zeigt an der Hand von Dokumenten, daß die gefamte Welt von dem uns 
tergegangenen Erdteil Attaslantis (Atlantis) aus geiftig befruchtet 
wurde, daß alle Völker der Erde alfo der arifchzattalantinifchen Geiftes- 
boheit ihre gefamte Kultur verdanken. 

Aus dem gewaltigen und hochwichtigen Material, das ber Berfaffer 
in Sahrzehnte Tanger Arbeit zufammengetragen bat, fei nur einiges We- 
niges erwähnt. 

Alte, 20 bis 25000 jährige Sansfriturfunden und verfchiedene Litera- 
turüberrefte aus arifchzattalantinifcher Afenkönigszeit, die der Verfaſſer 
mit Hilfe feiner indifchen Freunde in aufreibendfter Xebengarbeit entziffert 
bat, datieren die Entftehung des Menfchen auf 85000 Fahre vor Chrifti 
Geburt zurüd, AryavartasAttaslantis war die Wiege des Menfchenge: 
fchlechtes; dort war auch das Paradies der Menfchheit und fpäter der Mit- 
telpunft aller Geiftesfultur, die fich von hier aus über die ganze Erde 
verbreitete, Die Schöpfungsgefchichte erfcheint damit in geradezu unfaß- 
bare Zeiten zurück verlegt, — die Schilderungen des Alten Teftamen- 
Leg ermeilen fich als Erzählungen, die viele Sahrzehntaufende fpäter von 
dem findigen Kopfe eines Mofesg erfonnen und den ihm befannten 
Urterten einigermaßen angepaßt, vielfach aus ihnen aud 
wörtlich übernommen wurden. 

Der erfte Zeil des Buches ift eine gefchichtliche Schilderung der Vor: 
weltzeit, dann der Menfchwerdung (85000 v. Chr. Geb.) und der ver- 
fchiedenen großen Weltkataftrophen: Welthungertod (70000 v. Chr. 
Geh, Weltfturmtod (50000 v. Chr. Geb.), Sintbrand (35000 
v. Chr. Geb.) und Sintflut (20000 v. Chr. Geb.) mit allen, durch 
die älteften Urkunden der Menfchheit bekannten Ereigniffen. 

Sm zweiten Zeile des über Alles wertvollen Buches bringt der Der: 
Faller die treffenden attalantinifchen und altindifchen Urkunden in beut- 
fceher Überfeßung und in wohlgelungener, muftergiltiger, gebundener Form 
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nach den Driginalverszeilen als geradezu gigantifche Dofumente, bie unfer 
größtes Erftaunen wegen ihrer draftifchen AUnfchaulichkeit und Glaubwür- 
bigfeit wachrufen. 

Die vorgeführten attalantinifchen und Sangkriturfunden zeigen, auf 
welch hoher Stufe von Geifteskultur, Gotterfenntnig und Neligiofität uns 
fere Vorfahren ftanden. Die eingeftreuten Weihgefänge, durchwegs Origi- 
nale aus arifchzattalantinifcher Zeit, und die verfchiedenen Gebete gehören 
zu dem Schönften und Erhabenften der gefamten arifchen Weltliteratur. 
Man wird fie nicht ohne tiefe Ergriffenheit lefen können und wird fie ohne: 
weiteres in den Schat ber chriftlichen religiöfen Literatur einreihen müljen. 

Bon größter religiöfer und mweltgefchichtlicher Bedeutung find die durch 
Dokumente erhärteten Feftftellungen des Verfaffers: daß dag, was wir 
Shriftentum nennen, in Lehre und Kult fchon in der arifchsattalantinifchen 
Ur:DOffenbarung vorhanden war, daß die gefamten Bibelterte ing- 
befondere die des Alten Zeftamentes attalantinifchen Schriften ent- 
nommen und aus beftimmten Gründen umgearbeitet worden find und daß 
Sefus von Nazareth nicht aus dem Stamme Davids hervorgegans 
gen ift, fondern durch feine Ahnen dem arifchzattalantinifchen Ajenfönigs- 
gefchlechte Seffe entiproß. | 

Es ift ganz unmöglich, den gewaltigen Inhalt des Buches, dag mit 
nicht weniger ald 741 Anmerkungen und Hinmweifen, mit einer Stamm: 
tafel der arifchen Menfchheit und mit anderen Nachmweifen verfehen ift, in 
diefem Eurzen Oeleitworte wiederzugeben. Wir müffen ung mit den vor: 
ftehenden wenigen Andeutungen begnügen, möchten aber zum Schlufje 
ausdrücklich betonen, daß das vorliegende Buch nicht nur eine ungemein 
wertvolle wiffenfchaftliche und forfcherifche Arbeit bedeutet, fondern noch 
viel mehr: eine Weltwende für das gefamte arifchedeutfche Volk, da ung 
bie Frenzolf Schmid’fche Arbeit zwingt, unfere gefamte erlogene Ger 
fchichtsbetrachtung vom Grunde auf zu ändern und unfere religiöfe Ein- 
ftellung einer durchgreifenden Umbildung im arifchen Sinne zu unterziehen. 

Das hochbedeutfame, wunderbare Geifteswerd Frenzolf Schmid’s 
muß im Haufe jedes arifchen Deutfchen heimifch werden. Es mwird eine 
Zierde aller Bücherfammlungen bilden und als erftes unter jene Bücher 
einzureihen fein, aus denen man wie aus einem Erbauungsbuche tagtäglich 
feine geiftige Sammlung holen Tonn, 


Zergefte, im Jahre des Heils 1931. Hermann Wieland. 


— 


ze Ze en EZ 


RW eg ege tg 





Geleitwort bes Verfaffers 7 


Seitdem Menſchen auf Erden wandeln, iſt ſtets das Gleiche geſchehen: 
daß jedwede Göttliche Offenbarung durch die Prieſterkaſte in 
den Staub der Bedeutungslofigkeit gezogen, veräußerlicht, verfälfcht, ver: 
unglimpft und zu einem Gefchäft für die herrfchende Prieftergilde gemacht 
wurde. So endeten die wunderbaren, reinen Lehren aller göttlichen Send- 
boten: Sahadeva, Dandra, Krifehna, Buddha und Chriftug 
in entarteten Dogmen verftändnisferner, veräußerlichter Scheinreligionen, 
die Faum noch in grundlegender Beziehung ber Urlehre, der Uroffenbarung 
entfprachen und entfprechen, die fohin mit der wahren G RERTIOSEREG 
nurmehr fcheinbar etwas zu tun haben. 

Wenn wir Gott erkennen wollen, müffen wir ung frei machen von 
den durch die Priefterfaften um unfere Geiftigkeit gefchlagenen Ketten be: 
wußter Offenbarungsfälfchung und ftarrer dogmatifcher Einftellung, um 
dadurch den Weg zur Rückkehr zu finden in den Schoß der reinen Lehre 
allererfter Worte des Schöpfers an feine auserforene, arifche Menfch- 
heit, 

Srenzolf Schmid. 


Brihad aranyafa Upanifchad 





Er ift Er. Ä | 
Und wenn fie fagen: Opfere diefem, oder opfere jenem Gott, 
fo wifje: jeder Gott ift nur eine feiner Erfcheinungsformen, 
denn Er ift: alle Götter, 
Brihad aranyaka Upaniſchad. 


Maha Nirvana Tantra 





Wenn wir einmal aufhören würden, 
die Fehler unſerer Nächſten zu ſehen, 
würde die ganze Menſchheit 

ohne unſer Zutun in Ordnung kommen. 
Und wenn wir unſeren Nächſten 
dadurch dienen würden, 

daß wir aufhörten, ſie auszubeuten, 

ſo wäre die ganze Menſchheit erlöſt. 


Maha Nirvana Tantra. 


10 Mahatma Gandhi 


Es ift meine fefte Überzeugung: 

das heutige Europa verförpert nicht 

ben Geift Gotteg, oder des Chriftentums, 
fondern den Geift des Satans. 

‚Europa ift nur dem Namen nach chriftlichz 
in Wirklichkeit dient e8 dem Mammon. 


Mahatma Gandhi*: GSefammelte Schriften. 


* Mahatma Gandhi (Mohandas Karamdand Gandhi) ift einer der bedeutend- 
ften Weltweifen des heutigen Tndien und Führer der Hindus, die er durch feine 
wunderbare Lehre von der Gemwaltverweigerung durchaus beherrfcht. Unter denen, bie 
auf Erden gegen den Materialismus und gegen den Mammonismus fämpfen, ift 
Gandhi wohl einer der bedeutendften unferer Zeit. 








Mahatma Gandhi D 


Mas ich unter Religion verftehe: 

Es ift nicht die Hindureligion, 

bie ich gewiß höher fchäße als alle anderen Religionen, 
fondern die über den Hinduismus binausragende Religion, 
die unfere innerfte Natur verwandelt, 

die ung unlösbar an die Wahrheit bindet 

und ung ftändig läutert. 

Meine Religion ift das dauernde Element in ber Menfchennatur, 
das Feine Mühe für zu groß hält, 

um feinen vollen Ausdrud zu finden, 

und das unfere Seele mwirflich ruhelos laßt, 

bis fie fich gefunden, den Schöpfer erkannt 

und die wahre MWechjelbeziehung zwifchen dem Schöpfer 
und fich bejaht hat. 


Mahatma Gandhi: Gefammelte Schriften. 
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Vorwort 


Die vorliegende Mbertragung religiöfer Urterte der arifchen Attalans 
tiner, die als Stammoolf der gefamten Menfchheit zu betrachten find, 
foll einen Einblic® gewähren in die Urzeit menfchlichen Dafeins auf Erden, 
— — fie foll zeigen, daß die Anfänge menfchlicher Geiftesfultur nach den 
neueften Forfehungen mehr als ahteinhalb Sahrzehntaufende — 
bis 85000 v. Chr, — zurückreichen in unfaßbare Zeitläufe, die der menfch- 
lichen Gedanklichkeit bisher nicht erfchloffen waren, — — — fie Tell Dor 
tun, daß die vergangenen Sahrzehntaufende Feinesfalls auf heid- 
nifhbem®dtentum fußten, fondern auf der erhabenen Lehre von dem 
einzigenmwahren Gott der Liebe, der Gnade, der Barmherzigkeit und 
auf der Kehre von der Unfterblichkeit, — — — fie, bie vorliegende Über: 
tragung, foll leßten Endes auch davon Zeugnis ablegen, daß die alterg= 
grauen Sahrzehntaufende vor unferer Zeitrechnung eine geiftige Hoch- 
Fultur erftehen ließen, gegen die unfere materialiftifche Scheinkultur ge: 
genmwärtiger Zeit verblaßt und nichtig erfcheint. 

Es wird manche geben, die den nachftehenden Ausführungen nicht wer- 
ben folgen wollen, nicht werden folgen Fünnen, meil fie von Lehrmeinuns 
gen befangen find, die fich auf gefchiekt und zielbemußt durchgeführte An- 
derungen ber Evangelienterte in ben erften chriftlichen Zeiten fügen. 

Es werden auch manche fein, denen nicht die erforderliche Duldfamkeit ` 
verliehen ift, fich mit einem Gedanfengang vertraut zu machen, den Fein 
Geringerer alg der durch die chriftliche Kirche anerkannte bei: 
lige Auguftinus vertrat, da er lehrte: „Das, was jebt als hrift- 
liche Religion bezeichnetwird, war fcehon den Alten geoffen- 
bart und begleitete die Menfchheit von ihrem Anbeginn big 
Chriftus Fleifh ward. Seit diefer Zeit nennt man die wah- 
re Religion, die feit Urbeginn berMenfchheit war, die hrift- 
liche,” 

So wird e8 gefchehen, daß fich Stimmen erheben werden, bie fich berufen 
fühlen, gegen den heiligen Auguftinus und gegen das Gött— 
liche Gefeh zu fprechen, das der Menfchheit in altehrwürdigen Urtagen 
geoffenbart wurde, da den Erdengefchlechtern weder das Alte Zefta- 
ment, noch die wunderbare chriftliche Heilandslehre gegeben mar. 

Solche Angriffe werden die Wahrheit des in diefem Werke Vorgetra- 
genen aber nicht entkräften Fönnen, denn es werden viele fein, die durch 
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die nachftehenden Urterte ber erften Gdttlihen Offenbarung auf 
Attaslantis, durch die Attalantinifche Urbibel fernab herfömms 
licher Gedankeneinftellung den Weg finden zu einer verinnerlichten, in 
Merkftätigkeit vertieften Gottesanfchauung wie folches alle jene göttliche 
Dffenbarung verlangt, die der Menfchheit vermittelt wurde durch die zum 
Logo8 gewordenen großen Sendboten des Allerhöchften, dur) Sa= 
badeva, Dandra, Krifehna, Buddha und Chriftus. 

Die Notwendigkeit, verfchiedene Wahrheiten dem Ge: 
dächtnis der Kefer ganz befonderg einzuprägen, hat eine 
Zahl abfichtliher Wiederholungen im Terte des Bus 
ches der Gefchihte undinden Anmerfungsterten erforder: 
lich gemadht, was im Hinblid auf den erwähnten Zwed 
mwohlentjchuldigt werden wird. — 

Um allen Möglichkeiten unduldfamer, vielleicht auch unverftändiger Ent: 
gegnung von vornherein jedwede Begründung zu nehmen, find im Urkuns 
denbuche der vorliegenden Arbeit einwandfreie Quellenwerfe aufgeführt, 
die nach jeder Nichtung hin genügen, um all dies bemweifeskräftig zu er 
härten, was dem Zweifel, der Unduldfamkeit und dem Fanatismus Gele: 
genheit geben fonnte, zumindeft mit einem Schein von Berechtigung dag 
Mort zu nehmen. 

Die unferer materialiftifchen Schulmeinung höchft unbequeme Bohus: 
läner Felsbilderfchrift, die Sifhellrfunden,. die Belege von 
Galfonda, die heilige VBedanta, die altindifchen Urkunden, 
das Tibetanifche Evangelium, die Eolifhen Jahrbücher, die 
Gaelifchen Annalen, die altbabylonifchen und altägypti- 
Iden Überlieferungen, infonderheit dag Gilgamejch-Epos, der 
Papyrus Priffe, das altägyptifche Taut-Buch (Thothenbuch), 
die amerifanifchen Überlieferungen und Urkunden, in ber 
Hauptjache aber die bisher unbeachtet gebliebenen, in Indien vorhandenen 
Nefte des arifcheattalantinifhen Schrifttums, bie unter Mit- 
hilfe indifcher Gelehrter und Forfcher in jahrzehntelanger Arbeit zufammen- 
getragen und entziffert wurden, erjcheinen zur Genüge als Beweis für all 
das, was in den vorliegenden Urterten der erften Ödttlichen Of- 
fenbarung, in der Attalantinifchen Urbibel zum Vortrag gelangt. 

Auch die im Urfunden-Verzeichnig — dem Buche der Urkun- 
der — bezogenen Autoren, durchwegs Wiffenfchaftler, Forfcher und Ges 
lehrte, zum Großteil fogar folche von Weltruf, beftätigen und erhärten das 
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Vorgetragene in einer Weife, die jeden ernftzunehmenden Widerfpruch 
durchaus unmöglich machen wird. 

Das Urzeit:Schrifttum, das zur Verfaffung diefes Werkes benußt wur: 
be, ift teilweife auf Zontafeln, zum Großteil aber auf Tierhäuten und 
zum geringeren Zeil auf vorzüglichftem, eigenartig hergeftelltem Papy- 
ru8 gefchrieben, Bellen Verwendung der fpäteren arifchzattalantinifchen 
Königszeit bereits befannt war. 

Das meifte des einftmals fo reichen arifchzattalantinifchen Schrifttums 
ift anläßlich des Untergangs von Attaslantigs im Weltmeere verfunfen. 
Vieles von dem, was fich auf europäifchem Boden in bie indogermaz= 
nifche und germanifche Zeit gerettet hatte, fiel der Unduldfamkeit eines be- 
Elagensmwerten religiöfen Fanatismus zum Opfer, fodaß heute neben der 
Bohusläner Felsbilderfchrift, neben den Eolifchen Sahrbüs 
bern, den Öaelifchen Annalen, neben der Edda und den germa: 
nifchen Sagenfreifen in der Hauptjache nurmehr der Often, befon- 
bers Indien und Perfien, teilmeife auch Agypten, Nords, Weit: 
und Oftafrifa wie auch Zeile von Süd: und Mittelamerika als Heims 
ftätten für die Refte des arifcheattalantinifchen Schrifttums in Frage Eommen. 

Unter diefen Umftänden mußte zur Miederherftellung der arifchzatta= 
lantinifchen Urterte der erften göttlichen Offenbarung eine gros 
Be Anzahl von Urkunden, Überlieferungen und Urfchriften benußt werden, 
die fich allenthalben zerftreut vorfanden und mühevoll zufammengetragen 
wurden, was einzigallein durch die opfermwillige, felbftlofe Mithilfe indi— 
fcher Gelehrter und Forfcher möglich war, denen an diefer Stelle tiefft- 
gefühlter Dank ausgesprochen fei. | 

Leider läßt fich nach dem noch vorhandenen Material, das ehr große 
Züden aufmweift, nicht ein vollftändig gefchloffenes Bild der fechseinhalb 
Sahrzehntaufende menfchlicher Vor: und Urzeit von den Paradiefestagen 
bis zur Sintflut wiedergeben. So Elaffen zwifchen den einzelnen Abfchnit= 
ten des vorliegenden Werkes riefige Zeitläufte von zehn bis fünfzehn und 
mehr Jahrtaufenden, die fich menfchlicher Erkenntnis wohl für alle Zeit ent: 
zogen haben und nie mehr ergründet werden können, — — eg müßte denn 
geichehen, daß Ausgrabungen in den ehemaligen attalantinifchen Siedlungss 
gebieten am Mittelländifchen Meer, in Oft: und Weftafrika, in Paläftina 
und Kleinafien, in Indien, Perfien und Ugypten, inMittel- und Südamerika, 
gegebenen Falles auch in Auftralien weitere Nachmweife über die einftmals 


jo bedeutende und bedeutungsvolle arifchzattalantinifche Kultur erbringen. 
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Erſt neuerlich wurden ja wieder Entdeckungen bekannt, die zeigen, daß die 
menfchliche Kultur viel weiter zurücreicht als bisher angenommen wurde. 

Die befannte Erpedition Doheny entdeckte unter der Leitung ©. Hub 
bardg, des Vermalters des archäologifchen Mufeums zu Dafland (Kas 
Hifornien) in Arizona hochintereffante Wandbilder, von denen eines einen 
Elephanten im Angriff gegen einen, halb im Waffer ftehenden Menfchen 
darftellt. Andere Bilder zeigen Steinböde und Dinofaurier. Auf 
der meftlichen Erdhalbkugel find heute Feine Steinböcde mehr vorhanden, 
ebenfomwenig wie Dinofaurier und Elefanten, die durch die Sint- 
flut ausnahmslos vernichtet wurden. 

Damit fteht feft, daß die erwähnten Wandbilder meit in die vorfintflut- 
Yiche Zeit, ungefähr 25000 bis 30000 Fahre vor Chrifti Geburt zurüd- ` 
reichen müffen und daß fich die damalige Menfchheit bereits out einer bn: 
ben Eulturellen Stufe befand, die von den Gelehrten unferer Zeit nur alle 
zufehr unterfchäßt wird, 

Gerade hier vor den Wandbildern von Arizona zeigen fich nicht meg- 
zuleugnende Zatfächlichkeiten auf, die Fundtun, welch unrichtiges Bild 
ung in den Zeitangaben der fogenannten vorgefchichtlichen (vorfintflutlichen) 
Perioden vor Augen geführt wurde und wie unrichtig unfere Gefchichtsfor- 
fchungsergebniffe find, die ihre Berichte auf eine Zeit von einigen taufend 
Fahren vor Ehrifti Geburt befchränfen und nichts davon ahnen, nichts da= 
von mwiffen wollen, daß beifpielsmweife die Rig-Veda der Inder nad) 
den in ihr gefchilderten Eogmifchen Ereigniffen weit zurückreicht in die alterg- 
graue Vorzeit von 25000 bis 30000 Sahren vor Ehrifti Geburt. 

Angefichts diefer geradezu befehämenden ZTatfache des völligen DVerfa- 
geng unferer fogenannten wilfenfchaftlichen Feftftellungen ift dag, mag 
aus den vorhandenen Neften des arifchsattalantinifchen Weistums, aus den 
Selfien arifchzattalantinifcher Geifteskultur zu ung fpricht, von folch welt: 
erfchütternder, erhabener Bedeutung, von folch bewundernsmwerter Größe, 
daß fich wohl niemand dem gigantifchen Gefchehen wird entziehen Fünnen, 
folches jene altersgrauen Urtage auf Attaslantig, jene Tage einer Vor: 
welt, einer Urmelt erfüllt, der das gefamte arifche Sndogermanen- 
tum und lebten Endes auch das Germanentum nicht nur das Dafein 
auf Erden, fondern auch die höchfte aller Weisheiten: das Wiffen, die Er: 
fenntnig von dem einzigen Gott und die Lehre von der Unfterb: 
lichkeit verdanken. 

Frenzolf Schmid, 
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Einleitung 


Bor Gott find alle arifchen Religionen gleich, 
denn fie alle find einer einzigen göttlichen 
Offenbarung entfprungen 
und verkörpern nur eine einzige Religion: 
bie Religion bes lebendigen Gottes, 
Desungeachtet follen wir dem Glauben anhangen, 
dem wir geboren find, 
denn artenfern und ohne Nuten 
ift dag Reis auf fremder Scholle. 

Srenzolf Shmib. 


Menn aber Heiden, ob fie gleich Fein Gefeß DIENEN 
aus natürlichem Gefühl heraus 

die Forderungen bes Gefeßes erfüllen, 

dann find fie, die dag Gefet nicht haben, 

fich jelbft ein Gefeß. 


Paulus, Nömerbrief IL, 14. 


Laß alle Formen und Gebräuche fahren 

und fomm zu Mir als deinen Zufluchtsort, 

von allem Übel werd’ Sch dich erlöfen. 

Sei eins mit Mir und fürchte dich nicht mehr. 
Bhagavad Gita, XVII. Gefang, Vers 66. i 


Gehet hin und Ternet, was das heißt: 
Ich will Barmherzigkeit und nicht Opfer. 
Mathäus, IX, 13. 


Ihr Toren! Hat der, welcher das Außere erfüllt, 
auch fchon dag Snnere geleiftet? 
Zulas, XI, 40. 


D di bin Tür ole gleich. Sch haffe Feinen 
und neig Mich keinem zu. Das All ift Mein. 
Doch die Mich wahrhaft lieben, lieb’ Ich wieder; 
lie find in Mir und Jch in ihnen. 

Bhagavad Gita, X, Gefang, Vers 29, 
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Doga ift die Vereinigung des menfchlichen Geiftes mit Gott. Die 
Dogaskehre ift die wiffenfchaftliche Grundlage, auf der diefe Verein 
gung beruht. 

Die Doga-Wiffenfchaft, die Urfprung, Wefen, Sendung und Be: 
flimmung des Menfchen nachweift und alle menfchliche Weisheit enthält, 
umfaßt fünf Doga-Syfteme, mit den Unterabteilungen eigentlich fies 
ben Syfteme: Hatha-Moga = Körperlehre, Lehre von der Stofflichkeit; 
Naja: Moga = Lehre von der Geiftigkeit und von der Entwidlung des 
Geiftigen; Karma Moga= Lehre der Gefege von Urfache und Wirkung; 
Bhafti-Moga = Erzielung von Gottverbundenheit und Erlöjung aus 
den menfchlichen Schwächen und Leidenfchaften; Snanas Yoga (aud) 
Gnaniyoga) = Lehre von der Vereinigung mit Gott.* 

Sedes ber fünf Yoga-Syfteme weift fieben Klaffen auf, jede Klajje 
erfordert zu ihrer vollfommenen Beherrfchung fieben Jahre, — nur bei 
Yusnahmemenfchen weniger Zeit. Es find allerdings befondere Fälle be 
Fonnt, da alljährlich eine Klaffe bewältigt wurde. 

Zu den wenigen, geiftig vollfommen Erleuchteten, die alle Yoga-Sy= 
fteme vollftändig beberrfchten, zählen naturgemäß auch die auserkorenen 
Sendboten des Allerhöchften: Sahadeva, Yandra, Krifhne, 
Buddha und Chriftus. In den Kreifen der Yoga-Weifen (Snititer- 
ten = Wiffenden) ift Chriftus auch heute noch allgemein unter ber Ze: 
zeichnung Doga-Weifer von Nazareth gefannt und verehrt, da feine 
erhabene Lehre die Grundfähe der Yoga Weisheit nach jeder Richtung 
hin vertritt, — 

Mofes wird von dem gefamten einfchlägigen indifchen und indogerma> 
nifchen Schrifttum der Zeitabfchnitte nach Chrifto nicht ald Sendbote 


* Bon den indifchen Werken der Yoga: Wiffenfhaft find verhältnismäßig 
nur wenige in die deutfche Sprache übertragen. Eine Weihe von Überfegungen hat 
Dr. Franz Hartmann fertiggeftellt. Sie find im XTheofophifhen Verlagshaus 
Leipzig erfchienen. 

Treuerlich hatt der Forfher E. Fssberner-Haldane eine für weftlihe Vier 
hältniffe geeignet erfcheinende „YWoga-Schulung” verfaßt und im Verlag von 
Herbert Reihftein, Pforzheim, herausgegeben. 
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Gottes erkannt, fondern Tediglich als politifcher Gefeßgeber* feines Vote 
fes, für das er eine Anzahl, ihm in Ngypten bekannt gemwordener inr: 
fchriften aus der arifchzattalantinifchen Lehre entnahm, während er bin: 
fichtlich des Gottesbegriffes eine durchaus irrige Anfchauung vertrat, da er 
nicht den wahren Gott der Xiebe, der Gnade, der Barmherzigkeit ont: 
Fannte, fondern im Gotte Samia des Tfehandalentums, im National: 
gott Jahve (Sehova) ein Wefen der Rache, des Hafjes, der Vergeltung 
(ug um Auge, Zahn um Zahn!) verehrte, und da er in feine Gefeß- 
gebung Vorfchriften aufnahm, die den fittlichen Grundfäßen der gött- 
lihen Offenbarung nicht nur nicht entfprechen, fondern fich in vollem 
Gegenfag zum göttlichen Weltgefeß befinden. — 


* Sogar Fuden beftätigen diefe Behauptung. Mofes Mendelsfohn fchreibt: 
„Das Judentum ift nicht geoffenbarte Religion, fondern geoffenbarte Gefeßgebung”. 

Lucien Wolf fchreibt: „Wir Juden haben in dem, mas man das mofaische Ge 
feß nennt, ein politifches Credo von detaillierteftem Charakter”. 

Auch der große arifchedeutfche Philofoph Immanuel Kant ift derfelben Uber 
jeugung, da er in feiner Schrift „Religion innerhalb der Grenzen ber 
bloßen Bernunft” fohreibt: „Das Judentum ift eigentlich gar Feine Neligion, fon- 
bern bloß Bereinigung einer Menge Menfchen, die, da fie einem befonderen Stamm 
angehören, fich zu einem Gemeinfchaftswefen unter bloß politifhen Geſetzen, mithin 
nicht zu einer Kirche formten. Daß diefe Staatöverfaffung Theofratie zur Grundlage 
hat — mithin der Name Gott, ber hier bloß als meltlicher Regent verehrt wird —, 
macht fie nicht zu einer Religionsverfaffung.” 
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Das Buch der Urkunden 


Mit der Aufnahme der verfchiedentlich bezogenen Gelehrten in das Buch 
der Urkunden foll nicht gefagt fein, daß das vorliegende Werk fich alle 
Anfchauungen der angeführten Schriften zu eigen macht. Inwieweit dieg 
möglich war und gefchah, ift beim Nachlefen der aufgezeichneten Bebelfe 
und aus den Anmerkungen erfichtlich. Vieles von den angeführten Quel- 
lenmwerfen ift bis heute leider noch immer nicht in die deutfche Sprache 
übertragen; wiffenfchaftlich gefchulte Kreife werden fich aber die verfchiede- 
nen in Frage kommenden Urterte zugänglich machen Fönnen, fomeit folche 
in den Urfprachen erfchienen find. 

Bemerft fei noch, daß die Zeitangaben über die Erdentwidlung 
(Sormation, Weltalter und Zeitalter), ebenfo bie Größenverhältniffe des 


um 20000 v. Chr. im Meer verfunfenen Erdteiles Attaslantis bei den ` 


meiften Schriftftellern irrgehen, — desgleichen auch die durchaus Fäljch- 
He Anfchauung, das Weltreich Attaslantig hätte Io on der Mittels 
meerfüfte von Nordafrika, nach anderen fogar in Weftafrika, 
nach Dritten in Oftafrifa befunden, — mofelbft nach den neueften For: 
fchungsergebniffen und nach den vorhandenen arifchzattalantinifchen mie 
altindifchen Urkunden lediglich Siedlungen des Weltreiches Atta- 
lantig beftanden. 

Ebenfo ift die Annahme mehrerer Forfcher: Attas-lantig wäre von 


Nordeuropa aus durch germanifche Stämme ber Urzeit bejiedelt mwor- 


ben, nachgemwiejenermaßen durchaus irrig, da alle vorhandenen Urkunden 
fowohl Sndiens wie Mittelamerifag übereinftimmend nachmweijen, 
daB bie Befiedlung Nordeuropas von Atta=lantis aus erfolgt ift 
und daß die germanifchen Urftämme Nachfommen der arifchen 
Attalantiner waren. 

Auch die Behauptung mancher Schriftfteller: das Paradieg,der Gars 
ten Eden, Aryavarta, bie Wiege der Menfchheit, habe fich in Afien, 
nach anderen in Nuftralien befunden, ift nach den neueften Forfchungen 
und nach übereinftimmenden Quellenwerfen ältefter Zeit durchaus unrich- 
tig, denn Forfchung und Überlieferung beftätigen einwandfrei, daß das 
Paradies, Aryavarta, die Wiege der Menfchheit, im Norden von 
Attaslantig gelegen war. 
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Urkunden und Ditellenwerfe 


Die Heiligen VBedifhen Schriften der Inder und zwar: 


Rig⸗Veda. 

Sama⸗Veda. 

Jadſchur-Veda. 

Atharva-Beda. 

Liederfammlung Anuframani. 

Sagen der Stihafa. 

Sagen der Purana. " 
MWortfhak der Nighantır. 

Auslegung der Nirufti. 

Wortſchatz von Jaska. 


Weiters inſonderheit: 

Ramayana. 

Mahabharata, 

Bhagavad Gita. Das Hohe Lied von dem einzigen Gott und die Lehre der Uns 
fterblichkeit. Übertragen von Dr. Franz Hartmann. (Theofophifches Verlagshaus 
in Leipzig). 

Gefehbud des Manır. 

Divan, das Bud) der indifhen Weisheit (Buch Dyyan), 

Hymnenbuch von Aſchram. 

Bücher der Vedanta-Philofophie. 

Weile Sprüche der Hindus. 

Gcheimlehre der Doga-MWeisheit. 

Yoga⸗-Wiſſenſchaft des Vivekananda. 

Yoga-Lehren des Ramacharaka. 

Geheimſchriften und Urkunden der Silh. 

Urkunden des Ranjit Sing. 

Urkunden von Galkonda. 

Geheimſchriften des Königs von Satra. 

Uberlieferungen der Gondwana. 

Tempelſchriften von Sikkim. 

Ariſch⸗attalantiniſche Geheimſchriften und — von Aryavarta. 

Perſiſche Zend-Aveſta. 

Geheimbücher der Parſen. 

Das Buch Zoroaſter. 

Dſchammapada, der Wahrheitspfad. 

Saddharma pundarika, der Lotus des guten Geſetzes. 

Tibetaniſches Evangelium. (Verlag Bittner in Petersburg). 

Die Lehren des Koran. 

Die Lehren des Laotſe. 

Die Lehren des Konfutius. 
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Die Bohusläner Felsbilderfchriften. 

Die Edda (Wöluspa und Gylfaginning). Mbertragen von Rudolf Tohn Gorsleben. 
(Verlag Heimkehr in Pafing vor Münden). 

Die germanifhen Sagentteife. 

Die Ausgrabungen von Boghazkdi (Klein-Afien) mit den Infchriftfunden über die 
Völkerbemegung um 2500 v. Chr. 

Inſchriften von Alvao. 

Mythologie und Sagenkreiſe der Griechen und Römer. 

Sagenſchatz Perſiens mit dem Bericht über Atta-lantis. 

Altbabyloniſche Schöpfungsgeſchichte des Beroſus. 

Die Höllenfahrt der Iſtar, altbabyloniſches Epos. 

Gilgameſch-Epos aus der Zeit zwiſchen Sintbrand und a 

Das babylonifhe Götterepos Tnuma ila. 

Hnymnenfammlung der Akkadifhen Summerer. 

Papyrus Priffe. 

Agytiſche Mberlieferungen. 

Das ägyptiſche Taut-Buch (Thothbuch oder Thothenbuch). 

Zentralamerikaniſche Urgeſchichte Popol Wuh. 

Das Tonalamate der Aubiniſchen Sammlung. 

Urkunden der Mayas auf Mukatan. 

Uberlieferungen der Tarasker. 

Nberlieferungen der Zaptotefen und Mistefen. 

Urgefhichte der arifchen Muz08 in Kolumbien. 

Yulatanifhe Überlieferungen. 

Das Troano-Manufkript der Mayas auf Yulatan. Übertragen von Le Plangeon. 

Peruanifche Überlieferungen über das Neich der Fnkas, 

Urkunden und Gefhichte der Araukanier. 

Urkunden und Berichte der Toltefen. 

Mberlieferungen der Chibchas. 

Urgefchichte der Zoucher. 

Dokumente über die Muyscas-Amerifaner. 

Codex Chimalpopoca. 

Das altmexikaniſche Göttliche Buch Teoamoxtli. 

Auſtraliſche Urgeſchichte. 

Aberlieferungen der Polyneſier. 

Codex Leviſianus (ſyriſche Urſchrift des Evangeliums, 1892 auf dem Sinai gefunden). 

Bibelkommentare von Philo, Joſephus, Origines, Hieronymus, Auguſtinus und Lanz 
v. Liebenfels. 

Lagarde: Onomaſtica ſacra (Göttingen 1870). 


Verſchiedene Quellenwerke. 


Dr. theol. Leander van Ess: Bibelüberſetzung. (Altes und Neues Teſtament). 
Univerſitätsprofeſſor Dr. theol. Nivard Schlögl: Die Heiligen Schriften des Neuen 
Bundes. (Burgverlag Richter und Zöllner, Wien). 
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Dr. Martin Luther: Das Neue Teftament. 

Dr, Edmund Kutfchera: Nordifcher Jeſus (Werfuch eines Urberichtes). (Zu beziehen durch 
Dr. E. Kutfchera, Wien 5, Kl. Neugaffe 5). 

Meifter Ekhart: Schriften und Predigten. (Eugen Diederihs Verlag, eng), 

Thomas von Kempen: Nachfolge Chrifti. (Herderfche Verlagsbuhhandlung Freiburg 
im Breiögau). 

P. R. Eichelter: Fefus der Galiläer. (Hammer-Verlag I. Fritfh, Leipzig 13). 

MWidar Wälfung: War Fefus ein Fude? (Verlag Lorenz Spindler, Nürnberg). 

Malph Waldo Trine: In Harmonie mit dem Unendlichen. (F. Engelhorns Nachfolger, 
Verlag, Stuttgart). 

Jakob Böhme: Gefammelte Werke. 

Maul Deuffen: Philofophie der Bibel, 

Hermann Gunfel: Zum religionsgefchichtlichen Verſtändnis des Neuen Teſtamentes. 

G. A. von den Bergh van Eyſinga: Indiſche Einflüſſe auf die evangeliſchen Erzäh⸗ 
lungen. 

Joſef Michael Heer: Die Stammbäume Jeſu. (Herderſche Verlagsbuchhandlung, Frei⸗ 
burg i. Breisgau). 

Dr. Alfred Falb: Luther und Marcion gegen das Alte Teftament. (Hammer-Berlag, 
Leipzig). 

Theologieprofeffor Harnad: Mber den Griechen Marcion. 

Paul Koh: Die arifchen Grundlagen der Bibel. 

Heinrich Brugfh: Das Gefeg und die Propheten bei den alten Agyptern. 
4 ai Neligion und Mythologie der alten Zonpter, 

Meofeffor Adolf Wahrmund: Babylonertum, Judentum, Chriftentum, 

Selfus: Sermo verus. Kaimfche Ausgabe. (Orell Füßli, Verlag, Zürich). 

Drigines: Contra Celſum. 

Laſſen: Indiſche Altertumskunde. 

Breaſted: Geſchichte Agyptens. 

Dr. Hermann Schneider: Kultur und Denken der alten Agypter. 

Dr. Minkwitz: Der Tempel. Mythologie der Kulturvölker. 

Dr. Heinrich Hein: Das Geheimnis der großen Sein (Si3-Berlag in Zeib, Pro: 
vinz Sachſen). 

Wilhelm Lübke: Die Kunſt des Altertums. Grundriß der Kunſtgeſchichte, Band J, 
Altertum. (Paul Neff Verlag, G. m. b. H., Berlin W 10). A 

Dtto Haufer: Weltgefchichte der Literatur. (Bibliographifches Inftitut, Leipzig). 

Drofeffor Dr. Heinrich Wolf: Weltgefhichte der Lüge. (Verlagsbuhhandlung Theodor 
MWeicher, Leipzig). 

Profeffor Arthur Ungnad: Die Religion der Babylonier und Affyrer. (Eugen Dies 
derichs Verlag, Jena). 

Profeſſor Dr. Guſtav Koſſina: Die deutſche Vorgeſchichte. 

Otto Siegfried Reuter: Das Rätſel der Edda. Verlag Segen, Sontra 
in Heffen). 





26 Urkunden und Quellenwerfe 


Buido v. Lift, Die Armanfhaft der Ariogermanen (G. v. Lift-Verlag, Berlintichter: 
felde-W). 
am a o Die Rita der Nriogermanen (derfelbe Verlag). 
» n» Das Geheimnis der Runen (derfelbe Verlag). 
ot. Stauff, Armanifche Beweisarbeiten (derfelbe Verlag). 
E. Korrer: Die Sprachen der Boghazköi-Infchriften. (Situngs-Bericht der Preußifchen 
Akademie der Wilfenfh. 1919). 
Profeffor Dr. Guftav Koffina: Altgermanifche Kulturhöhe, 
E. Triftan Kurtzahn: Die Runen als Heilszeihen und Schikfalslofe. (Uranus:DVerlag 
Mar Duphorn, Bad Oldesloe). 
Wilke: Südmweftdeutfhe Megalithkultur. 
Brehm: Das Tnkareih und feine Kultur, 
Fernando Montefinos: Urgefhichte Perus zwifchen GSintbrand und Gintflut. 
Fornandes: Gefhichte des Gothifhen Stammes. 
G. Brühl: Die Kulturvölker Alt-Amerikas. (Benziger brothers, New Yord). 
Stephan D. Peet: Prehiftoric Amerika. 
Adolf Baftinn: Die Kulturländer des alten Amerika. 
ap »  Dffener Brief an Profeffor E, Hädel. (Gegen den Darwinismus). 
Helon Dravaida: Die auftralifhen Urftämme und ihre attalantinifhe Abftammung. 
u e Philofophie der Urvölfer. 
Gronau: Amerika. (Verlag Abel & Müller, Leipzig). 
M. Falb: Das Land der Inkas. (Berlagsbuhhandlung F. F. Weber, Leipzig). 
Müller: Amerikanifche Urreligionen. (Verlag Benno Schwabe & Eo., Bafel). 
2, Balker: Glyphes des Noches du Bohuslan. 
Franz v. Wendrin, Die Entzifferung der Felsbilder von Bohuslän (Verlag Germanifce 
Melt, Berlin O 27). 
r » Die Entdefung des Paradiefes (derfelbe Verlag). 
Ernft — Schwediſche Felsbilder. (Folkwang-Auriga Verlag G. m. b. H., 
Friedrichsſegen a. d. Lahn). 
Profeſſor Wegener: Die Entſtehung der Kontinente und Ozeane. (Verlag Friedr. Vie⸗ 
weg & Sohn U. ©., Braunfchweig). 
Ed. Süß: Das Antlit der Erde. (Verlag G. Freytag A.-G., Leipzig). 
Ernft Betha: Die Erde und unfere Ahnen. (Hugo Bermühler, Verlag, Berlinstich 
terfelde). 
A. Humboldt: Tagebuch der amerifanifhen Reife. 
Karl Georg Zfchaekih: Herkunft und Gefhichte des arifhen Stammes. (Arier-Berlag 
©. m. bh H., Nikolasfee bei Berlin). 
Karl Georg Zfhaesfh: Atlantis, die Ucheimat der Arier. (Urier-Berlag ©. m. b. H., 
Jrikolasfee bei Berlin). 
Timagenes: Überlieferungen über Attaslantis. 
Aelian: Baria Hiftsria. — Claudius Xelianus Werke. (Verlag Hein Kerler in 
Ulm a. 8. Donau). 
Fgnatius Donnelly: Atlantis, die vorfintflutlihe Welt. (Verlag Oskar Ziegler, Zeilen 
hofen bei München). 
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Leo Frobenius: Auf dem Wege nah Atlantis. (Vita Deutfches Verlagshaus, Berlin- 
Charlottenburg). 

Machtelborn: Atlantis. 

W. Seott-Elliot: Atlantis. (Th. Griebens Verlag, 2. Fernau, Leipzig). e 

Dtto Kiefer: Der Bericht Mlatos über Atlantis. 

Lofamanya Tilak: Die Urheimat im hohen Norden und das Paradies der Menfchen. 

Dr. Biedenlamp: Der Nordpol als Völkerheimat. 

Profeffor Hermann Wirt: Die Indogermanen, ihre lrheimat und ihre Kultur. 

2. Albert: Die Urbibel der Tndogermanen. Eolifhe Fahrbücher. Gaelifhe Annalen. 
Annalen von Frland, (Dtto Dreyer Verlag, Berlin W 57). 

Hermann Wieland: Atlantis, Edda und Bibel. ee Verlag, Weißenburg 
in Bayern). 

Fr. Döllinger: Baldur und Bibel. (Verlag Buet Spindler, Nürnberg). 

Söll: Götterfagen und Kultusformen. (Neufeld & Henius, Verlag, Berlin SW 11). 

Thomfon Jay Hudfon: Der göttliche Urfprung des Menfchen. Überfegt von Edunrd 
Herrmann. (Verlag Arwed Strauch, Leipzig). 

Maha Nirvana Tantra. Herausgegeben durch Adi Brahma Samaj, Calcutta. 

Tantra of the Great Liberation (Mahanirvana Tantra) a translation from the Sand: 
frit, with introduetion and commentary by X. Avalon. London 1913, 

Droa Linaraika: Arifhe Urkunden und Sprüde. 

D. 9. Blavasky: Die Geheimlehre, Vier Bände, Gefamtausgabe. (Theofophifches 
Berlagshaus, Leipzig). 

Ramacharaka: Yoga Philofophie nad den Lehren der Heiligen Vedanta. 

NRammahın "Ron: Urkunden und Geheimlehren. 

Afura Maya:* Geheimphilofophie, Urkunden und Sprüde. 

Heidarag Igandra: Die Nefte des attalantinifhen Schrifttums, 

Sankaradfharyga: Philofophie und Geheimfchriften. 

Swami Vivelananda: Fnana Yoga. Übertragen von Dr. Frik Nofe. (Otto Weber 
& Co., Verlag, Heilbronn a. W.). 

Swami Vivelananda: Karma ag, Der Weg zur Volllommenheit durch Werke, 
Übertragen von Dr. Franz Hartmann, (Theofophifhes Verlagshaus, Leipzig). 

Mahatma Gandhi: Gefammelte Schriften und philofophifhe Werke. 

Zakir Hufain und Alfred Ehrentreih: Die Botfchaft des Mahatma Gandhi. (Wolke 
erzieher-Berlag, Berlin Schlachtenfee). 

Mabindranath Tagore: Indifhe Philofophie. 

Mama Prafad: Nature’3 fines Forces. ' 

Tagadis Chundra: Tnkarnation der Geiftigfeit. 

Profeffor Dr. Hyrtl: Die materialiftifhe Weltanfhauung unferer Zeit. (Verlag Ulrich 
Mofer. (F. Meyerhoff, Graz in Steiermark). 


* Afura Mapa ift der ältefte arifcheattalantinifhe Voga-Weife, Afttonom und 
Aftrologe von Aryavarta. Seine Werke wurden in Südindien aufgefunden, mofelbft 
er nach feiner Abwanderung von Atta-lantis verftorben ift, was altindiſche Quel⸗ 
len nachweiſen. 
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Drofeffor Dr. Hyrtl: Handbuch zur topographifchen Anatomie. (Verlag Wilhelm Brau- 
müller, Wien). 

DProfeffor Dr. med. Carl Ludwig Schleih: Won der Seele. (Verlag ©. Silder, Bers 
lin W 57). 

Profeffor Dr. med Carl Ludwig Chleih: Vom Schaltwerk der Gedanken. (Verlag ©. 
Fifcher, Berlin W 57). 

Drofeffor Dr. FT. H. Schmid: Die Unfterblichkeit der Seele. (Verlag „Wahrheit Fer 
dinand Spohr, Leipzig). | 

Drofeffor Dr. F. H. Schmid: Geift oder Stoff? (Verlag „Wahrheit Ferdinand Spohr, 
Leipzig). 

Profeffor Dr. 3.9. Schmid: Die nahirdifhe Fortdauer der Merfönlichkeit. (Verlag 
„Wahrheit Ferdinand Spohr, Leipzig). 

Drofeffor Dr. %. 9. Schmid: Die Erde Fein Abfhluß. (Verlag „Wahrheit Ferdinand 
Spohr, Leipzig). 

Burdah: Bau und Leben ded Gehirns, 

Bollmann: Die Phnfiologie ald Gegnerin des Materialismus, 

Longet: Phnfiologifches Handbuch. 

Bernard: Phyfiologiihes Handbud. 

Fagadis Chundra: Briefe nach dem Welten. 
” H Indiſche Philoſophie. 

€, Issberner⸗Haldane: Yoga-Schulung für weſtliche Verhältniſſe. (Verlag Herbert 
Reichſtein, Pforzheim). 


Friedrich Delitzſch: Die große Täuſchung. Kritiſche Betrachtung zu den altteſtamen⸗ 


tariſchen Berichten. (Deutſche Verlagsanſtalt Stuttgart). 

Dr. J. H. Ziegler, Die Hauptaufgabe der Naturwiſſenſchaft (Weltformel-Verlag, 
Zürich). 

Profeſſor Lodge: Aether und Wirklichkeit. — Fried. Vieweg K Sohn A.G., 
Braunſchweig). 

Profeſſor Morrow: Cellular Cosmogony, Eſtero 1022. 

Johannes Schlaf: Kosmos und kosmiſcher Umlauf. Die geozentriſche Löſung des kos⸗ 
miſchen Problems. (Literariſches Inſtitut, Weimar, Hilmar Doetſch). 

Karl Neupert: Der Kampf gegen das Kopernikaniſche Weltbild. (Verlag Karl Neu⸗ 
pert, Augsburg, Poſtamt 5). 

Karl Neupert: Die Erde — Das All. (Karl Neupert, Augsburg, Eberleſtr. 56). 

Frenzolf Schmid: Es gibt keine Sterne. (Zu beziehen durch H. Reichſtein, Verlag, 

Pforzheim). 

F. M. Feldhaus: Ruhmesblätter der Technik. (Friedich Brandſtetter, Verlagsbuch⸗ 
handlung, Leipzig € 1). 

Houfton Stewart Chamberlain: Naffe und Nation. (Verlag "7. $. Lehmann, Mün- 
hen SW 4). 

Houfton Stewart Chamberlain: Grundlagen des 19. Jahrhunderts. (Berlag 8. Brud 
mann W.G., Münden). 

J. Lanz von Liebenfels: Das Buch der Palmen teutfh. (Verlag Herbert NReichftein, 
Pforzheim). 
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%, Lanz von Liebenfels: Bibliompyftiton oder Die Geheimbibel der Eingeweihten. (Vers 
lag Herbert Neichftein, Pforzheim). 
%, Lanz von Liebenfeld: Urgefchichte der Handwerke und Künfte. (Verlag Herbert Reiche 
ftein, Pforzheim). 
% Lanz von Liebenfeld: Oftarafchriften. (Verlag Tohann Walthari Wölfl, Fnduftriels 
ler, Wien XI, Dommayergaffe 9). 
van Berg: Affenmenfh und Menfchenaffe. (Verlag Herbert NReichftein, Pforzheim). 
Profeffor Dr. Otto Behe und Dr. phil. 9. Beiß: Volt und Das D 5. Lehmanns 
Verlag, Münden SW 4). 
Profeffor Dr. Hans Günther: Raſſenkunde des deutſchen Volkes. 
Dr. Fr. Siebert: Der völfifhe Gehalt der Naffenhngienie. (3. F. Lehmanns Verlag, 
Münden SW 4). 
Dr. phil. Arthur Dinter: Die Sünde wider dad Blut. (Verlag Matthes & Xoft, 
Hartenftein im Erzgebirge). 
Dr. Franz Haifer: Freimaurer und Gegenmaurer im Kampfe um die MWeltherrfchaft. 
Gregor Schwark-Boftunitfh: Die Freimaurerei. (Mlerander Dunfer-Berlag, Weimar). 
o Mn Die Bolfhewifierung der Welt (Deutfcher Volksverlag, 
Dr. Boepple, München). 
3... Shillany: Menfchenopfer bei den Hebräern des Altertums. (Verlag E. Haber: 
land, Leipzig). 
Theodor Fritfh: Der falfhe Gott. (Hammer-Berlag, Leipzig 13). 
Athanafius Fern: Füdifhe Moral und Blut-Mpfterium. (Hammer-Verlag, Leipzig 13). 
Jens Fürgend: Der biblifhe Fofef (Großdeutfher Wolksverlag, Nürnberg). 
ap a Der biblifhe Mofes als Pulver: und Dynamitfabrifant (Verlag Forts 
fhrittlihe Buchhandlung, Münden). 
e 8 Die entdeckten Henker und Brandftifter der Welt (Derlag Fortfchrittliche 
Buchhandlung, München). 
Theodor Fritfh: Die Sioniftifchen Protokolle. Aus dem Englifchen überfegt nach dem 
im Britifhen Mufeum befindlichen Original. (Hammer-Berlag, Leipzig 13). 
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Die Vernichtung des arifhen Schrifttums und 
der erften göttlichen Offenbarung 


Die wunderbaren arifchen Schriftwerfe aus attalantinifcher Zeit, welche 
bie erften göttlichen Offenbarungen und bie Lehre von dem ein: 
zigen Gott Allvater wie auch von der UnfterblichFeit enthielten, 
wurden — fomweit fie in den arifchzattalantinifchen Siedlungen Europas der 
Vernichtung anläßlich des Untergangs von Attaslantis nicht anheim 
gefallen waren — ebenfo wie bie fpäteren Urkunden und Schriftwerfe der 
germanifchen Zeit, die gleichfalls, wie folches die Edda bdartut, die Lehre 
von dem einzigen Gott und die Lehre von der Unfterblichfeit ver- 
traten, alfo im chriftlichen Sinne Feinesfalls heidnifch waren, teilmeife 
durch Kriegsereigniffe vernichtet, teilmeife fielen fie im Laufe der Zeiten der 
Vernichtung durch die Machthaber des Zfehandalentums zum Opfer, bie 
alle arifchsattalantinifche Offenbarung als heidnifch erklärten und im Ein- 
verftändnis mit einem willfährigen, angeblich chriftlichen Prieftertum ver: 
brennen ließen. 

Sp ging das gefamte arifche Schrifttum der Beltifchen Druiden, 
bie Nachlommen ber arifchen Attalantiner waren, in Alefia (Frankreich) 
um 45 dv. Chr. durch Brand unter, da Cäfar den Sieg über Vercinges 
torig erfochten hatte und Alefia zerftörte, 

Meiters ließ Divceletian um 279 n. Chr. die efoterifchen Schriften 
ber arifchen Agypter und ihre Werfe über Alchymie, Aftronomie und Aftros 
Io,zie vernichten — im Ganzen über 200 000 ältefte Schriftdenfmäler des 
Ariertums, 

Einer der gefürchtetften Ifehandalen feiner Zeit, der Erzbifchof Theo: 
phil, ließ 389 n. Chr. über 700 000 Werke der weltberühmten Aleran- 
dbrinifchen Bibliothef dem Feuer übergeben. 

Später Tieß der byzgantinifche Tfehandalenkaifer Leo der Sfaurier 
(716 bis 741 n. Ehr.), der 726 n. Chr. den befannten Bilderftreit her: 
vorrief, die verbliebenen Nefte und die neu zufammengetragenen Beftände 
diefer MWeltbibliothef, über 300000 Handfchriften, durch Feuer vernichten, 

Eine Unzahl arifcher Urkunden und Schriftwerfe wurde ebenjo teils 
durch die von Tfehandalenvölfern heraufbefchworenen Kriegsereigniffe, teils 
durch das Eingreifen von ZXfehandalenmachthabern in Afiyrien, in Babys 
lonien, in Perfien, in Indien, in Agypten, in Chaldäa, in Gallien und in 
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Amerika vernichtet. Befonders in Amerika wüteten Ifchandalenpriefter der 
fogenannten chriftlichen Eroberer in furchtbarfter Weife. Sie vernichteten 
einen Großteil aller fchriftlichen Aufzeichnungen der arifchzattalantinifchen 
Siedlungen und jener Staaten, die aus arifchzattalantinifchen Siedlungen 
hervorgegangen waren. 

Denn ich troß allem — hauptfächlich in Indien —, dann auch 
in Berfien und Ngypten, endlich auch in Mittel: Amerifa viele 
Schriftdenfmäler, Urkunden und Überlieferungen der erften göttlichen 
Dffenbarungen aus arifchzattalantinifcher Zeit erhalten haben, fo ift 
dies lediglich darauf zurüdzuführen, daß die Snitiierten (Wiffenden) ber 
arischen Geheimmiffenfchaften, die nach dem gefchichtlich erwiefenen Untergang 
von Attaslantis auf der ganzen Erde zerftreut lebten, Mittel und Wege 
fanden, das wertvollfte des arifchsattalantinifchen Schrifttums, infonderheit 


bie göttlichen Uroffenbarungen zum Teil in Urfehrift, zum Zeil in 


Übertragung vor dem Untergang zu bewahren und durch Zahrzehntaufende 
in unfere Gegenwart herüber zu retten. 


FESTEN. ® 
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Die Erde zeigte 85000 vor Ehr. ©. ein zufammenhängendes Feitland und ein Meer. 


Entwillung des Menfchengefchlechtes 





Entwicklung des Menjihhengeichlechtes. 
Menihwerdung 85000 vor Chr. (Geburt 


Die erften Menfichen 
Mann nnd Aditi. 


Erfter Sündenfall 


(Urfünde, Erbfünde). Abwanderung Der 
erften Menfchen in die Täler de8 vullans 
reichen Nordens von Attaslantiß. 





Ende des eriten Weltalters: 


Beftedlung der füdlicher gelegenen Teile 
des Kullangebietes von Attaslantis. Der 
erfte Frudermord auf Atta-lantı® : 

Sulweigs Ermordung Durch Rajana. 
Verbannung Kajanad. Zweiter Sündens 


fall. 
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Ende des zweiten 
Weltalters 
etrifft nur bejtimmte Teile ber 
Doberfläche, nicht Die ganze 
Erde). 
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Abichliegung des nördlichiten Teiles 
von AUttaslanti3 mit dem Baradiejed« 
garten Eden durch eine Erdfatajtrophe 





MWelthungertod (70000 ». Chr.) 
und Untergang de3 Baradiefe3 im 
Nordmeere. Rajana zieht gen Dften, 
fiedelt fich in der Urwardwildnis an 
und wird durch Sodomie mit hod)=- 
ftehenden Sieren zum Gtammpater 
der Tiermenjchen, aus denen fpäter 
dur Mifchehen die Zichandalen 
(Miſchlinge) entſtehen. 


Weltſturmtod 


(50000 v Chr.) Zertrümmerung der 
Erdoberfläche in ſechs Erdteile: Atta— 
lantis, Europa mit Aſien Afrika, 
Amerika, Lemurien u Auſtralien. Ab— 
ſchließung der ariſchen Attalant ner 
von den Tſchandalen u. Tiermenſchen. 
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Berzmweifelter Endlampf der ari- 
fhhen Attalantiner at die aus 
aller Welt zufammengezogenen 
Tiermenfchen und ZTichandalen. 
@ieg der Ziermenichhen und 
Tönigtums auf Sttastansie. 

mä on taslantis, 
Dritter Sündenfalrt. e 
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Errichtung d. heidniſchen, tſchau⸗ 
daliſchen Prie taate3. Einfüh- 
rung ded Gößendienftes. Vertreis 
bung d. Aienfürften, d. Afentönigs 
w.ihrer Geſchlechter. Allgemeiner 
Sittenverfall, Unzucht, Wiuts 
ſchande, Raſſenmiſchung u. Sodo⸗ 

mie. — Atta⸗lautis ein Raubſtaat. 
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Ende des vierten Weltalters: 
Sintfiut (20.000 v. Chr.) Untergang von Atta⸗lantis. Durch die Siutflut 
werden nur Atta⸗lantis u. einige kleinere Teile d. Erdoberflãche betroffen 
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Entwidlung des Menfchengefchlechtes 


Fortfegung von B ber Tafel 2 
I 
Indogermaniſches Urvolk 


(Entſtammt den arifchen Attalantinern.) 


Bon Uttaslantis aus in Norddeutichland eingewandert in borfintbrand« 
licher und nachjintbrandlicher Zeit. B der Tafel 2). 


Siehe: Karl Georg Zichaetzich: „Herkunft und Gefchichte des arifchen Stammes‘’ 
Mrier-Berlag ®.m.b.H. Nifolasfee bei Berlin und Prof. Herman Hirt: „Die 
Snödogermanen”. (Verlag Karl %. Trübner in Straßburg). 
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Fortgeſetzter Kampf der niederraſſigen, materialiſtiſch eingeſtellten Tſchau— 
dalenvölker gegen die ariſch-attalantiniſche, indogermaniſche Geiſtes— 
kultur und gegen die großen Weltreligionen: Chriſtentum, Brahmanen- 
tum, Buddhismus. 


| 20. Jahrhundert n. Ehr. | 
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Schöpfung: Hymmus 


Es war vorerft Fein Nichtjein und Fein Sein, 
fein Luftraum war, fein Himmel ringsumher. — 
Mer hütete die Welt, wer fchloß fie ein? 

Mo war des Abgrunds Tiefe, mo das Meer? 


Nicht Tod war damals, nicht Unfterblichkeit, 
nicht Tag und Nacht erfchienen offenbar, 

e8 hauchte windlos in Urfprünglichkeit 

der Eine, außer dem Fein and’rer mar. 


Mit Dunkel war die weite Welt erfüllt, 

ein Fluten ohne Licht, in Nacht verloren; — 
da ward, was in der Schale fich verhüllt, 
das eine durch der Gluten Kraft geboren. 


Aus diefem Einen ging zuerft hervor 

als der Erkenntnis Samenkeim: die Liebe; 
fo fanden Weife der Erkenntnis Tor, 

des Dafeing Quelle in des Herzens Triebe. 


Als quer durch alles fie die Meßfchnur Iegten, 
was war da unterhalb und was war oben? 
Keimträger waren, Kräfte die fich regten, 
Selbitfeßung drunten, Angeipanntheit droben. 


Doch wen ift zu erforfchen e8 gelungen, 

‚wer hat, woher die Schöpfung ftammt, vernommen” 
Die Önttheit ift jenfeits von ihr entfprungen! 
Mer fagt, woher die Schöpfung ift gefommen? 


Er, der die Schöpfung hat hervorgebracht, 
Der auf fie fchaut im höchiten Himmelslicht, 
Der fie gemacht hat oder nicht gemacht, 
Der weiß es! Oder weiß Er’s nicht? 
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36 Schöpfungs⸗Hymnus 


Der Schöpfungs-Hymnus wird wie alle Geiſteserzeugniſſe der Urwelt in 
einer viel zu ſpäten Zeitperiode entſtanden angenommen. Es muß der ganzen Sach— 
lage nach behauptet werden, daß dieſer Hymnus weit hinaufreicht in die altvediſche 
Vorzeit und daß er hervorgegangen iſt aus der ariſch-attalantiniſchen Schöpfungsge— 
ſchichte. Siehe auch Paul Deußen: Geſchichte der Philoſophie. 


e 
Sankaradſcharya lehrt: 


„Die Liebe iſt der Urquell alles Seienden und Werdenden, ſie iſt die Urſache der 
Schöpfung, denn die Göttlichkeit iſt der Urſprung aller Liebe. Es iſt ſohin nur 
ein Gott der Liebe, der Gnade und der Barmherzigkeit.“ 


* 


Arva Linaraika erklärt: 

„Brahma hat die Welt geſchaffen oder nicht geſchaffen, das heißt, Er hat ſie 
in Seiner Geiſtigkeit gedacht und Seine Gedanklichkeit iſt die Urſache alles Le 
bens.“ 
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Heilige Gefänge 
aus der arifch-attalantinifchen Afenkönigszeit 


Allvater, Gott und Herr! 

Zu mort, bevor das A und alles ift gemwefen, 

Du marft, bevor die Sonne ihren Kreislauf nahm, 
und den Geftirnen Licht und Richtung gab. 

Zu mort, bevor der erte Zog aufdämmerte, 

Du mwarft, bevor die Sterne Deinen Himmel zierten, 
Du warft vor Manu und Aditi, vor den erften Menfchen. 
Wir Staubgebor’nen wilfen, daß Du mwarft und bift, 

fo wir auch nicht erfennen, wie Du warft und bift. — 
Sp wie Du warft vor allen Emwigkeiten, 

fo wirft Du fein in aller Zukunft Tagen, 

Du mwarft es und Du bift es und Du mirft es fein 

von Emigfeit zu Ewigkeit. | 

Mir loben und wir preifen Deine Herrlichkeit 
Allvater Gott und Herr! 

Du bift der Eine, Einzige, der Unausfprechliche, 
durch alle Welt und Nichtwelt fei Dir Lob und Preis 
Om! 


(Lob: und Preislied aus der arifhrattalantinifhen 
Afenfönigszeit. Sith-Urkfunden XI, 21.) 


Heilig, heilig, heilig bift Du, Herr und Gott, Allvater! 
Alle Welten find voll Deiner Herrlichkeit. 

Dich Iobpreifen die Gefchöpfe aller Zeiten, 

Vor Dir neigen fich die Sonne und die Sterne. 

Ehre Dir, Du Herr und Gott von Ewigkeit zu Emigkeit. 
Heilig, heilig, heilig bift Du, Herr und Gott, Allvater! 
Om! 


(ebe: u. Preisgefang aus der ariſch-attalantiniſchen 
Afenfönigszeit. Urkunden von Öalftonda, I, 6.) 


Heilig, heilig, heilig bift Du, Herr und Gott Allvater! 
Alle Welten find voll Deiner Herrlichkeit. 
DBewahre ung, Du Herr, vor Tiermenfchen und vor Chandalas, 
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vor aller Fehl, die durch Ziermenfchen Fommt und durch Chandalag, 
fo auf Erden find und Deiner Schöpfung höhnen; 

Bemwahre ung vor Blutmifchung mit Xiermenfchen und mit Chr.adalas! 
Heilig, heilig, heilig bift Du, Herr und Gott Allvater! 

Om! 


* 


(Bittgebet aus der ariſch-attalantiniſchen 
Aſenkönigszeit. Ranjit Sing, XVI, 124.) 


* 


Die angeführten Lob- und Preisgeſänge und das Bittgebet entſtammen — wie die 
Urkunden der Sikh und die Urkunden von Galkonda berichten, — der 
ariſch⸗attalantiniſchen Aſenkönigszeit und reichen nach den vorliegenden Berichten in 
die Zeit von Zo ooo bis 32 o0o vor Chriſti Geburt hinauf. Siehe auch: Attalantiniſche 
Geheimſchriften des Aſura Maya, — Urkunden von Galkonda, — Urkunden des 
NRanjit Sing, — Geheimfch:iften der Sith, — Geheimſchriften des Kammahun 
Roy, — Urkunden des Sanfaradfharpyn. 

Auh die Offenbarung Johannis XIV, 3 weiß von den Lob und NPreis- 
gefängen zu berichten, wie denn die gefamte Offenbarung Johannis nichts 
anderes ift als die Schilderung des attalantinifchen Gefchehens, das in den Kämpfen 
mit den Chandalas und Tiermenfchen durch Fohannes als Warnung für feine Zeit- 
genoffen verbildliht und als Prophezeiung eines Fünftigen Gefchehens niedergefchries 
ben wurde. \ 

Die heilige Silbe Om am Ende der Preisgefänge findet fih auch im Fndifchen 
wieder. Gie ift zufammengezogen aus den Buchftaben a, u, m, bedeutet eine feierliche 
Bekräftigung, eine ehrfurchtvolle Anerkennung, einen heiligen Ausruf ald Anfang und 
Schluß bei Gebeten und gilt al8 geheimer Gruß. Mbertragen bedeutet Om nah Dr. 
Franz Hartmann das wahre Sein, das Wefen und die Herrlichkeit Gotteß. 
Die heilige Silbe Om fann audy mit: „heilig, heilig, heilig” überfest werden. — 

Nach der arifchzattalantinifchen Überlieferung ift die heilige Silbe Om eine Hier 
fürzung der Anfangsbuchftaben o, m, a des heiligen Sates: Da maya Ada, welcher 
Sat zu überfegen ift mit: O mein Vater, auch mit: DO mein Gott. Der heilige Sub: 
„Da maya Ada” gehört nach altindifhen Bekundungen dem arifchzattalantinifchen 
Sprahfhate an, deifen Zufammenfaffung und Ergründung den Tnitiierten der ari- 
Then Geheimmiffenfchaften und indifchen Forfchern zu danken ift. 

Tiermenfchen find die dur Sodomie mit höheren Tieren entftandenen, menfchens 
ähnlichen Gefchöpfe, die fih im Laufe der Fahrtaufende zu menfchenähnlichen Welen 
emporzüchteten. Auch das Alte Teftament berichtet an verfchiedenen Stellen über 
das Kiermenfchentum, — ebenfo die Offenbarung Johannis. (Siehe ou 
Ernft Betha: Die Erde und unfere Ahnen (Seite 26 über Baftarde und Geite 33 
über Tiermenfchenzeugung), — dann weiters Hermann Wieland: Atlantis, Edda 
und Bibel. 


Unter Chandalas (aub Tihandalen) find Mifchlinge zwifchen Tiermenfchen und 


verfommenen Ariern zu verftehen. — 
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Aus der Bhagavad Gita 


Mer durch des Glaubens Kraft emporgehoben, 
in Mir den Herrn der Welt erfennt und liebt, 
den Emwigen, den alle Zungen loben, 
der allen Wefen Licht und Leben gibt; 


und wer mit eiftesaugen Mich gejehen, 

in Meines Dafeing Pracht und Herrlichkeit, 
vor deffen Glanz die Zäufchungen vergehen, 
wie Sonnenfchein das Molkenheer zerftreutz 


der hat das wahre Leben fich errungen, 

im Tode jelbit wird er unfterblich fein; 

denn fieh’, es hat fein Geift den Tod bezwungen, 
er geht in Mich, in Meinen Frieden ein. 


Hier findet ftatt des großen Werfs Vollendung, 
in Meinem Himmel, wo die Weifen ruh’n. 
Sn der Volllommenheit ift die Beendung, 


das Ziel des Wiffens und das Ziel vom Tun. — 
Bhagavad Gita, VII Gefang, Bers 9 biz 11. 


* 


Durch Mich ift diefes große ALT entfaltet, 
doch bin Sch nicht für jeden offenbar. 

Die Dinge find in Meiner Kraft geftaltet; 
fie find in Mir, der ewig ift und war, 


Doch find fie nicht in Meinem höchften Wejen; 
frag’ nur dich felbft, was dies Geheimnis fet. 
Mein Geift fchafft alles, was Sch auserlefen, 
und dennoch bin Sch ftets von allem frei. 


Mie fich die Lüfte frei im Raum bewegen 

und doch der Raum beftändig ftille fteht, 

fo freit bag Weltenheer dem LKicht entgegen, 
doch bin Sch nicht der Weltkreis, der fich dreht. 


Aus der Bhagavad Gita 
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Stets, wenn ber Kreislauf eines Kalpas endet, 

geht die Natur in ihren Urfprung ein; 

wenn Meine Macht dag Schöpfungsmwort entjendet, 
tritt die Erfcheinungsmelt in’s neue Sein. 


Und Meine Kraft, die im Geheimen mwaltet, 
gibt der Natur von neuem ihren Lauf; 

durch Meinen Willen wird das All entfaltet 
und neue Dafeinsformen treten auf. 


Doch bin Sch nicht durch diefes Werk gebunden 

und frei von allem Wünfchen oder Zun; 

wohl fchafft Mein Geift das Werk zu allen Stunden, 
Mich hindert nichts, ftets in Mir jelbft zu ruh’n. 


Mein Geift ift das Gefeß, durch deffen Stärke 

ein jedes Ding verfchwindet und entiteht. 

So fchafft in der Natur Mein: Geift die Werke; 

das ift der Grund, weshalb die Welt fich dreht. — 
Bhagavad Gita, IX, Gefang, Vers 4 bis 10. 


* 


Die Bhagavad Gita, die in ihrer Bearbeitung durch Dr. Franz Hart— 
mann CTheoſophiſches Verlagshaus Leipzig) benützt wurde, und mit der Original⸗ 
Textierung verglichen iſt, gehört in den Kreis der heiligen Vediſchen Schriften 
der Inder, deren Alter nach den in der Rig-Veda bezogenen aſtrologiſchen An⸗ 
gaben auf Grund neueſter Forſchung und Berechnung zumindeſt 25 o0o bis 30 ooo 
Jahre vor Chriſti Geburt zurückreicht. 

Die Bhagavad Gita iſt indiſchen Urſprunges, erſcheint als das Hohe Lied auf 
den einzigen wahren Gott, enthält die Lehre der Unſterblichkeit und iſt in ihren 
Erkenntnisdarlegungen auf der Uroffenbarung ariſch⸗attalantiniſcher Zeit erbaut. 

Wie alle Vediſchen Schriften beweiſt auch die Bhagavad Gita die Zap 
ſache, daß die reine chriſtliche Heilandslehre auf ariſch-attalantiniſcher, indo⸗ 
germanifcher Grundlage fußt, alfo Feinesfalls aus ber altteftamentarifhen 
Lehre hervorgegangen fein Eann, die in ihren Hauptthefen zu der riit 
lihen Heilslehre in unbedingteftem, fehärfftem MWiderfpruch fteht. 

Die Lehren und Weisheiten des Neuen Teftamentes find mit denen ber 
Bhagavad Gita und mit jenen der anderen Bedifhen Schriften ber "in: 
der, die der arifchen Menfchheit Jahrzehntaufende vor Chrifti Geburt ge 
offenbart wurden, faft wörtlich gleichlautend, zumindeft aber finngemäß übereinftim- 
mend. Die Gegebenheit diefer Tatfahe muß zu dem Schluffe führen, daß Chriftus 
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arifchrattalantinifch, indogermanifch (iranifh) eingeftellt war, was zu dem meiteren 
Schluffe berechtigt, daß er (der Heiland) Eeinesfalls aus dem Stamme 
Davids hervorgegangen ift, daß er vielmehr aus dem Gefhledte 
ber arifhsattalentinifhen Afenkönige ftammt, wie foldhes in diefem 
Merle einwandfrei aufgezeigt werden wird. 

Wenn man fich nebenher vergegenmwärtigt, daß nachgemwiefenermaßen zweifellofe 
Beziehungen beftehen zwifchen der Lehre Chrifti und dem rein arifchattalantinifch 
eingeftellten Buhe Daniel — Daniel war dem arifhen Stamme der Amoriter 
entfproffen —, wenn wir uns fernerhin vergegenmwärtigen, daß Chriftus felbft feine 
Abftammung aus dem Gefchlehte Davids ausdrüdlih in Abrede ftellte, au 
‚Paulus und andere ebenfo vor den „falfchen, erdidteten Geſchlechts— 
tegiftern” warnen, die den Heiland David’fhe Abftammung zulegen, bann er 
härtet die Behauptung, daß die chriftliche Heilandslehre auf arifcheattalantinifcher, 
Indogermanifcher Grundlage fußt und fich im völligen Widerfpruh zum Alten Tefta- 
ment befindet, zur ficheren, bewiefenen Tatfache, 

Nichtsdeftoweniger wird die Tertierung des nachfiehenden Werkes aber noch mit 
vollfter Deutlichkeit den Beweis für die erwähnte Tatfache erbringen. 

(Siehe Fofeph Michael Heer: Die Stammbäume Jeſu; — Deuſſen: Phi— 
lofophie der Bibel; — Apoftel Paulus: erfter und zweiter Brief an Timotheus, 
Brief an Titus, befonders I, 10 und 11, dann 13 und 145 — Matthäus XXII, 
a1 bis 465 — Markus XI, 35 bis 375 — Zufas XX, 41 bi 445 — endlich fogar 
David felbft (Pfalm 110), der eine Abftammung des Meffins von David gänzlich 
ausfhließt.) Siehe auh Hans Hauptmann : Fefus der Arier. 


Die in den Gerten der Bhagavad Gita vorlommende Bezeihnung Kalpas ift 
nleichbedeutend mit Maha Ealpa, d. i. ein ungeheuer langer Zeitabfchnitt, menfch- 
IIhem Ermeffen foum faßbar. 
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Die Edda 


Sn der „Erzählenden Edda” Geht ceſchrichent 

„Nun hub Wandermut alſo an zu fragen: Wer iſt der oberſte und 
älteſte aller Götter? 

Der Hohe antwortete: Er heißt Allvater in unſerer Sprache, im 
alten Asgart aber hatte er zwölf Namen. 

Da fragte Wandermut: Wo iſt dieſer Gott? Und was vermag Er? 
Oder was hat Er an Großtaten geſchaffen? 

Der Hohe antwortete: Er lebt durch alle Zeitalter und beherrſcht alle 
Welten und waltet aller Dinge, großer und geringer! 

Ebenhoch fügte hinzu: Er ſchuf Himmel und Erde und Luft und 
alles, was dieſen eignet. 

Und der Dritte ſchloß: Das aber iſt das Größte, daß Er den Men— 
ſchen ſchuf und ihm den Geiſt eingab, der leben ſoll und nie erlöſchen, 
wenn auch der Leib in der Erde verfault oder verbrennt zur Aſche. Und 
ſolches Leben ſollen alle Menſchen haben, die recht geſchaffen ſind, und 
werden mit Ihm ſelber ſein an dem Ort, der da heißt Wohltat oder 
Berg des Heils. Aber die niederen Menſchen fahren zu Hel und von 
da nach Nebelheim, das iſt unten in der neunten Welt. 

Wandermut fragte weiter: Was tat Allvater, bevor on Gm: 
mel und Erde geſchaffen waren? 

Der Hohe antwortete: Da war Er bei den Eisrieſen. 

Wandermut fragte: Was aber war noch vor dem Anfang? Oder 
wie begann das alles? Oder was war zu eheſt? 

Der Hohe antwortete: So war es, wie geſagt iſt in dem Lied von 
der Seherin Geſicht: Im Alter noch war es, als alles nicht war, nicht 
Sand war, noch See, noch kühlende Wogen, nicht Erde noch war, noch 
oben der Himmel, nur gähnender Abgrund und nirgends ein Gras. 

Ebenhoch fügte hinzu: Manche Zeitalter hindurch, bevor noch die Erde 
geſchaffen war, beſtand ſchon Nebelheim. In ſeiner Mitte quillt ein 
Brunnen, Springkeſſel genannt, und aus ihm entrinnen alle Ströme mit 
den heiligen Namen. 

Der Dritte aber ſchloß: Noch vor Nebelheim beſtand eine Welt, 
die Flammenheim heißt; dieſe iſt hell und heiß, ſie loht und brennt 
und bleibt unnahbar allen denen, die in ihr keine Heimat haben.“ — 


* 
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Benübt wurde: Die Edda. nd Deutfche übertragen von dem Ariofophen Rus 
dolf John Goröleben. (Verlag Kochler & Amelang, Leipzig). 

Der Hohe, der Ebenhohe und der Dritte entfpredhen der Trimurti, im 
hriftlihen Sinne der Dreieinigfeit. | 

Niedere Menfchen find niederraffige Tiermenfchen und Tfehandalen. 

Hel ift nah Kriftlihen Spracdhgebraudhe nichts anderes als Hölle, im Gegen: 
fat zum FSlammenheim, dem Himmel mit dem ewigen Leben aller recht Gefchaffe 
nen (Rechtfchaffenen).. Slammenheim, der Himmel, ift auch der Aufenthaltsort 
Allvaters, Gottes und Seiner Nuserwählten, die einzigallein in Slam: 
menheim bei Gott ewige Wohnung finden. 
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Das Weffobrunner Gebet 


Das erfragte ich bei Menfchen mit Fürmig meiftens, 

daß Erde nicht war, noch Himmel, noch Baum, noch Berg nicht war, 
nicht irgend ein heller Stern, noch die Sonne leuchtete, 

noch der Mond, noch der Meerfee. 

Als da nichts war, Ende noch Wende, 

aber doch war der Eine Allmäcdhtige Gott, 

der Männer mildefter, und manche mit Shm 

göttliche Seifter und Gott der heilige» `, : 2 2 2 2... 


Gott, allmächtiger, ber Du Himmel und Erde gemirkteft, 

und der Du den Menfchen fo manches Göttliche vorgabft, 
verleihe mir in Deiner Gnade rechten Glauben 

und göttlichen Willen, Weistum und Spähe (Klugheit) und Kraft, 


Zeufeln zu mwiderftehen und Arges zu meiden, 
und Deinen Willen zu gewirken (vollbringen). 


* 


Der Urtert diefes Gebetes, das während der zweiten Hälfte des achten Fahrhun- 
berts in dem berühmten, von Winfried 744 geftifteten Benediktinerflos 
Ber zu Weffobrunn, einem Pfarrdorf im Megierungsbezirt Oberbayern, Be: 
zirtsamt Weilheim von einem Möndy verfaßt wurde, zeigt ebenfo mie vieles 
andere die nicht zu leugnenden Zufammenhänge der hriftlicden Einftellung mit den 
arifch-attalantinifchen Fdealen. Auh im Weffobrunner Gebet finden fih Stel- 
len, die mit den Urbibelterten der arifchattalantinifchen Seit (Schöpfungsgefhichte) 
faft gleichlautend erfcheinen, was zu der Annahme berechtigt, daß dem Verfaffer des 
Weffobrunner Gebete irgendwelhe Bibelurterte aus arifchzattalantinifcher 
Zeit vorgelegen haben oder aber bekannt gemwefen fein müffen. Fedenfalls fteht feft, 
daß Déi troß aller Unterdrüdung noch im achten Fahrhundert nah Chrifto arifche 
attalantinifcher Geift aus der altersgrauen Vorzeit in das achte Fahrhundert hinein 
errettet hatte, was die Eirchlichen Stellen immer wieder erneut veranlaßte, gegen ben 
arifchen Geift mit allen Machtmitteln Sturm zu laufen und der altteftamentarifchen 
Einftellung zum Giege zu verhelfen, welches Beginnen mehr und mehr zur Dermäffe 
rung der wunderbaren Heilandslehre führte. 
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Das ägyptiſche Taut-Buch 
(Thoth⸗Buch oder Thothen⸗-Buch) 


Das ägyptiſche Taut-Buch, das aus Reſten des ariſch-attalantiniſchen 
Schrifttums der Zeit des Aſenkönigtums auf Atta-lantis erſtan⸗ 
den iſt und dem attalantiniſchen Aſenkönig Taut (Thoth) zugeſchrieben 
wird, atmet rein chriſtlichen Geiſt und beweiſt durch ſeinen geſamten In⸗ 
halt mit unbedingter Sicherheit, daß die chriſtliche Heilslehre nicht auf dem 
Alten Teſtament, ſondern auf den ariſch-attalantiniſchen Grundlagen fußt. 

Die Hauptlehren des Taut-Buches ſind: Güte, Milde, Gerechtig— 
keit, Wahrheitsliebe. Das in viele Abſchnitte zerfallende Buch verbietet 
den Betrug, den Diebſtahl, den Wucher, die Unzucht, inſonderheit die So— 
domie und die Raſſenmiſchung mit Tiermenſchen und Chandalas, Mord, 
Totſchlag, Heuchelei, Hochmut, Zorn, Neid, Stolz, Überheblichkeit, Geiz, 
und Rache, — gebietet dagegen: den Armen beizuſtehen, Hungrige zu ſpei⸗ 
ſen, Durſtigen Trank zu verabfolgen, Bedürftige zu kleiden, Verirrten den 
Pfad des Heiles zu weiſen, den Höchſten zu erkennen und Ihm Ver— 
ehrung zu zollen, Mäßigkeit zu üben in allen Dingen und der Menſchheit 


werktätig zu dienen. — 
* 


Das fogenannte ägyptifhe Taut-Buh umfaßt eine Anzahl in Keilfchrift ge 
Ihhriebener Tafeln und Sylinder, deren Urheberfchaft dem „Schreiber des Himmels“, 
dem „Schreiber der ewigen Wahrheiten”, dem ariſchen Aſenkönig Taut (auch Thoth 
genannt) auf Attaslantis zugefchrieben wird, der in der ägpptifchen Lehre jpäter 
ald untergeordnete Mebengottheit erfcheint, in feinen Eigenfchaften wohl auch die 
durchaus arifche Einftellung der ägyptifchen Lehre verkörpert. 

Taut war einer der erften arifchzattalantinifchen Ajenkönige, was aus den Dip: 
weifen des älteften Schrifttums unzweifelhaft hervorgeht. (Siehe Rammahun 
Roy, — Alura Maya, — Heidarag Jgandra, — Sankaradſcharya 
und andere). 

Taut gilt als Erfinder der Zahlen, der Nechenkunft, der Meß: und Sternkunde, 
der Feldmeßkunft, des Kalenderwefens und der Buchftaben. Auch die höhere Geometrie 
und die wilfenfchaftlihe Afttonomie verdanken ihm ihre Entftehung und DBervoll: 
fommnung. ` 

Fn der fpäteren altgermanifchen Zeit erfcheint Taut ald Teut. Die Bezeichnung 
„Deutſche“ iſt ficherlih auf Teut und Taut zurüdzuführen. 

Die Aufzeichnungen des Taut-Buhes — oué Thoth-Buh oder Tho: 
then-Buch genannt — das nad) der Schulmeinung etwa 3000 v. Chr. entftanden 
fein foll, ift unleugbar auf bedeutend ältere Zeit zurüdzuführen, zumindeft auf die 
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Seit, da aus den arifcheattalantinifchen Siedlungen der Afenkfönigszeit das ägyptifche 
Meich erftand. Dies geht fhon daraus mit Zielficherheit hervor, daß das Taut-Budh 
feine Aufzeihnungen in urfprünglichfter arifcheattalantinifcher Form wiedergibt. 

Des weiteren weift Martianus Capella nad, daß die Ägypter mehr als 
40000 Fahre Aftronomie ftudiert haben, weldhe Tatfahe Diogenes Laertius 
ausdrücklich beftätigt. Wenn die Agnpter fol ungeheuer lange Zeitläufte aftronomis 
fhen Wiffens aufmeifen, dann ift ficherlich nicht anzunehmen, daß fie erft 3000 v. Chr. 
darauf verfallen fein follten, die arifchrattalantinifhen Wahrheiten und Weisheiten 
im Taut-Budhe (Thothenbuhe) aufzuzeichnen, was auch aus diefem Grunde nicht 
glaubhaft erfcheint, weil die reiche Fülle des Materials im Fahre 3000 v. Chr. gar 
nicht mehr erfaßbar gemwefen wäre, da Attaslantis ja nachweisbar um 20000 
v. Chr. im Weltmeere verfank, 

Für die Erkenntnis der Zufammenhänge zwifhen den großen Weltreligionen: 
Brahfmanentum, Buddhismus und Chriftentum erfcheint dad Ta ut: 
Bud von außerordentliher Wichtigkeit. Infonderheit aber beweift da8 Taut-Budh 
in geradezu unwiderlegbarer Weife die unbedingt vorhandene Zufammengehörigfeit der 
Lehre Chrifti mit den Tdealen der arifchattalantinifchen, indogermanifhen Vorzeit 
und die feftftcehende Tatfache, daß die hriftliche Heilslehre nicht auf dem Alten Ze 
ftament fußt, fondern einzig auf arifchattalantinifcher Grundlage, die von den 
Fndogermanen und von den arifchen Tranern übernommen wurde. 
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Papyrus Priſſe 


Ich bin der Verborgene, der den Himmel ſchuf und die Erde formte. 
Ich bin der einzige große Gott, der aus ſich ſelbſt erſtanden iſt. 
Ich bin das Geſetz, bin alles Sein und Weſen. 

Ich bin, der Ich bin. Papyrus Priſſe, XVII. Abſatz. 


Der Papyrus Priſſe, deſſen Verfaſſung nach der herrſchenden irreführenden 
Schulmeinung unſerer materialiſtiſchen Tage in die ungefähre Zeit von 3400 v. Chr. 
verlegt wird, reicht nach den neueſten Forſchungen und nach den übereinſtimmenden 
Quellen älteſter Zeiten ebenſo wie das Taut-Buch in die ariſch-attalantiniſche 
Zeit der Aſenkönige auf Attalantis hinauf, muß alſo bedeutend früher, als von 
unferer Schulmeinung angenommen wird, zur Aufzeichnung gelangt fein, welche Bes 
hauptung fi) auch darauf ftüßen Tonn, daß die gefamte Tertierung des Papyrus 
Driffe in Form und Inhalt Feineswegs den Schriftreften entfpricht, die nachgewies 
fenermaßen der ägyptifhen Gefhichtszeit von 3400 v. Chr. entftammen. Die Terties 
sung des Papyrus Priffe zeigt in die Augen fallende Zufammenhänge mit ben 
altindifchen Schriftwerfen, die nachgewiefenermaßen bis 25000 und 30000 v. Chr. 
hinaufreichen. 

Bemerkenswert erfcheint die Stelle des Papyrus: Xo bin, der Tch bin.” Tedem 
Laien wird der wörtliche Gleichlaut des Mofaifchen Tertes mit diefer Stelle in die 
Augen fallen. Tatfählih bot Mofes diefe Stelle wörtlich in fein Altes Teſta— 
ment übernommen, alfo aus dem Papyrus Priffe entlehnt, wenn er nicht viels 
leicht fogar direkt aus der attalantinifhen Uroffenbarung fchöpfte. 

Als Hauptforderungen des Papyrus Priffe gelten die Grundfäße: „Erkenne 
und verehrte den Einzigen Gott, — Ehre Vater und Mutter, auf daß es dir wohl 
ergehe und du lange Iebeft auf Erden, — Diene deinen Artgefährten, — Sei mäßig 
und genügfam in allen Dingen, — Halte did) rein an Geift und Leib.” 

Wir fehen alfo auch hier unmiderlegbar die Sufammenhänge der reinen Lehre 
Chrifti mit den arifchsattalantinifchen, fpäter indogermanifchen (auch iranifchen) 
Fdealen und die unüberbrüdbare Kluft, die zwifhen dem Neuen Teftament und 
dem Alten Teftament Elafft, — welch Iebteres (das Alte Teftament) einzig in 
den Buche des Arierd Daniel und in jenen Zeilen ideal eingeftellt erfcheint, die 
nachweisbar der arifcheattalantinifchen, fpäter indogermanifchen Vergangenheit ents 
lehnt find, wie folhes Deuffen in feiner „Philofophie der Bibel“ und an- 
dere beweifesträftig daraus erhärten, daß Daniels Auferftehungslehre, feine Uns 
fterblichfeitslehre, feine Auffaffung des Meffins als geiftigen Herrfcherstim Ges 
genfaß zur jüdifchen Lehre, die nur einen als König gedachten meltlihen Meffins 
fennt), das Ende aller Dinge, das in Verfchiedenem an das Auftreten beë Gong: 
hyanc gemahnt, arifche Überzeugung vorausfegen, die nur einem Menfchen eigen ge 
melen fein fonnte, der arifchen, iranifchen, indogermanifchen Blutes, alfo arifchsatta= 
lantinifcher Abftammung war, wie dies bei Daniel nachweisbar der Fall if. 


Bee 
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Biſchof Marcion gegen die Bibelfälſchung 


Biſchof Marcion, Sohn eines Biſchofs zu Sinope im Pontus, 
geboren um 105 n. Chr., geſtorben nach einem ſtreng asketiſchen und got— 
tesfürchtigen Leben um 165 n. Chr. einer der erleuchtetſten Geiſter Deg 
Chriſtentums, begab ſich 140 n. Chr. nach Rom und führte 150 n. Chr. 
einen überaus heftigen Kampf gegen die mehr und mehr 
zu Tage tretenden, von den verantwortlichen Perſönlich— 
Feiten in die Zertierung der Evangelien aufgenommenen 
Sälfchungen der Xehre Ehrifti, welche Fälfchungen auf Betreiben 
der Sudenchriften zu dem Zmed vorgenommen wurden, um Die dr: 
liche Heilslehre, die fich dur Chriftus voll und ganz in 
bewußtem Öegenfaß zur Mofaifchen Lehre befand, mitdem 
Alten Zeftament in Einklang zu bringen und dadurch) dem 
Sudentum Einfluß und Herrfchaft in der fich mehr und 
mehr ausbreitenden hriftlihen Kirche zu fihern. 

Bifchof Marcion wies nach:* 
daß fich in die Gemeinden der erften Chriften durch fcheinbare Annahme 
der Taufe Pharifäer und Schriftgelehrte eingefchlichen haben, alle Macht 
und allen Einfluß in den erften chriftlichen Gemeinden an fich gebracht, die 
Lehre Chrifti und die Evangelien planmäßig umgearbeitet, mit Zujäßen 
verfehen,** Streichungen in der ZXertierung der Schriften und bemußte 
Sälfcehungen der chriftlichen Heilandslehre vorgenommen haben, um das 
Neue Zeftament mit dem Alten Zeftament und feiner materiali- 
ftifchen Einftellung in Einklang zu bringen, das Neue TZeftament ala 
Erfüllung des Alten Teftamentes hinzuftellen, das arifche Ehriften- 
tum zu unterdrücen und zu einem Suden=Chriftentum umzufälfchen.*** 

Bifhof Marcion mies weiters nach: 
daß die judenchriftlichen Lehrer und die judenchriftlichen Firchlichen Macht: 


baber in den erften chriftlichen Gemeinden durch frei erfundene, erdichtete 


* Siehe auh Dr. Falb: Luther und Marcion gegen das Alte Teftament. 

*+ Siehe Paulus: Galaterbrief I, 6 u. 75 — IL, 4 bis 65 — Whilipperbrief III, 2; 
— II, 18 u. 195 — Kolofferbrief IL, 18 u. 195 — I. Brief an Timotheus I, 3 bis 7; 
— II. Brief an Timotheus IL, 23; — IV, 3 bis 5; — Brief an Titus 10 u. 11, dann 
13 u. 145 — II, 9; — Wetrus IL. Sendfchreiben IL, 1 bi8 3 und 20 bis 225 — 
Sohannes II, Sendfchreiben L, 7 u. 8; — III Sendfchreiben 9 u. 10. 

++ Siehe auch Zon o Liebenfels, Geheimbibel der Eingeweihten (H. Neichftein, 
Pforzheim). 
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Stammbäume die rein arifche Abftammung Chrifti verdunfelt und 


Ehriftum fälfchlich zu einem Sproffen Davids geftempelt haben, troße 
dem Chriftug felbft feine Abftammung von David ausdrüd: 
lich in Abrede ftellte und fich mit feiner Lehre in bemwmußtem 
Gegenjah zum Alten Zeftament und zur Mofaifchen Lehre 
befand.* 

Menngleich Bifchof unklare einwandfreie Nachmweife für feine Bes 
hauptungen und Anklagen führte, wurde er mit feiner Lehre durch die jus 
denchriftliche Priefterfchaft unterdrückt und als Irrlehrer erklärt. 

Der Kirchenvater Tertullian, der erft in feinem Mannesalter um 
185 zum Chriftentum übertrat, tfchandalifcher Abftammung war und in 
der Sekte der Montaniften wirkte, brachte eg fogar fertig, gegen Mar: 
eion fünf Bücher: Contra Marcionem zu fchreiben und Jich damit 
zum DBerteidiger ber judenchriftlichen, antichriftlichen Richtung aufzumer- 
fen, welche der judenchriftlichen Hierarchie mit allen Mitteln der Macht 
Ichlieglich zum Siege verhalf, was zur Folge hatte, daß die reine Heiss 
landslehre für alle Zeit verloren war und einem, aufdem 
Alten Zeftament aufgebauten Juden-Chriftentum Diop 
Ihuf. — Damit galt das Alte Teftament als Grundlage für die 
Lehre Chrifti und das Neue Teftament als Erfüllung des Alten Tes 
ftaments und der Mofaifchen Lehre. 

Das reine, arifcheattalantinifch eingeftellte Chriftentum des Heiland 
war endgültig befeitigt. — 


* Siche Matthäus XXIL, 42 bis 465 — Markus vm. 35 Mä air — D 
tas XX, 41 bis 44; Auch Pfalm 110, 1, welde Stelle die Abftammung Chrifti 
von David unbedingt ausfchließt. 
` 
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Der heilige Auguftinus 


Der heilige Auguftinus erflärt: 

„Das, was jebt als chriftliche Neligion bezeichnet wird, war fchon den 
Alten geoffenbart und begleitete die Menfchheit von ihrem An: 
beginn bis Chriftus Fleifehb ward. Seit diefer Zeit nennt man 
die wahre Religion, die feit Urbeginn der Menfchheit war, bie 
chriftliche.” 


%* 


Der heilige Auguftinus (Aurelius Auguftinus), geboren 12. November 354 
zu Tagafte in Numidien, geftorben 28. Auguft 430 zu Hippo, gilt als der be 
deutendfte Kirchenvater und Kirchenlehrer des Abendlandes. Seine hervorragendften 
Werke find: Confeffionumlibri XI, — Retractationum libri II, — 
Meditationes — und GSoliloguian, weiters dag Enhiridion oder Mas 
nuale, dann De civitate dei libri XXI, — Contra Julianum Pela: 
gianum und De libero arbitrio. 

Die Bedeutung des Heiligen Auguftinus, diefes außergewöhnlich hervorragen- 
den Geiftes geht fehon daraus hervor, daß er von der römischen Kirche hei- 
Lig gefproden wurde. Geine Erklärung über die hriftlihe Neligion verdient 
darum weitgehendfte Beachtung und erjcheint ald Zeugnis eines hriftlihen 
Heiligen für die offenkundig erwiefene Tatfadhe, daß Chriftus 
feine erhabene Heilslcehre niht auf altteftamentarifher Grund: 
Tage errichtete, fondern auf arifhsattalantinifhen, indoger>- 
manifhen (iranifhen) Fdealen, — was als unmöglich erfchiene, wenn der 
Heiland Chriftus nicht arifcheattalantinifhen Stammes, nicht arifcheattalantini- 
fhen Blutes, nicht ein fogenannter Chreftos (das ut Fnitiierter, Wiffender, Ein- 
geweihter) der arifchzattalantinifhen Weisheit gemefen wäre. 

Eiche Matthäus XVI, 20; — XI, 165 — IX, 305 — Markus II, 12, in 
welchen Stellen ausdrüdlich erwähnt wird, daß der Heiland jederzeit gebot, feine 
Wiffenfhaften und Erkenntniffe geheim zu halten und niemandem zu verraten, daß 
er ein Chreftos (Fnitiierter, Wiffender der arifcheattalantinifhen Geheimwilfens 
fchaften) fei. 
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Der MYoga⸗Weiſe von Nazareth 


„Und ſiehe, Solches geſchah: 
Das Weltreich am Meere der Mitte im Lande gen Abend, es ſchlug auf's 
Haupt Agyptens große Königin und ihren Buhlen im 723. Jahre nach 
jener Zeit, da es die Mauern ſeiner Stadt der Städte errichtet, — denn 
ſiehe, es ſollte nicht geweſen ſein, daß Agyptens Königin buhlte mit art⸗ 
fremdem Stämmling. 

Und fiehel Solches geſchah: 
Vernichtet wurden die Schiffe, gefangen die Heere am Lande der Vor⸗ 
gebirge, beendet ward das Leben der großen Wë und ihres fremd: 
gearteten Buhlen. 

Und fiehel Solches gefchah: 
Der Sieger ward gewaltig durch Brahma, er herrfchte über das Melt: 
reich am Meere der Mitte, er herrfchte über dag Land der großen Königin 
und trug eine Krone aus lauterem Golde wie vordem Fein anderer feiner 
Lande folche getragen. 

Und fiehe! Solches gefchah: 
E8 war in diefen Zeiten, da Einer erftand, der fich noch mächtiger er: 
wies denn der Herrfcher über das Weltreich am Deere der Mitte im Lande 
gen Abend: der Sendbote des Allerhöcdften, Emwigen, Uners 
forfchlihen, Brahmas, — — Om! — — in das Fleifch gehauchet 
als Bote des Höchften für die Völker in den Landen gen Abend. 

Und jiehe! Solches gefchah: 
Eë mar Fleifch geworden aus Brahmas heiligem, höchften Willen Er, 
der Doga-Weife von Nazareth, verbunden durch Leben und Blut: 
band dem Königftamme der Aryavarta, dem Stamme Seffe, der da 
war Chreftog, der Lehrer des Weistums in der befiegten Königin Lanz 
den, in den Landen der jandigen Wüfte und im Lande des Gefchlechtes der 
Aryavarta vom Stamme Zelle mm Reihe Brahbmas zu Nazareth. 
— — Dml! — — Geheimfohriften der EIER, DL Bud, 124. 


* 


Die vorſtehende UÜberlieferung, die in den Geheimbüchern der Sikh nieder— 
gelegt ift, bezieht fich zweifelsohne auf die nach der Schlacht bei Actium erfolgte 
Einverleibung Agyptens in das Nömifhe Weltreih unter Auguftus (31 


- 
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Fahre v. Ehr., Sieg Oktavians duch Agrippa über Kleopatra und Ans 
tonius) und auf die Geburt und das Leben des Heilands Chriftus. 

Durch diefe Urkunde find verfchiedene, Höhft wichtige Nachweife erbracht. Vor 
allem der Nachweis dafür, daß Chriftus niht dem Stamme Davids 
entfproffen war, fondern alsehter Sohn des Gefhlehtes der Aryas 
varta unter den Rahkfommen der arifheattalantinifhen Kolos 
niften, den Amoritern in feiner Heimat Galiläa zu Nazareth lebte, 
fih während der Zeit, da alle biblifchen Berichte über feinen Aufenthalt fehlen, alfo 
von vierzehnten bis zum dreißigften Lebensjahre in Agypten und Arabien auf 
hielt und die arifcheattalantinifchen, indogermanifchen (iraniſchen) Geheimwiſſenſchaf— 
ten, die er fehon in feiner Heimat Galilän anläßlich feines Werkehres mit höheren 
Art und Stammesgefährten aus dem Kreife der arifhen Amoriter fennen ge 
lernt hatte, volllommen beherrfchen lernte, — und zwar folcherart volllommen, daß er 
in den Kreis der Wilfenden (Fnitiierten) aufgenommen wurde und den ehrenden Bei- 
namen: „Der Doga-Weife von Nazareth” erhielt. 

Der Stachweis, daß Fefus niht FTudäer, fondern Galiläer, alfo arifcher 
Amporiter war, ift übrigens auch auf andere Weife feftgelegt. Tefus und feine 
TFünger, die außer dem Verräter Fudas füämtlid Galiläer waren, haben den 
galiläifhen Dialekt der aramäifhen Spradhe gefprochen, die man fris 
her Fälfhlich für eine Abzweigung des femitifchen Spradhftammes hielt. Durch den 
Sprahmwiffenfhaftleer Julius Fürft und duch andere Sprachenforfcher ift aber 
neuerlich ermwiefen, daß das Aramäifche nicht — mie vordem angenommen wurde — 
als verfümmerte Abzweigung des Semitifchen zu gelten hat, fondern als eine 
Abart des mädhtigen indogermanifhen Spradftammes, weldhe Ab 
art fih durch die arifcheattalantinifhen Koloniften Galiläns und fpäter durch bie, 
nad 3000 v. Chr. von Europa nah Paläftina abgewanderten arifchen, indogermanis 
 Iëen Siedler unter Beeinfluffung arifcheiranifcher und auch fremdraffiger Mitbewohe 
ner Waläftinas heranbildete, 

Der galiläifche Dialekt der aramäifhen Sprache gehört alfo zweifelsohne dem 
arifchzattalantinifchen Sprahftamme an, der fih in der arifchzattalantinifchen GSied- 
lung des galiläifchen Gebietes felbftändig fortentwidelte, und hat als Mundart 
der arifhen Amoriter zu gelten, die in der Zeit zwifhen Weltbrand 
und Sintflut unter der Herrihaft der arifherattalantinifhen 
Afenktönige Kleinafien und das fogenannte Paläftina als Kolos 
niften befiedelten. 

Buch bie Zufammenhänge zwifchen der chriftlichen Heilandslehre und den indes 
germanifchen ‚(iranifchen) TFdealen finden dur die vorftchende Urkunde der Sith 
glaubwürdige Erklärung, zumal dann, wenn wir und beifpieläweife die Tatjache ver- 
gegenwärtigen, daß die Bergpredigt Chrifti mit ihren Geligpreifungen fi 
faft gleihlautend in den Dffenbarungen des vorliegenden iere 
fes, in der attalantinifhen Urbibel und aub bei Buddha vorfindet, 
welche beiden GSeligpreifungen allerdings nur fieben Lobpreifungen Eennen, flatt ber 
neun 2obpreifungen bei Chrifto, — wenn wir fernerhin auch die Tatfache berild- 
fihtigen, daß die in tibetanifcher Sprache aufgezeichneten Lehren des Buddha (198 
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große Bände) in ihren Grundzügen fämtliche Lehren des Chriftentums enthalten, das 
doch weitaus fpäter entftanden ift, da Buddha bekanntlih im fiebten Jahrhundert 
vor Ehrifti Geburt lehrte und wirkte. (Siehe auch G. U. von den Bergh van Enfinga: 
Fndifhe Einflüffe auf die evangelifchen Erzählungen.) 

Die erörterte, feftftehende Tatfache des Aufenthaltes Chrifti in Arabien und 
Agypten findet übrigens fogar DBeftätigung in den Evangelien, beifpielsmweife durch 
Fohannes VII, 33 und 34, der die Schriftenlehrer Chrifto gegenüber erklären 
läßt: „Wir find Abkömmlinge Abrahams und find nie jemandes Sklaven 
(will fagen nie im Auslande Dienende wie du) gemwefen“, worauf der Heiland 
mit offenfichtiger Beziehung auf feine Abmefenheit von ber Heimat Galilän er 
widerte: ‚Feder, der Sünde tut, ift der Sünde Sklave”. (Gedantlih hat Chriftus 
wohl hinzugefügt: ‚Nicht jener, der Fahre hindurch fern der Heimat mweilt und fi 
ehrlich fein Brot verdient‘‘.) 

Auch der hervorragende Kriftlihe Kirhenfhriftfteller Drigined (geb. 
185 n. Chr. zu Alerandrien als Sohn arifcher, hriftlicher Eltern) gibt in feinem, 
gegen die Schrift des römischen Philofophen Celfus verfaßten Werk (erfchienen um 
250 n. Chr.) unummunden die Tatfache zu, daß Chriftus [ih zwifhen feinem 
vierzehnten und dreißigften Lebensjahre in Ägypten und Arabien 
aufgehalten habe und dort feinem Erwerb in dienender Gtellung 
nachgegangen fei. (Drigines IV, 20 und ff.) 

Hinfihtlih der Abftammung Chrifti geben auh die Evangelien und Paus 
Iu3 in feinen Briefen unzmweideutigen Auffhluß dahin, daß die Abftammung 
Chrifti aus dem Gefhlehte Davids ausdrüdlih in Abrede geftellt wird. Die 
anders gearteten Stellen der Evangeliften find fomit als nad: 
träglih vorgenommene Abänderungen und Fälfhbungen [päterer 
Zeit zu bezeihnen Giehe Matthäus XXI, 41 bis 465 — Marfus XII, 
35 bis 375; — Zulas XX, 41 bis 445 — Johannes VII, 41 bis 43, die aus 
brücdklidy feftftellen, daß Chriftus felbft es durchaus in Abrede ftellt, aus dem Stams 
me David hervorgegangen zu fein, alfo von David abzuftammen. 

Mit befonderem Nachdrud mweift aub Paulus in feinem 1. und 2. Brief an 
Kimotheus, weiters in dem Briefe an Titus in den Stellen über die gefülfchten 
Gefchlechtsregifter (Stammbäume Chrifti) und über die erdichteten Mythen eine 
Abftammung Chrifti aus dem Gefhlehte Davids zurüd. Sogar der Palm Da: 
vids (Mfalm 110) fchließt die Abftammung Chrifti aus dem Gefchlehte Davıda 
gänzlih aus. (Siehe auh Heer: Abhandlung über die Stammbäume Fefu.) 

Bon Bedeutung für den angefchnittenen Fragenfompler ift entfchieden aber auch 
bie Tatfache, daß der Name Tefus Feinesmegs dem Semitifchen entftammt, fondern 
dem indogermanifchen Wortfchage, der fih auf dem ariichsattalantinifhen Wortfhag 
erbaut. Nach den indifchen Überlieferungen ift ein Afengefchleht namens Jeſſe nach— 
mweisbar (Siehe Afura Mana VIL, 129). Aus Feffe entwidelte fih Tefe, end 
lih auch die Form Tefes, dann au TFefus, weiterhin auch Teffe, Fefäer und 
Effäer Die Form Tefus war den arifhen Amoritern als Name außerordentlich 
geläufig; fie wurde fpäter — allerdings fehr felten — von fremden Völkern, auch von 
ben Tuden übernommen. 
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Auh der Name Maria entfiammt niht dem Semitifchen, fondern dem 
Franifhen, das fih auf dem Fndogermanifhen und auf dem arifcheattalantinis 
fhen Spradftamme aufbaut. Demnad leitet der Name Maria von Myıyam = 
Myırya = Marya ab, fteht im Zufammenhang mit dem indifhen Maya und war 
bei den arifchen Amoritern und Galiläern geläufig, die ihn aus arifchzattalantinifcher 
Afenkönigszeit übernommen hatten. Erft viel fpäter findet fich diefer Frauenname au 
im Sprahfchate fremder Völker — allerdings nur höchft felten — wieder. 
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Ein Sendfchreiben vom fernen Dften. 


Sahadeva, — Dandra, — Krifchna, — Buddha, — Chri— 
ftug, des Allerhöchften Sendboten, die das Leid der Menfchheit tru= 
gen, ben Weg des Heilg verfündeten und nicht verftarben, da ihre ewig 
gleiche Lehre göttlicher Gefeßgebung Auferftehung hielt vom Tode, — 

Sch war im Often. Sch wanderte nach dem Weften und Fam zurüd 
nach meiner Heimat, dem DOften, denn e8 rief mich eine innere Stimme 
gen Sonnenaufgang. 

Auf meinen Wanderungen im fernen Weiten erfchaute ich bei meinen 
indogermanifchen Brüdern, den ung Znbern geiftig und durch Bande des 
Blutes verbundenen Sproffen arifcher, attalantinifcher AjensKönigszeit das 
Erbe des Geiftes unferes großen Bruders, des Doga-Weifen von Na— 
zareth. 

Mas mußten meine Augen fehen, meine Ohren hören, mein geiftiges 
ch erkennen, da ich die Kultur des Weftens geiftfchauenden Blickes durch» 
drang! 

Diefes eine: daß unfere mweftlichen Brüder Bücher gefchrieben haben, 
nach deren Lehren fie nicht leben, daß fie Worte formen, die fie nicht be: 
achten, daß fie Taten erträumen, bie fie nicht vollführen, daß fie Heilig: 
tümer vorgeben, die ihrer Snnerlichkeit ferne ftehen und daß fie einen 
Gott verehren, den fie nicht Fennen. | 

Mie weit, liebwerte Brüder des Meftens, feid ihr durch eure Kultur ents 
fernt von den Hochzielen jenes göttlichen Sendboten, der dem Weiten 
das Heil der Menfchheit Fündete, der für euch duldete und den Kreuzestod 
erliit als Doga-Weifer von Nazareth aus dem Urgefchlechte arifch- 
attalantinifcher Ajenkönige! 

Mein Geift durcheilt die vergangenen Zeiten. Er durchfucht den gefamten 
Meften nach der reinen Lehre des Yoga-Weifen von Nazareth. Mein 
Gaift findet nirgendwo im Weften verförpertes, verinnerlichtes Chriftentum. 
Er findet übertragene Berichte einer einft reinen Lehre, er findet Sabungen, 
die Menfchenaberwiß und Gelbftfucht verunftaltet haben, er findet die 
Mahrheiten göttlichen Geiftes zu Unmwahrheiten verwandelt, er findet 
Außerlichkeiten und leere Worte an Stelle verinnerlichter Überzeugung, an 
Stelle werktätigen Gefchehens, ja noch mehr: es findet mein Geift die 
Herrfchaft des Satans, den Dienft um Weltluft und Mammon. un 
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Wahrhaftig, der Geift des Weftens hat fich abgewendet von den hehren 
Hochgedanken des MDogasWeifen von Nazareth, den ihr, Tiebwerte 
Brüder des Meftens, tagtäglich, ftündlich, ja jeden Augenblic® immer 
. wieder ang Kreuz fchlaget durch euer Zun und Laffen, durch eure Dämonen 
hafte Scheinkultur, die alles Volk entgöttlicht und zur Ziefe ewiger Vers 
derbnis zwingt. 

Und Brahma, — — Om! — — der Ewige, der Allbarmher— 
zige, ſieht euer Tun und Laſſen, da ſich der Tag des Herrn mit ſeinen 
Maha-Yugas allgemach dem Ende zuneigt, um bie noch Zeiten Tom: 
menden Geſchlechter und die geſchaffenen Welten zu vernichten. 

So kehret denn, vielliebe Brüder weſtlicher Lande, von dieſen Wegen, 
die zu ewigem Verderben führen! Laſſet ab von der die Menſchheit be— 
ſtrickenden Kultur des Sinnlichen, wendet euch dem Geiſte zu, der das 
geſamte All beherrſcht, — wendet euch dem Geiſte zu in Werktätigkeit 
und Liebe zu den Artgefährten, in Barmherzigkeit und Güte gegen alle 
Kreatur der Erde, in weiſer Mäßigkeit und Gotterkenntnis, denn es 
iſt nur Einer: Brahma. Der Allmächtige, der Ewige und 
Barmherzige. — — Om! — — 

Jagadis Chundra: Briefe * dem Selten. 


Zur Erklärung des vorhergehenden Briefes fei folgendes gefagt: 

Gin Maha:Yuga ift ein unendlich langer Zeitabfehnitt in den Tagen und Näd- 
ten Brahmas. | 

Nach der indifchen und arifcheattalantinifchen Auffaffung erfcheint in jedem Zeitz 
alter, da das Menfchengefchlecht verderbt ift, eine Fnfarnation Gottes als zweite 
göttlihe Perfon (Vishnu) aus der Trimurti Brahma, VBishnu, Siva, 
— eine Infarnation, in welcher der Logos als Menfh auf Erden unter Menfchen 
wandelt. Der ald Menfch infarnierte Logos ift als Perfon — wie Dr. Franz 
Hartmann richtig erklärt — ein Eohn der Kraft Gottes und wird deshalb „Got- 
te8 Sohn” genannt. (Siehe audy Zufas I, 35.) 

Aber auch in allen dazu tauglichen Menfchen und zu jeder Zeit kann das Licht des 
20908 zu lebendiger Kraft werden. (Siehe Galaterbrief II, 20.) 

Meifter Edhart, der größte hriftlihe Scholaftiker feiner Zeit, lehrt: „Lege 
ih nun ab, was mich von anderen Menfchen trennt, alle individuellen Unterfchiede, 
und Eehre ich zu meinem reinen Wefen zurüd, fo bleibt da das Wefen übrig, das ewig 
in Gott geftanden hat ala das Gegenbild Seines Wefens, ald Sein Sohn.” 


* 
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Sahadeva wirkte um 65000 v. Chr. Geb. auf Attaslantis — Yandra 
wirkte um 30000 v. Chr. Geb. auf Attaslantis. Krifhna und das Brahmas 
nentum gehen auf 25000 bis 30000 Fahre v. Chr. Geb. zurüd. Buddha lebte und 


lehrte im 7. Fahrhundert vor Chriftus, 
D 


Fagadis Ehundra, ein indifcher Weltweifer und Voga-Xehrer, deffen Haupt: 
mert Dé betitelt: „Inkarnation der Geiftigkeit“, ift von unendlihem Mits 
leid befeelt über den geiftigen Niedergang des arifchzattalantinifchrindogermanifchen 
Abendlandes, das einer Scheinkultur des Materialismus und Mammonismus verfals 
len ift, die weit entfernt erfcheint von den Fdealen ber Heilandslehre Chrifti, des 
Hoga-Weifen von Nazareth. 

Anläßlich diefes Briefes muß nocheinmal das wiederholt und ergänzt werden, was 
in vorhergehenden Bemerkungen audgeführt wurde. 

Schon in dem erften Fahrhundert der hriftlichen Zeitrechnung erftarb die Reinheit 
der Lehre Chrifti, denn fie erfticdte, verflahte und verebbte durch das von juden- 
hriftlihen Anhängern und Lehrern in die chriftlihe Heilslehre hineingetragene alts 
teftamentarifche Beimwerf und nahm dadurdy ganz naturgemäß fhädigende Formen und 
Lehrfäße altteftfamentarifher,rein materialiftifher Prägung in 
fih auf, wodurd Dä diefe Art judenschriftlicher Kirchenreligion in vielen Dingen oe: 
tadezu gegenfäglich einftellte zu der reinen Heilandslehre, zu der reinen Chriftuss 
religion, — eben aus dem einzigen Grunde, weil fie — die SHeilandslehre — 
hineingefälfcht wurde in das Tdeengebäude des Alten Teftamentes, dem Chri— 
ftu8 feine Lehre bewußt als Gegenpol entgegengeftellt hatte. 

Bereits zur Zeit der Apoftel machten fich Beftrebungen bemerkbar, die von Seite 
der Pharifäer ausgingen und da3 planmäßige Ziel verfolgten, die Lehre Chrifti in 
altteftamentarifhe Cinftellung zu bringen. Beweife für dies Zielftreben erbringt die 
Apoftelgefhichte, die (XV, 5 bis 11) unverblümt berichtet, daß fich die Pharis 
fäer, die Chriften geworden waren, allergrößte Mühe gaben, altteftamentarifche Ein- 
rihtungen und Gebräuche in das Chriftentum zu verpflangzen. 

Weitere Berichte über ähnliche Vorklommniffe finden fih in der Apoftelgeichichte 
XIX, 13 bi8 17, — XX, 30 und 31 und an anderen Stellen, wie aud) in den Paur 
linifhen Briefen, fo beifpielaweife im 2. Korintherbrief XI, 3 und 45 — XI, 135 
— XI, 265 — XII, 20; im Sendfchreiben an Titus I, 10 und 115 — 1, 13 und 145 
im Sendfohreiben an Timotheus I, 3 und 4 und in anderem. 

Der Kirchenvater und Kirchenlehrer Origines (geb. 185 n. Chr. Geb.) ftellt 
ausdrücklich Teft, daß fehon vor feiner Zeit willfürliche Zufäte, Abftrihe und Ande- 
rungen an der Tertierung der Evangelien vorgenommen und feitdem nicht mer bes 
feitigt worden waren und daß fich allenthalben von Seiten judendhriftlicher Lehrer und 
Borftände das Beftreben geltend gemacht habe und geltend mache, die reine Lehre 
Shrifti umygufälfhen und mit dem Alten Teftamentin Einklang zu 
bringen. (Siehe Drigines: Gefammelte Schriften.) 

Bon befonderer Bemweifeskraft für die vorgenommenen Fälfhungen der Evangelien 
in den erften Fahrhunderten nah Chrifti Geburt ift die bereits früher aufgeführte 
fharfe Stellungnahme des hriftlihen Griechen Bifhof Marcion (144 pn. Chr. 
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&eb.), der in der erften römifchen Synode vor den verfammelten Presbytern den Nlach- 
weis erbrachte, daß bald nach dem Tode des Heilands die Lehre Chrifti dur 
Sufäße und Anderungen mit dem Alten Teftament in Einklang gebracht wurde und 
viele Stellen der chriftlichen Lehre ber Befeitigung anheimfielen, die mit dem Alten ` 
Teftament in Widerfpruch ftanden. 

Died durch judenschriftliche Kreife erfolgte Umformen der Evangelien muß als 
planmäßig und zielbemußt bezeichnet werden; es verfolgte augenfcheinlih den 
Zwed, die idealen, rein arifchenttalantinifchen Grundlagen der hriftlichen Heilslehre zu 
verwifchen und dadurch der rein materialiftifhen Einftellung des Alten Teftamentes 
zum Giege zu verhelfen, was naturgemäß nur erreicht werden fonnte, 
wenn man die hriftlihe Heilslehre nah dem Alten Teftament um: 
formte, aller Welt als Vollendung und Erfüllung des Alten Te: 
ftamentes verfündete. (Siehe das Werk des Theologieprofeffors Harnad 
über den Griehen Marcion.) 

Das Sielftreben und Sielbewußtfein bei den planmäßigen Abänderungen des 
Jeuen Teftamentes fpringt dem Korfcher noch deutlicher in die Augen, wenn er 
die Tertierung des Alten Teftamentes zergliedert und dem U:fprung der mofai- 
Iden und anderen Xerte nachgeht. Bei foldem Unternehmen zeigt fi das Alte 
Teftament in vielem ala Abfchrift der attalantinifhen Urbibelterte, 
in anderem wieder als Abfchrift aus den Haldäifhen, affadifhen und ägyp- 
tifhben Schriften, infonderheit auh als Abfhrift aus dem Gilgamefde 
Epos (beifpielsweife Sintflutfage mit der Arche Noah), anläßlich welcher Abfchrift 
Mofes, Esra und andere die übernommenen Gefchehniffe mit Vorkfommnifjen aus 
der jüdifchen Gefchichte vermengten und die Sittengefeße der Unmoral ihres Wolkes 
anpaßten. (Siehe H. P. Blavasfy: Geheimlehres; — Karl Georg 3fhaekfh: 
Herkunft und Gefchichte des arifchen Stammes; — Theodor Fritfch: Der falfche 
Gott: — Hermann Wieland: Atlantis, Edda und Bibel; Fr. Döllinger: 
Baldur und Bibel. — Dann auh E. Betha: Die Erde und unfere Ahnen; — Lanz 
v. Liebenfels: Geheimbibel der Eingeweihten. 








Jefus und Abgarus Bio 59 
Jefus und Adgarus UFfama, König von Edefja 


(Derdurh die Fudendhriften in den erften Fahrhundertennad Chri— 
fti Seburt unterfhlagene Briefwedhfel zwiſchen gëf: und dem 
König von Edeffa.) 


Der Kirchenfchriftftelleer Eufebius (Eufebius Pamppili), Ger au Mm: 
fang des 4. Sahrhunderts n. Chr. Geb. als Bifchof von Cäfaren in Pa= 
Täftina wirkte und ale Bater der Kirchengefchichte bezeichnet wird, 
verweift in feiner Kirchengefchichte auf einen Briefmwechfel zwilchen Je— 
jus von Nazareth und Abgarus Uffama, dem arifchen König von 
Edeffa in Mefopotamien, den Eufebius in der Königliden Ir- 
fundenfammlung zu Edeffa entdecdt hatte, und gibt dieje in fyri- 
fcher Sprache gefchriebenen Briefe in griechifcher Überfeßung mider. 

Der gelehrte Cave, dann Dr. Parker und viele andere Theologen 
räumten diefen Briefen, von denen fie nur einen von Chriftus-und einen 
von Abgarus gefchriebenen Fannten, den gleichen Rang mit den Epifteln 
der Apoftel ein. Troßdem wurde der Briefmwechfel deg Herrn mit Kö- 
nig Abgarus Uffama von ben fpäteren jüdifchen Kirchenvätern in 
Alerandrien und Rom aus Gründen bedauerlichiter Eiferfucht gegen 
Edeffa und aus anderen Gründen für unficheren Urfprunges (apofryph) 
erklärt und dadurch der chriftlichen Offentlichkeit gegenüber unterfchlagen. 

Mie wenig ernft diefe unerhörte Stellungnahme der alerandrinifchen 
und römischen Kirchenväter zu nehmen ift, erweifen die Zatfachen, daß das 
Chriftentum in dem Eleinen, rein arifchen Königtum Edeffa Iden im 
Sahre 170 n. Chr. Geb. als Staatsreligion galt, — daß der arifchschrift- 
liche König Abgar Bar Manu — ein Stämmling aus dem uralten 
Afenfönigsgefchlechte der Manu* — das alte arifche Kreuzes- 
zeichen 170 n. Chr. Geb. fogar auf die Landesmünzen prägen ließ und daß 
die chriftlichen Kirchen in Mefopotamien und Armenien den Brief- 
mechjel Jeju mit Abgarus Së heute noch hochhalten und zu den bet: 
ligen Schriften zählen. 


* Siehe Lanz v. Liebenfels, Gefehbuh des Manu (Oftara-Bücherei). 
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Im Nachſtehenden ſei der erſte Brief des Königs Ukkama von 
Edeſſa an Jeſu und die Antwort Jeſu widergegeben: 


„Abgarus Ukkama, König von Edeſſa an Jeſum 
von Nazareth, dem lieben Heilande, der dem Gebiete bei 
Jeruſchalajim erſchienen iſt, alles Heil zuvor! 

Ich habe von Dir gehört und von Deinen Heilungen ohne 
Pflanzen und ohne andere Mittel. Du machſt die Blinden 
ſehend, die Lahmen gehend. Du machſt rein bie Ausſatzbehaf— 
teten und vertreibeſt die Geiſter der Unreinheit, Du heileſt 
ſchwerſte Krankheit und erweckeſt die Toten. So biſt Du ein 
Geheiligter Allvaters und ein eingeborener Sohn um: 
ſeres großen ariſchen Gottes. — Ich bitte Dich, Du Er 
habener, zu mir nach Edeſſa, auf daß Du auch meine Leis 
ben heileft. — Mir wurde berichtet, eg wären die Juden und 
ihre Führer wider Dich, fie hätten in ihrer Gottlofigfeit 
und tierifchen Oraufamkeit befchloffen, Dir Leid mider: 
fahren zu Iafjen. — Meine Stätte ift Elein, aber wohl ver- 
waltet; fiehe, fie wird für ung beide hinreichend fein. So be: 
mühe Dich denn zu mir, Du Großer unferes arifchen Gottes, 
Du liebwertefter Freund Fefus von Nazareth, Du Stammes 
entiprofjener aus dem arifchen Befchlechte ber AfenFfönige 
auf Attaslantis, welchem Gefchlechte auch ich entfproffen 
‚bin, und wohne in meinem Lande, allmo Dich meine arifchen 
Untertanen fchüßen und lieben werden von ganzem Herzen; 
denn Siehe, ich barre Deiner mit größter Sehnfucht. — Ges 
fendet durch meinen treueften Boten Bracus”. — — 


Antwort Sefu an Abgarıs Uffama, König von Edeffa 


„Selig bift Du, Abgarus, König von Edeffa, denn 
Du haft Mich nicht von Angeficht zu Angeficht gefchaut und 
doch an Mich geglaubt. So ift es, wie gefchrieben fteht in den 
Büchern unferes arifchen Weistums: daß die, fo Mich gefehen 
haben, an Mich nicht glauben werden, aufdaß die, fo Mich / 
nicht fehen, glauben und leben mögen in Ewigkeit. — Da Du i 
Mir aber fchreibeft: ich möge nach Deiner Stätte pilgern, da ` 
20 hier im Judäerland Verfolgung finde, fo fage Ih ` 
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Dir, e8 ift von Nöten, daß an diefem Orte hier alles von 
Mir erfüllet werde, um deffetwillen Sch geboren bin zu diefer 
Erde, und daß, da alles diefes in Furzer Zeit erfüllet ift, Sch 
zu dem emporftleigen werde, von dem Sch ausgegangen bin 
von Ewigkeit. — So habe Geduld mit Deiner leichten Kranke 
heit, König Abgarus. Wenn Sch aufgenommen fein werde 
in dag Reich Allvaters, da werde Sch einen Meiner üm: 
ger zu Dir fenden, aufdaß er Dein Leiden heile und Dir mit 
allen, die um Dich find, die wahre Genefung gebe. — Über: 
jendet aus der Gegend Genezareth durch Bracum, bes 
Königs Abgarus Boten aus Edeffa.” — . 
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Gefhichte und Religion find unzertrennbar 
miteinander verbunden, ebenfo wie Wiffen und Glauben 
durchaus eines MWefens find; 
denn Gefhichte ift nichts anderes 
ala die Folgeerfcheinung 
religiöfer Betätigung oder Nichtbetätigung 
und das Willen erfcheint als die höchfte Stufe 
des Glaubens, der in feiner verinnerlichten 
Mberzeugung zum Wifjen wird. 
Weife Sprühe der Hindus. 
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Das Buch der Geſchichte 


Erſter Teil 


Der Zeiten Lauf ſteht vor der Erfüllung. 

Allenthalben mehren ſich die Zeichen für das Nahen eines mit allen 
Schauern erfüllten Geſchehens, das die in Gottesfernen geratene 
Menſchheit wie ein Weltwendeereignis erſchüttern wird. 

So ſoll ſich denn der Schleier heben, der lange Jahrzehntauſende hin⸗ 
durch den Urſprung der Geheimniſſe göttlicher Offenbarung ver— 
hüllte, denn es ſteht geſchrieben in den Verheißungen der Ur-Offenbarung: 

„Bevor der Tag des Allerhöchſten, Gott Allvaters, ſeinem Ende 
zuneigt, will ich meiner Menſchheit noch einmal die Pfade weiſen, die 
aus Menſchenirrtum hinführen zu mir, der ich in Liebe und in Gnade 
mich zuneige der von mir geſchaffenen Kreatur (1).“ 

Jene Stätte, an der den gottgeſchaffenen Menſchen die erſte Offen 
barung ward, iſt vor mehr denn zwanzigtauſend Jahren vom Meere ver⸗ 
ſchlungen worden, nachdem ſie fünfundſechzigtauſend Jahre menſchlicher 
Kultur geſehen hatte. Wir erſchauern vor dieſer faſt undenkbar langen 
Vergangenheit, ſolche hinaufreicht in die altersgrauen Tage von fünfund— 
achzigtauſend Jahren vor Chriſti Geburt — in jene Tage, da die Geiſtig— 
keit des Allerhöchſten ſich im Stofflichen verkörperte und der Menſch— 
heit Licht und Leben gab. 

Wir erſchauern vor dem überwältigenden Gefchehen diefes, uns unend- 
lich lange dünkfenden Zeitabfchnittes, der dennoch kaum als Augenblick zu 
werten ift in der Spanne bis zum Urbeginn der Weltfchöpfung, die nach 
dermaliger Erfenntnis zurüczuführen ift auf ungefähr hundert Millionen 
Sabre vor unferer Zeitrechnung (2). 

sn den Urtagen des Vorweltalters zeigte unfere Erde ein anderes Bild 
als heute. Das Feftland war nicht in verfchiedene Erdteile gegliedert, fonr 
dern bildete eine zufammenhängende Maffe, die von einem einzigen großen 
MWeltmeere umfpült war (3). Amerika und Europa mit Afrika erfchienen 
dort, wo heute der Atlantifche Ozean flutet, durch Feftland verbuns 
den, das man fpäterhin Attaslantis (Ahnenztand, Land der Väter) 
nannte, und Auftralien mit all den, diefen Erdteil umgebenden Snfeln 
war mit Afien zufammenhängend durch riefige Landgebiete, die fpäter 
durch MWeltkataftrophen zum felbftändigen Erdteil Lemurien wurden. 
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Die Tieffeeforfchung (4), geologifche Forfchungen, die Sagenkreife aller 3 


Völker, das Vorhandenfein gleichartiger Pflanzen und Tiere auf allen heute — 


beftchenden fünf Weltteilen, wie auch der Umftand, daß in allen Zonen ` 


des Erbballes bei der jeweiligen Neuentdeetung verfchollen gemwefener Erd 


teile Menfchen angetroffen wurden, beftätigen diefe Behauptung ebenfo 3 
einwandfrei, wie folches durch die Schöpfungsgefchichte aller Weltreligionen — 
geſchieht. 

Die Ereigniffe der langen Zeitläufe zerteilen das Erdgeſchehen in ver— —9 
ſchiedene Weltalter: 3 

das VBormweltalter von 100000 bis 85000 v. Chr. Geb,; "3 

das erfte Weltalter, (5) das mit der Menfchwerdung beginnt, 
mit bem Welthungertod und mit dem Untergang bes Paradies 
es im Weltmeere endet, alfo von 35 000 big 70 000 v. Chr. Geb. währt; 

das zweite Weltalter,(6) von 70000 bis 50000 v. Chr. Geb, 
das durch den Weltfturmtod und durch die Zertrümmerung des zu: 
fammenhängenden Feftlandes in fechs Erdteile: Amerika, Attaslantig, 
Europa mit Afien, Afrika, Lemurien und Auftralien beendigt 
erfcheint; 

Dog dritte Weltalter (7) von 50000 bis 35000 v. Chr. Geb., 
das mit dem Sintbrand und mit dem Untergang von lemurien 
abſchließt; 

das vierte Weltalter (8) von 35000 bi8 20000 v. Chr. Geb., 
welches Sahr (20000 v. Chr. Geb.) die Sintflut mit dem Untergang 
des Erdteiles Attaslantig brachte. 

Die Zeit von der Sintflut an, alfo von 20000 v. Ehr. Geb. big 
zur Menfchwerbung des Heilandsg, der als Sendbote des Allerhöch- 
ften zur Erde Fam, müfjen wir als fünftes Weltalter (9) anerfen« 
nen, während mwir von Chrifti Geburt an big auf weiteres das Jechfte 
Meltalter — einfchließlich des Vormeltalters eigentlich das fiebente 
Meltalter zählen, von dem wir nicht fagen Fünnen, wann und durch 
welche Ereigniffe es feiner endgültigen Erfüllung entgegengehen wird, bie 
ung allezeit bereit finden foll. (10) 

Der Gedanke auf das unbeftimmbare Ende, deifen Zeit nur menige 
auserwählte Wilfende geiftig erfchauen, führt uns zurück zum Anfang 
und zu der viel erörterten Frage, wo fich das Paradies der Menfchheit, 
ber Paradiefifche Garten Eden befunden baten mag, — das Pas 
radieg, Aryavarta, die Wiege der Mier, die göttlichen Geift in 











Das Buch der Gefchichte / 1. Teil e 


der Stofflichfeit Fleifch werden und das erfte Menfchenpaar erftehen fah. 

Ale Literatur, alle Forfchung, alle Ausgrabungen verweilen nun dars 
auf, daß der im Meere verfunfene Erdteil Attaslantig die einzige 
Stelle ift, die Auskunft darüber geben Fann, wo das Paradies der 
Menfchheit Tag, denn diefer verfunfene Erdteil war eg, ber die Wiege ber 
Menfchheit gefehen hatte, wie dargetan werden wird. 

Die meiften Autoren, die jich mit dem untergegangenen Erdteil Atta- 
lantig befchäftigen, irren binfichtlih Attaslantig in zwei Punkten: (11) 
einmal binfichtlich der Zeitangaben, die bei ihnen viel zu Furzfriftig er 
feheinen, dann in Bezug auf die Größe von Attaslantig, welchen vers 
funfenen Erdteil fie als Infel in der ungefähren Größe ber Pyrenäiz 
[hen Halbinfel annehmen, während Atta=slantig den Erdteil Eurg- 
pa nach den arijchsattalantinifchen und nach den altindifchen Belegen, wie 
auch nach den Feftftellungen der Zieffeeforfchung an Größe übertraf und 
von Europa wie von Afrika, auch von Amerika nach der Zertrüme 
merung bes einheitlichen Feftlandes der Erde nur durch fchmale Meeress 
ftreifen des heutigen Atlantifchen Ozeans getrennt war, — anfonften 
bei den Schiffahrtsverhältniffen der vorfintbrandlichen Zeit die Befiedlung 
Nord und Südar.erifas, Europas, Afrifas und Auftraliens von Atta= 
lantig aus unmöglich gemwejen wäre, (12) — anfonften auch bie noch 
gewiefene Zatfache nicht denkbar fchiene, daß der Erdteil Attaslantig 
vor feinem Untergang vierundfechzig Millionen, zum Großteil Landwirt: 
fchaft betreibende Bewohner beherbergt haben würde, die — nebenbei be= 
merkt — hauptfächlich die jüdliche Hälfte des Erdteiles bevölferten, weil 
der nördliche Zeil von Attaslantig mit dem Küftengebiete, den Tälern 
und niedrig gelegenen Flächen des Gebirgs: und QYulkangebietes von den 
arifchen Attalantinern bereits verlaffen und von den Udumug und 
Tichandalen nicht mehr bevölkert worden war, da er fich als wenig 
fruchtbar erwies, mie folches in allen vorhandenen Berichten übereinftims 
mend gefchildert wird. 

Das einftmalige Vorhandenfein des durch die Sintflut im Jahre 20 000 
dv. Chr. untergegangenen Erdteiles Attaslantis liegt nach den heute 
feftftehenden Forfchungsergebniffen, infonderheit nach den Ausgrabungen 
Schliemanns in Kreta und Kleinafien, dann nach den durch Leo Gro: 
benius (12a) vorgenommenen Forfehungen und erzielten Funden in 
Meftafrifa, ferner nach den durch Profeffor Dr. Wegener und durch 
den Öeologen Eduard Süß erbrachten Nachmweifen, endlich auch nach 

5 
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den Hinweiſen, die ſich aus der Bohusläner Felsbilderſchrift (13) J 


und aus den verſchiedenen Sagenkreiſen Mittelamerikas, Afrikas und 


Aſiens, beſonders auch aus den indiſchen Geheimſchriften 
und aus den Reſten des ariſch-attalantiniſchen Schrifttums ergeben, un be⸗ H 


dingt in bem Bereiche wiffenfchaftlich feftgeftellter Tate 


fachen, wenngleich fich noch immer Schriftfundige zum Worte melden, — 
bie eine irrgehende, gegenteilige Anficht in die Welt feßen. (14) | 

Mit den für das einftmalige Vorhandenfein des Erdteiles Attaslans 
ti8 vorliegenden Bemweifen und mit der Feftitellung, daß die erſtnachweis⸗ 
baren Wölferbewegungen von Attaslantis ausgingen, erfcheint aber 
auch die zweite, lang und heiß umftrittene Frage geklärt und zwar die über 
die Lage des Paradiefes, des Gartens Eden, der die erften Menfchen 
erſtehen ſah. 

Ganz abgeſehen von den Nachweiſen, die diesbezüglich durch die ariſch— 9 
attalantiniſchen Schriftreſte und durch die altindiſchen Urkunden erbracht 
werden, ſprechen die verſchiedenen Hinweiſe der Bohusläner Fels— 
bilderſchrift in Verbindung mit den alten Sagenkreiſen Mittelamerikas 
in dieſer Richtung eine ungemein deutliche Sprache. Da die Bohusläner 
Felsbilderfchrift unbedingt bis in die Zeit von 80000 Jahren v. Chr. 
hinaufreicht und die Menfchwerdung in die ungefähre Zeit von 85 000 Jahren 
v. Chr. fällt, fo ergibt fich bei der Zatfache, daß tags gefamte Feftiand der Erde 
in damaliger Z:it eine zufammenhängende Maffe war, Fine ante e Annahmes 
möglichkeit als die, daß diejenigen Menfchen, welche die erften Zeichen der 
Bohusläner Felsbilderfchrift in die Felfen von Göteborg bis 
Strömftad rigten, Direkte Nachfommen der Paradiefesmen- 
chen waren, denen e8 nicht fchwer gefallen fein mochte, nach der org: 
diefeszeit ihren Weg nach Often zu nehmen und auf dem damals noch 
zulammenhängenden Feftland nach Skandinavien abzumandern, mie fol- 
ches aus den alten Sagenfreifen, aus der Sprachenähnlichkeit in den 
Sprachftämmen verfchiedener Erdteile und aus den Raffenmerfmalen herz 
vorgeht. 

Meiters bemweifen die in den Sagenfreifen faft aller Völker der Erde 
vorfommenden, durchaus gleichartigen Berichte über dag der Menfchheit 
verlorengegangene Paradies und über die Zatjache, daß Aryavarta, 
die Wiege der rier, der Garten Eden den Menfchen von einer be> 
ffimmten Zeit an nicht mehr zugänglich war, den Eintritt 
einer gewaltigen Kataftrophe anläßlich des Welthbunger- 
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todes (70000 v. Ehr.), welches Gefchehen nach den vorhande> 
nen Urkunden aus altersgrauen Zagen Fein andereg ges 
wejen fein Fann als der durch gewaltige Erdbeben bei einem Hagel von 
glühenden Meteorfteinen erfolgte Untergang des Paradiefes der 
Menfchheit, da die Zertrümmerung bes zufammenhängenden 
Seftlandes in fechs Erdteile erft anläßlich des Weltfturme 
todes (50000 v. Ehr.) und der Untergang Lemurieng erft anläß- 
lich des Sintbrandeg (35000 v. Chr.) Ereignis wurde. 

Die Folge des gefamten Urgefchehens läßt fich fomit nur dadurch er: 
klären, nur dadurch der Begrifflichkeit überantworten, fo wir — mie dies 
in der indifchen Geheimlehre der Fall ift und wie dies durch die Nefte des 
arifcheattalantinifchen Schrifttums erhärtet wird — annehmen, daß Atta= 
lantis das Paradies der Menfchheit, ven Garten Eden, Arya= 
varta, die Wiege der Arier beherbergte, daß Attaslantis die Stätte 
barg,mwofelbft fich göttlicher Geift im menfchlich Stofflichen verförperte. 


Zweiter Teil 

Bon der Feftftellung aus, daß Attaslantis das Paradies, Arya⸗ 
varta, die Wiege der Arier, den Garten Eden in ſich ſchloß, können wir 
mühelos und folgerichtig den Weiterentwicklungsgang und die Abwegigkeit 
des Menſchengeſchlechtes verfolgen. (15) 

In kurzen Umriſſen ſtellt ſich das ſeit der Menſchwerdung Geſchehene 
folgendermaßen dar: 

Die erſten Menſchen Manu (Mann) und Aditi (die Beigegebene, das 
Weib) bewohnten das, im Norden des nachherigen Erdteiles Atta-lan— 
tis gelegene Paradies, Aryavarta, die Wiege der Arier, den Garten 
Eden, der zur Zeit der Menſchwerdung, trotzdem er im hohen Norden lag, 
ſüdländiſches Klima aufwies und ſo ziemlich in der Mitte des nördlichen 
Teiles des geſamten Feſtlandes lag, weil dies Feſtland damals noch nicht 
in verfchiedene Erdteile zertrennt, fondern ein zufammenhängendes Gans 
jes war. 

Dem Gedanken der Schöpfung nach waren die erften Menfchen reine 
sruchteffer. Sie hatten durch göttliche Offenbarung die urfprünglichften, 
höchft einfachen Gefete erhalten, darunter auch beftimmte Speifevorfchrifs 
ten (16) und die Weifung, fich geiftig und Eörperlich rein zu erhalten, 
(br Blut alfo nicht mit dem der Tiere zu vermifchen. 

Die erfien Menfchen waren nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen. 
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Shre Stofflichfeit, — Körperlichfeit — war — mie auch heute noch — 

mit der göttlichen Geiftigfeit ausgeftattet. Sie verfügten nebenher 
aber auch über die Seele, den „Triebſinn“, (17) der gleichermweife den 
zieren und ben Pflanzen mehr oder weniger innewohnt. Die Ausftattung 
mit Geift — göttlicher Seiftigfeit — ermöglichte es den erften Men — 
fchen, ihre geiftige Gedanflichfeit zu betätigen, die den der Stoffe — 
lichkeit und den ftofflihen Bedürfniffen zugemwendeten Triebfinn, die 
Seele, in weifen Schranken hielt. (18) | 

Mit der Übertretung der den erften Menfchen auferlegten Speifegejege 
erlangte der Zriebfinn, die vitale, animalifche Menfchenfeele, mehr und 
mehr die Oberhand. Das gehbirnmäßige, vitale, animalifche Dens 
fen begann die geiftige Gedankflichfeit zu überwuchern, die ani- 
malifchen, rein ftofflichen Zriebe traten in den Vordergrund, der Menjch 
entgottete und fanf hierdurch von der Höhe des vergeiftigten (ätheri- 
fchen) Paradiefesmenfchen herab auf die Stufe des höchften Lebemwefeng der 
Erde. Damit verloren der Menfch und die von ihm erzeugten 
Geſchlechter auch die, nur Durch rein geiſtige Gedanklich— 
feit mögliche, unbedingte Herrfchaft über die tierifchen 
Mefen. 

Nach diefem erftien Sündenfall fahen fich die Menfchen gezwungen, 
den arten Eden, das Paradies, das den in ihnen erwachten Trieb 
nach einem Übermaß an Nahrung nicht mehr befriedigen Eonnte, ihnen 
auch Feinen Schuß vor den die tierifche Übermacht inftinktiv erfennenden 
wilden Tieren bot, zu verlaffen und fich weiter füdlich in den Tälern der 
Qulfangebirge des nachmaligen Erdteiles Attaslantig anzufiedeln, wor 
jelbft fie in Erd und Felshöhlen Schuß vor dem wilden Getier und vor 
den Metterunbilden finden Eonnten. 

Die Menfchheit vermehrte fich rafch, mußte in Erdhöhlen und Felfen: 
grotten leben, durch harte Arbeit ein Füimmerliches, primitives Dafein des 
Nomadenlebens führen, fih von Früchten und Wurzeln nähren, (19) 
ftändigen Kampf gegen angreifende wilde Tiere führen und den außer: 
ordentlich ftarfen Unwettern damaliger Zeit ftandhalten. Die Notmwendig- 
fett des Abmwehrens der Angriffe wilder Tiere führte zur Erfindung der 
erften Waffen und zur Sicherung der Wohnftätten, das regelmäßige Ein- 
treten verfchtedener Jahreszeiten zur Einführung der Zeitrechnung. 

Der Gottesbegriff war hoch entwickelt. Er wurde durch die übernomme: 
ne Erinnerung an die wunderbare Paradiefeszeit und durch die Hoffnung 
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belebt, daß den Menfchen eine Wiederkehr paradiefifcher Zuftände beftimmi 
fei, fofern fie der GöttlichEfeit dienen und die übernommenen Ge: 
bote der erften Offenbarung erfüllen, wozu ficherlich allerbefter Wille vor= 
handen war. Der Wille zum Guten allein Fonnte aber hierfür nicht mehr 
genügen, den paradiefifchen Zuftand vollendeter Geiftigkeit zu erreichen. 
Dis gehirnmäßige, animalifche, vitale Denken, das dem Xriebjinn, der 
Seele, entfprang, war im Kaufe der Zeiten allzu mächtig geworden und hin- 
derie die Menfchen an einer durchgreifenden innerlichen Erneuerung. En 
mußten denn fcehwerfte Mühfale aller Art und nie dagemwejene Kataftrophen 
dazu beitragen, die Menfchheit höheren Erfenntniffen zuzuführen. 

Tach jahrtaufendelangen Prüfungen kam es dann zum gemaltigften 
Gefchehen damaliger Zeitläufte: zum Welthungertod, ber das erfte 
Meltalter beendigte und ein furchtbares Ereignis für die damals lebenden 
Gefchlechter bedeutete. 

Durch irgendwelche Fosmifche Ereignifje — mwahrfcheinlich durch Zerz 
trümmerung und Auflöfung eines Himmelskörpers — fchlug en Cal 
glühender Meteorfteine zur Erde nieder, der einen Großteil aller Lebe 
melen, ou einen großen Zeil der Menfchheit und faft alles Pflanzliche 
vernichtete, fodaß allgemeine Hungersnöte eintraten, aus denen fich nur 
ein ganz Eleiner Zeil des Menfchengefchlechtes erretten fonnte, 

Die mit diefer Kataftrophe verbundenen, ungeheuer ftarfen Erdbeben 
ließen den nördlichen Zeil des nachherigen Erdteiles Attaslantig mit 
dem einftigen Paradies der Menfchheit, dem arten Eden zus 
fammenbrechen und im Nordmeere fpurlos verfinkfen, — als das für Die 
Menfchheit verlorene Paradies, das den Menfchen nur durch Wie: 
dervergottlichung erfchloffen werden Fann, — durch eine Wieder- 
vergottlichung, die dadurch zu erreichen ift, daß der Erdenmenfch bie 
Stofflichkeit und dag mit ihr verbundene gehirnmäßige, vitale, animalifche 
Denken überwindet und, abgewendet von allen materialiftifchen Ermwägun: 
gen und Einflüffen, diefes vitale, animalifche, gehirnmäßige Denken, durch 
feine geiftige GedankflichEeit, durch dag rein geiftige Denfen 
voll und ganz beberrfcht. ` 


Dritter Teil 


Durch den Welthungertod — 70000 v. Chr. — mar der größte 
Teil aller Menfchheit vernichtet worden. Die Fargen Nefte, die dag furcht- 
bare Gefchehen überdauert hatten und zum Bemwußtfein gefommen waren, 
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ana — — — — — — 
—— Or — — r ñ— — — 


daß ſie mehr denn je ein dem Allmachtwillen entſprechendes Daſein 
führen müſſen, begann ein Suchen nach fruchtbringendem Land, ſolches ſich 
ſchließlich in den noch weiter dem Süden zu gelegenen breiten Tälern des A 
Dulfangebietes auf dem nachherigen Erdteil Attaslantis an Stellen 3 
fand, die von der Erdfataftrophe gar nicht oder nur wenig in Mitleidene 


fchaft gezogen waren. 


Vieles von der älteften, allererften Kultur der Menfchen war durch 3 
das entfetzliche Erdgefchehen vernichtet. Die dem Tode Entgangenen muß 3 


ten fo gut wie von vornean beginnen, da e8 ihnen in ben neuen Wohnfigen 
an allem gebrach. So fam e8 unter dem Zwang ber Verhältniffe, infonders 
heit bei der Notwendigkeit der ftetigen Abwehr des Angriffes wilder Tiere 
zu gemeinfchaftlichen Maßnahmen gefchloffener Kreife, zur Sippenbildung, 
die den geänderten Umftänden entiprach, zur Stantenbildung, zur Here 
ftellung von Waffen, zur Errichtung von ficheren Wohngelegenheiten, zur 
Neueinführung von Viehzucht und Aderbau, zur Einrichtung von Bemälfes 
rungsanlagen, zur regelrechten Kultur von Bananen, Kofospalmen und 
anderen Fruchtbäumen, zur Aufpflanzung der beliebten Knollenfrucht Ta 
ro, zur Kultur der Bohne, der Damsmwurzel und verfchiedener Ges 
treidearten, fpäter zur Ausgeftaltung der Zeitrechnung und zur Erfins 
dung der Bilderfchrift. Die Brände, die anläßlich des Hagels glühender 
Meteore auf Erden entftanden waren, hatten die Menfchen mit dem Feuer 
befannt gemacht, das nach und nach eine handwerfsmäßige Verwertung 
verfchiedener Rohftoffe ermöglichte. E8 entwickelten fich im Laufe der Zeit 
Handwerk, (19a) Gewerbe und Handel. Die Flußichiffahrt entftand, nach 
ihr die Küftenfchiffahrt auf dem Weltmeere, das die fich ftarf vermebrende 
Menschheit im Laufe der Zeit mit ihren Siedlungen erreicht hatte, 

Mieder ward der Menfchheit eine göttliche Offenbarung. Die Ges 
bote vermehrten fich. Zu denen der paradiefifchen Urzeit: der Speifeverords 
nung und bem Gebote, fich geiftig wie dem Blute nach rein zu erhalten, 
Bomen bie Vorfchriften, Vater und Mutter zu ehren, (20) den Artgefährten 
zu dienen, Mäßigkeit zu üben und den Allerhöchften anzubeten. 

Das durch die Urfünde der paradiefifchen Zeit und durch die Folges 
erfcheinungen diefer Urfünde in Mitleidenschaft gezogene Menfchengefchiecht 
war aber nur durch größte Überwindung in der Lage, die göttlichen 
Gejete einigermaßen zu befolgen. Der Wille zum Guten war wohl vor» 
handen, wie er auch in heutiger Zeit allenthalben erfennbar ift, troßdem 
ließen fich die vitalen Xriebe der Stofflichkeit nicht mehr folcherart unters 
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drücken, als dies notwendig gemwefen wäre. Das gehirnmäßige, vitale, 
animalifche Denken übertönte nur zu oft die rein geiftige Gedanfklichkeit, 
das rein geiftige Denken, — die Sünde war Erbgut der Men- 
[ben geworden. 

Unter den gefchilderten Borausfegungen geichah denn auch in den Zei: 
ten diefes Weltalters durch einen Menfchen, deffen animalifches Trieb— 
leben das Geiftige befonders ftarf übermwucherte, dag furchtbarfte feit das 
maliger Menfchen Erinnerung, — e8 Tom zum erften Brudermord: 
Kajana (21) erfchlug feinen Bruder Gulmweig mit einer Keule, nachdem 
er mit ihm in Streit geraten war. Ä 

Es ift verftändlich, daß diefe furchtbare Tat die ſchwerſten Folgen für 
das ganze Menfchengefchlecht nach fich ziehen mußte. Das vordem als 
jelbftverftändlich geachtete Gefeß der Heiligkeit und Unverleßbarkeit des 
Lebens der Artgefährten war durchbrochen, — der Mord war in die 
Melt gefommen. 

Die damalige Staatsgemeinfchaft, der ein gewähltes Oberhaupt 
der Ülteften aller Sippen vorftand, hielt Gericht über diefen Vor— 
fall, der das Entfeßen aller Gemeinfchaftsangehörigen wachgerufen hatte. 
Dem Brudermörder Kajana wurde das Zeichen des Geächteten auf die 
Stirne gebrannt. So ward er aus der Gemeinfchaft für alle Zeit verfto- 
Ben und mußte gen Dften in die Urmwälder fliehen. 

Meit entfernt von aller menfchlichen Haufung fiedelte fich der erfte 
Menfchenmörder Kajana in der Wildnis an. Kein menfchliches Wejen 
hatte ihn zur Ferne begleitet. Sein Sinnen und Trachten war nicht mehr 
befähigt, dem göttlichen Gefet Folge zu leiften, Er entgottete mehr 
und mehr, fank von Stufe zu Stufe, ward zum Öejchlechtsgeno]> 
fen bochentmwidelter Ziere (22) — aller MWahrfcheinlichkeit nach 
einer höchit entwickelten, in damaliger Zeit noch nicht degenerierten und 
inzeftierten Affenart — und damit zum Stammpvater der nieder- 
raffigen Ziermenfchen, (23) die fich nach allen MWeltgegenden hin 
zerftreuten, fich nach und nach bochzüchteten und Sich zur ftändigen 
Gefahr für die gottergebenen Menfchen ausmwuchlen, die dort und 
dba ber Verführung unterlagen, in Gefchlehtsgemeinjchaft 
zu ben Ziermenfchen gerieten, ihr Blut mit dem der Tier- 
menschen mifchten und dadurch zu Ahnen der — 
(Tſchandalen-Miſchlinge) wurden. 

Die Geiſteskultur der hochraſſigen, reinen stein n, bie 
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allezeit dem fanatifchen Haß ber Ziermenfchen und Zfchandalen ausgefeßt 
waren, machte im Laufe der Jahrtaufende gewaltige Fortichritte, eg be 
durfte aber troßdem Außerfter AUnftrengung von Seite ber melen Volfge 
älteften und Sippenführer, um eine verderbliche Berührung der Gotteg- 
menfchen mit den Ziermenfchen und Zfehandalen und eine Blutmifchung 
mit den Niederraffigen hintanzuhalten, denn die Ziermenfchen und Zfehuns 
dalen waren Nachbarvölfer der hochraffigen Onttesmenfchen, die fi 
nach den gefchilderten Ereigniffen die Bezeichnung Aya, 
Arya, ſpäter Arier,(24) das heißt Angehörige des eigenen 
Stammes, Ehrenmwerte beilegten, welche Bezeichnung auch 
nach außen bin zum Ausdrud bringen follte, daß die bond: 
raffigen Gottesmenfchen, die Arier, mit den niederraffi> 
gen Ziermenfhen und Zfchandalen nichts gemein haben 
wollten. 

Die Ziermenfchen und Tfehandalen, die durchwegs Heiden, Atheiften 
und Pfeudotheiften (25) waren, nicht in gefchloffener Ehe Iebten, jondern 
allgemeiner Unzucht, verwerflichfter Sittenlofigkeit, der Blutfchande, der 
Sodomie und anderen Kafterhaftigkeit (26) ergeben waren, vermehrten Jich 
ungeheuer fchnell. So wäre e8 denn troß der arifcheattalantinifchen Geſetz— 
gebung, die den Ariern die Blutmifchung mit Xiermenfchen und Chan— 
dalas (Tſchandalen) bei Todesftrafe unterfagte, ficherlich fchon in diefem 
Meltalter zu einer allgemeinen Blutmifchung zmwifchen bochraffigen ari= 
chen Gottesmenfchen einerfeits und niederraffigen Tiermenfchen und 
Tſchandalen andererfeits gekommen, wenn nicht die Vorfehung des Aller- 
höchſten folches dadurch verhindert hätte, daß neuerlich ein furchtbareg 
Meltgefchehen die Grundfeften der Erde erfchütterte und der Weltfturme 
tod diefem Weltalter ein Ende bereitete, 

Durch ben Weltfturmtod, der um 50000 v. Chr. Geb, durch eine, 
fogar von Seite der materialiftifch eingeftellten Wiffenfchaft zugegebene, 
fosmifche Kataftrophe veranlaft ward, anläßlich welcher furchtbare Orkane 
die Erde umtoften, gewaltige Erdbeben mit Bulfanausbrüchen die Grunde 
feiten der Erde erfchütterten und ein Großteil aller Lebeiwefen der Vernich- 
tung anheim fiel, (27) wurde das vordem zufammenhängende Feftland 
in jechs Zeile zerriffen: Amerika, Attaslantis, Europa mit Njien, Aftis 
fa, Lemurien und Auftralien. 

Die Zertrümmerung der zufammenhängenden Erdoberfläche und das 
dadurch herbeigeführte Erftehen verfchiedener, von einander mehr oder we 
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niger abgefchloffener Erdteile wurde dem Volke der attalantinifchen, 
Arier im Laufe der fommenden Zeiten zu allergrößtem Segen, denn das 
Ziermenfchentum und das Tfehandalentum, die fich im Often und Welten 
des Wohnfiges der attalantinifchen Arier anfäßig gemacht hatten, wurden 
durch diefe Erdfataftrophe von der direkten Verbindung mit dem Gott: 
menfchentum abgefchnitten, da die Wohnfite der hochraffigen Arier 
von diefer Zeit ab durch breite Meeresftraßen abgefchloffen waren und es 
ermöglichten, daß fich die arifche Kultur der Gottesmenfchen unge: 
ftört und unbehindert zu einer vordem nicht geahnten Höhe entmwiceln 
fonnte, — | | 
Vierter Teil 

Nach Gem Weltfturmtod um 50000 v. Chr. Geb., vor dem Toi 
fegr viele arifchzattalantinifche Gefchlechter in Felfenhöhlen, in Schluchten 
und in füdlich gelegene Täler gerettet hatten, erblühte wieder eine herrliche 
arifche Kultur, 

Der nunmehr zwifchen Europa, Afrifa und Amerika Tiegende Erdteil, 
der von breiten Meeresftraßen umgeben war, erhielt den Namen Atta⸗ 
lantis, — Ahnenand, Land der Vorfahren, Land der Väter. (28) 

Die Erfahrungen anläßlich der verheerenden DOrfane und die Weifuns 
gen einer neuen göttlichen Offenbarung veranlaßten die arifchen Ge: 
fchlechter des Onttesmenfchentums, die nunmehr befreit waren von 
der Nachbarfchaft der Ziermenfchen und Tfcehandalen, ihre bisherigen Wohnz 
fige in der vulfanreichen Gebirgsgegend zu verlajfen, dem Beijpiele der 
Bolksälteften und einiger Sippen zu folgen und fich weiter füdlich am 
Suße der Gebirgsmelt in der attalantinifchen Ebene anzufiedeln, die von 
mächtigen Strömen und Flüffen wie auch von hügeligen Höhen durch. 
zogen, überaus fruchtbar war und mit dem Namen "bart (Go 
feld) (29) belegt wurde. 

Am nördlichen Rande des Sdafeldes befand fich ein mittelhoher Hüs 
gel, dem man die Bezeichnung Himilsperig (Himmelsberg) beilegte. 
Sein Südhang zeigte eine geräumige Höhle, die dem Volfgälteften und 
den Seinen, wie auch verfchiedenen Wiffenden als fchüßende Unterkunft 
auf der Flucht vor den verheerenden Stürmen und Erdbeben gedient hatte. 
Diefer Unterkunftsort erhielt nunmehr den Namen Alighul (Heilige 
Höhle). Die Höhle galt fortab als gemeihter Ort. 

Bor der Höhle entfprangen zwei Quellen, eine heiße und eine Falte, 
denen man die Bezeichnung Urdabrun (Urdbronnen) zulegte. In ber 
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Mitte beider Quellen breitete der Lebensbaum Dgadarafila (Magdra- 
IIND (30) feine mächtige Krone zur Höhe und überfchattete die Heilige 
Höhle und den Urdbronnen. 

Auf dem Himmelsberg ward zu Ehren des einzigen Gottes 
in [päteren Zeiten, da die arifchen Attalantiner fich wieder vermehrt und 2 
ein mächtiges Staatswefen gegründet hatten, ein prachtvoller Tempel ere 
baut, auch eine Fefte für den herrfchenden Volfsälteften und für bie Ga: 7 
führer angelegt, die Himmelsburg (Walhalla) — im Uttalantinifchen ` d ! 
Himilspurig — hieß und vermöge ihrer hohen Lage am Gipfel des ` 
Himmelsberges weiten Ausbli über das Foafeld ermöglichte, 

sm Laufe der Zeit erblühte auf Atta=slantig wieder ein mächtigeg 
arisches Befchlecht. Siedlungen, Ortfchaften und Städte entmwicelten ich. 
Um die Himmelsburg wurde eine mächtige Hauptftadt angelegt, durch 
Mafjerftraßen und Mauern befeftigt. Die Hauptftadt erhielt den Namen 
Papylon, (31) war von Fünftlichen Wafferftraßen umgeben und durch) 
mächtige Mauern gefchüßt. Die um die Hauptftadt von Attaslantig 
angelegten Wafferftraßen waren durch breite, fchiffbare Kanäle fomoh!l 
den Weiten wie dem Often zu mit den Meeren in Verbindung, die Atta= 
lantis umringten. 

Die Hauptbefchäftigung ber Attalantiner damaliger Zeit war die Lande 
wirtfchaft. Ackerbau und Viehzucht gelangten zu ziemlicher Vollfommenz 
heit. Auch gärtnerifche Betriebe fanden fich allenthalben vor. Befondere 
Pflege erfuhren die Kulturpflanzungen, die durch ein reiches Net von 
Kanälen bewäffert wurden. Getreidearten, Reis und verfchiedene Knollens 
gemächje waren in ganz Attaslantig beheimatet. Bananen= und Kokos: 
mwealdungen, Eichen mit eßbaren Früchten, Feigenbäume, Brotfruchtbäume 
und verfchiedenartige andere Fruchtbäume gaben reichliche Fruchtnahrung. 
Der Genuß von Fleifch, auch von Fifchen war unbekannt, ebenfo der von 
beraufchenden Getränken. 

Neben dem Ackerbau bildeten fich auch Handwerk, Gewerbe und Hans 
del heran, E83 Fam zur Vervolllommnung des Wohnungsbaueg, zur Ers 
richtung von Zempeln, öffentlichen Gebäuden und DVerteidigungsanlagen, 
zum Bau von Schiffen und zur Ausgeftaltung der Schiffahrt, die fich 
nicht allein auf die Flußfchiffahrt befchränkte, fondern fich auch auf die 
Mecresarme ausdehnte und dem Überfchuß der attalantinifchen Bevölke— 
rung die Möglichkeit bot, fich in den abgetrennten Erbdteilen anzufiedeln, 
ferne Gebiete zu Eolonifieren. (32) 
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Solcherart entftand im Laufe der Sahrtaufende zmifchen Attaslantig 
und den nunmehr abgetrennten anderen Erdteilen ein reger Handelsvers 
Fehr, der die arischen MAttalantiner neuerlich in verberbliche Verbindung 
brachte mit dem durch arifches Blut Eörperlich bereits hochgezüchteten und 
einigermaßen entwicelten ZXiermenfchentum und mit den Tfehandalen 
(Mifchlingen), die fich allenthalben anfäßig gemacht, fich zu großen Völ— 
ferfamilien vermehrt und fich in Europa, Afrika, ren, Auftralien und 
Amerika neben den aus arifchzattalantinifchen Kolonien entfprofjenen ott 
fchen Völkern ausgebreitet hatten. 

Zroßdem dag Ziermenfchentum und die Tfehandalenvölfer ungeheure 
Vorteile aus der ihnen durch den Handelsverkehr mit Attaslantig zus 
fließenden Kultur zogen, ftanden fie, durch ihr tierifches Blut, durch ihre 
vertierte Lebensanfchauung und durch ihre entgottete, rein materialiftiiche 
Lebensauffaffung getrieben, in ftändiger, durch ihren Haß gegen alles 
Göttlich-Geiftige genährter, vorerft verfteckter Feindfchaft, in einem 
nie verfiegenden Haß gegen das arifchzattalantinifche Gottmenfchen» 
tum, — in einem Haß und in einer Feindfchaft, die im Laufe der Zeit an 
Größe mehr und mehr zunahmen, um fchließlich in offene Fehde auge 
zubrechen. Ä 

So Fam es denn auch dazu, daß fich mit Anfang des lehten SJahrtaus 
fends diefes Weltalters die Abkömmlinge des ZTiermenfchentums und die 
Ifchandalenvölfer Europas zu einem gemeinfchaftlihen Naubzug gegen 
dag Attalantinifche Neich vereinigten, alle Fulturellen Errungen- 
fchaften, die fie den arifchen Attalantinern verdanften, aufboten, auf wohl 
ausgerüfteten Schiffen die fchmale Wafferftraße, die dag Neich der Gottegs 
menfchen von Europa trennte, überquerten und auf Atta=slantig jengend 
und verheerend einfielen. 

Die arifchen Attalantiner, die als Wolf des Friedens außer der Befe 
ftigung Papylong über Feinerlei Eriegerifche Einrichtungen und Bor- 
kehrungen verfügten, wurden durch die Übermacht der Feinde erbrückt, zum 
Zeil vernichtet, zum Zeil der SElaverei überantmwortet. Smmerhin gelang 
es einem Großteil der arifchsattalantinifchen Sippen, jıch auf die ftarf be- 
feftigte Himmelsburg, wie auch in das QVulfangebiet zu retten und 
dort ein feites Bollwerk arifcher Kraft aufzurichten, das den fortgejeßten 
Anftürmen des Xiermenfchentums und der Tfehandalen Troß bot. 

Für das attalantinifche Nriertum war dies Ereignis, das legten Endes 
nichts anderes war wie die Folge des durch die Öottesmenfchen in die 
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Wege geleiteten Verbreitens arifcher Kultur unter Ziermenfchen und 
Zfcehandalen, ein furchtbarer Nückfchlag. Das attalantinifche Sdafeld 
war in bie Hände der Ziermenfchen und Zfehandalen gefallen. Alle Ans 
firengungen bes in der Minderzahl befindlichen arifchen Attalantinertums, 
bie darauf gerichtet waren, die Fremdlinge aus Attaslantig zu vers 
treiben, ermwiefen fich als erfolglos. Die unterjochte arifche Bevölkerung 
bes Spafeldes mußte fich der gottlofen, gottfernen Herrfchaft beugen, 
bie das Ziermenfchentum und die Zfehandalen errichtet hatten. Im Laufe 
ber Zeit vermifchten fich dann die unterjochten Arier des Söafeldes mit den 
tichandalifchen Eindringlingen. Das fruchtbare Sdafeld war verloren für 
die arifchen Attalantiner, die nunmehr nur Papylon, den Himmels ` 
berg und das QVulfangebiet des Erdteiles Atta=lantis beherrfchten und 
zujehen mußten, wie ihre arifchen Brüder unter der tfchandalifchen Fremd= 
herrfchaft auf dem Sdafelde Förperlich und geiftig untergingen infolge des 
Strafgerichtes, das göttliche Vorfehung über das Volk der arifchen 
Gottesmenschen wegen ihres Verfehres mit Ziermenfchen und Zfehans 
dalen verhängt hatte, 

Die Herrfchaft der Ziermenfchen und ZTfehandalen auf dem Sdafelde 
führte — mas nicht anders zu erwarten war — zu einer furchtbaren Sits 
tenlofigkeit und zu einer grauenhaften Entartung, denn e8 war jedes Band 
der Menschlichkeit gelöft, die Verehrung der Göttlichkeit durch Gefere 
verboten, das Familienleben aufgehoben. Unzucht, Blutfchande und So= 
domie galten als höchfte Tugenden. Das Leben des Einzelnen mar. nicht 
gefchüßt, e8 galt das Necht des Stärferen über den Schwächeren, das Necht 
Deg Befigenden über den Befiglofen, der lediglich als Sklave und Arbeits- 
tier gewertet wurde, 

Den furchtbaren, entmenfchten Zuftänden unter der Herrfchaft des Tiere 
menfchentums und der Tfehandalen auf dem Sdafelde bereitete unges 
fähr um 35000 v. Chr. der Sintbrand ein Ende, der alles Leben auf 
Attasrlantig vernichtete und nur drei arifche Menfchen am Dafein Dep, 
die fich in die Heilige Höhle retteten. (33) 

Der Sintbrand, der den Erdteil Lemurien im Meere verfinfen 
ließ, war eines der furchtbarften Weltgefchehen, die je, feit Menfchen den- 
fen, die Erde heimfuchten. Ein Hagel glühender Meteorfteine ging über 
Attaslantig und über Afrika nieder, ungeheuer ftarfe Erdbeben ers 
jhütterten die Erde. Ein Schwefel- und Feuerregen verbreiteten allgemein 
fies Verderben, dem faft alle Menfchen zum Opfer fielen. Nur verfchie- 
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bene Tiere, die fich rechtzeitig in Höhlen und Erdlöchern retteten oder in den 
nicht fo fehr in Mitleidenfchaft gezogenen Tälern und Schluchten bes 
Vulkangebietes hauften, überdauerten dies entjegliche Weltereignig neben 
drei arifchen Gottesmenfchen, bie in der Heiligen Höhle Zus 
flucht gefunden hatten. — 


Fünfter Zeil 


Aus dem furchtbaren Weltgefchehen durch den Sintbrand fproß nach 
göttlichem Willen troß aller Mißgunft der Verhältniffe auf Atta> 
lantig wieder neues Leben. 

Drei arifchen Gottesmenfchen — einem betagten Mann, feiner be: 
deutend jüngeren Schmwefter und deren neunjährigen Tochter, die nach der 
indifchen Überlieferung Ardfchunga (der Weiße, Lichte), Wirata (die bes 
Herrfchens Kundige) und Kefava (die Schönhaarige) hießen — mar eg 
gelungen, fich vor dem furchtbaren Hagel glühender Meteore (Feuerkur 
geln), die aus dem Weltenraum zur Erde niederfauften, in die Heilige 
Höhle am Fuße des Himmelsberges zu retten. 

VBirata gebar in der Schrecfensnacht einen Knaben, dem nach der Im 
difchen Überlieferung der Name Sikhandi (der Mannhafte) beigelegt 
wurde. (34) 

Aus diefen arifchen Menfchen, denen Gottes Segen ward, erftand ein 
verjüngtes arifchsattalantinifches Gefchlecht, das im Laufe der Sahrtaus 
fende das Sdafeld und ganz Attaslantis neuerlich bevölferte, 

Mieder ward dem arischzattalantinifchen Menfchengefchlechte eine a Bit: 
liche Offenbarung mit den Geboten der Elternliebe, des mwerktätigen 
Dienftes für die Artgefährten, der Mäßigkeit in allen Dingen, ber Get: 
tesverehrung und der Pflicht, fich rein zu halten von jeglicher Blut- 
mifchung mit den Nachfommen der Ziermenfchen und vor einer Vermis 
ſchung mit den Tſchandalen. 

Das nachſintbrandliche, vierte Weltalter, das 35 000 v. Chr. begann, 
brachte den Hochſtieg des ariſch-attalantiniſchen Reiches zur Weltmacht und 
den Höhepunkt ariſcher Kultur, zu Ende des Zeitalters aber auch den end⸗ 
gültigen Untergang ariſch-attalantiniſcher Herrſchaft, die Eroberung des 
geſamten Erdteiles Atta-lantis durch die Tiermenſchen und Tſchanda— 
len, — damit natürlich die Abwanderung des größten Teiles der ariſch— 
attalantiniſchen Menſchheit nach Europa, Afrika und Aſien. 

Der Entwicklung nach teilt ſich dieſes vierte Weltalter in vier große 


78 Das Buch der Gefhichte / 5. Teil 


Zeitabfehnitte: die goldene Zeit, die filberne Zeit, die eherne Zeit k 
und die Zeit bes Sündenfalles, 1 

Dom goldenen bis einfchließlich ehernen Zeitabfchnitt erblühte auf Aitas | 
lantis eine wunderbare Geifteskultur. Es hatte den Anfchein, als ob jih ` 
das arifchzattalantinifche Gottesmenfchentum zur geiftigen Höhe der 
erften Paradiefesmenfchen vor dem Sündenfall erheben und fich vergotte 
lichen würde. 2 

Auch der mwirtfchaftliche Aufftieg der arifchen Attalantiner war in nache 
fintbrandlicher Zeit bedeutend. Ackerbau, Viehzucht, Gewerbe und Handel A 


erblühten zu vordem nicht erreichter Vollfommenheit. Feftjegung des Kar 
lenderwefens und Einführung der Zeitrechnung von 365 Tagen, Ausbil 


dung der Nechenkunft, der Geometrie, ber Phyfif, der Chemie, der Aftros 2 
nomie, ber Aftrologie und der Heillunde, wie auch eines auf bedeutender K 
Höhe ftehenden Schrifttums, Flußichiffahrt, Ozeanfchiffahrt, zielbewußte k 
Kolonifationstätigfeit in Europa, Afrika, Afien, Auftralien und Amerika — 
zeugten von der hohen Kulturftufe, die das arifchzattalantinifche Gefchlecht 
in nachlintbrandlicher Zeit erreicht hatte. 

Der Öottesbegriff des arifcheattalantinifchen Gefchlech!es, das den 
einzigen Gott Allvater und die Lehre von der Unfterblichfeit aner= 
fonnte, mar ein durchaus verinnerlichter. Die religiöfen Gebräuche: Kreus 
zeszeichen, Gebet, Waffertaufe, Befprengung mit Weib: 
wafsfer, Gebrauch des Weihrauches bei Opferhbandlungen, 
das Abendmahl (Liebesmahl) in zweierlei Geftalten, öffent- 
liche Beichte (Sündenbefenntnis) und Einfegnung der Toten war 
ren fchlicht und. einfach. 

Auf dem Himmelsberg prangten wie in vorfintbrandlichen Zeiten zu 
Ehren Gott Allvaters ein prachtvoller Tempel und die herrliche Dim: 
melsburg, die weithin über das Sdafeld bliekten. (35) 

Der DOpfertifch des mit Goldbedachung verfehenen Tempels war 
funftvoll aus mwertvollem weißen Geftein aufgerichtet. Nechts und linke 
neben dem Opfertifch brannten je fechs, fiebenarmige Leuchter(36) 
die in Gold und Silber getrieben waren. 

Die Heilige Höhle am Fuße des Himmelsberges, ber eigent- 
lich Fein Berg, fondern ein fteilee Hügel war, erfchien mit wertoollem Ger 
ftein ausgemauert und barg einen Altar mit dem Hakenfreuz, dem 
arischen Kreuzeszeichen, vor bem in einem metallenen Schalenftänder die 
ewige Flamme zu Ehren Gott Allvaters lobte. 
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Neben der Heiligen Höhle waren Fleine Baulichfeiten errichtet, alg 
Mohnftätten für die alten, ergrauten Priefter, die der Weisheitslehre ob⸗ 
lagen, und für die heiligen, unnabbaren Sungfr auen, (37) die 
ben Urdbronnen zu bewahren, die ewige Flamme, das heilige Feuer 
zu unterhalten und die Tempelmufif zu beforgen hatten. 

Der Lebensbaum Dggdrafil, der den Gintbrand durch die Dämpfe 
der warmen Quelle wie durch ein Wunder unbefchädigt überdauert hatte, 
breitete feine vieltaufendjährige mächtige Krone über den Urd bronnen, 
beifen Falte und warme Quelle wie in den Tagen vor dem Sintbrande der 
gemweihten Erde entjprang. 

Menn der Morgen dag Sdafeld mit rötlichem Lichte überflutete, wenn 
die Sonne mittags vom GScheitelpunfte des Himmels ihre blendende Strabs 
lenfülle zur Erde fandte und wenn abends die erften Sterne fchimmerten, 
tö.te unter herrlicher Mufikbegleitung über die Weltfiadt Papylon (38) 
von den Höhen bes Himmelsberges zu Ehren des Allerhöcdhften 
der Gefang: 


„Om! Heilig, heilig, heilig bift Du, Herr und Gott Allvater! 
Alle Welten find voll Deiner Herrlichkeit. 

Dich lobpreifen die Gefchöpfe aller Zeiten, 

vor Dir neigen fich die Sonne und die Sterne, 

Ehre Dir, Du Herr und Öott, von Emigfeit zu Ewigkeit. 


Heilig, heilig, heilig biſt Du, Herr und Gott Allvater! Oml“ 


Die altehrwürdigen Prieſter und Weiſen, die ihr Amt erſt mit vollen— 
detem achtzigſten Lebensjahre ausüben durften und unbeweibt ſein muß— 
ten, um von ihrer Wiſſenſchaft durch nichts abgelenkt zu werden, waren die 
Berater der Volksälteſten und der nachherigen attalantiniſchen Aſenkönige. 
Sie verwahrten die Geheimlehren, hatten die Oberaufſicht über den Tem— 
pel, wie auch über die öffentlichen Schulen, veranſtalteten den Gottes⸗ 
dienſt und oblagen der Pflege aller religiöſen Gebräuche. (39) 

Der ſittliche Ernſt, der die ariſch-attalantiniſche Prieſterſchaft beſeelte, 
entſprang ihrer hehren Auffaſſung von der gottgewollten Aufgabe, 
die fie dadurch zu erfüllen hatte, daß ſie die Reinheit der Glaubenslehre 
wahren und die göttlichen Dffenbarungen vor irrtümlicher Aus 
leaung hüten mußte. So entftand denn auch die arifchzattalantinifche Glau— 
benslehre (40) binfichtlich ihrer Neinheit, hinfichtlich ihrer Schlichtheit, bins 
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fichtlich ihrer DVerinnerlichung und binfichtlich ihrer werktätigen, proftk — 
fchen Auswertung auf einer felten hohen Stufe. / 

Mährend der goldenen, filbernen und ehernen Zeit herrfchten über bag ` 
Meltreich Atta-lantis die Afenkönige, denen einfchließlich des Anfühe 
reis ber Flotte und des Anführers der Heeresmacht jeweils zwölf Oaufürs 
ftien — das Fdafeld mit einem Fürften, neun Gaue mit ihren Fürften, 
ber Fürft über die Heeresmacht, der Fürft über die Flotte — marc? ! 
moren, ? 
Die Afenkönige erhoben dag ariſch⸗attalantiniſche Volk zu einer wun⸗ 
derbaren Geiſteskultur. | 

Papylon, die attalantinifche Hauptſtadt, war Weltſtadt, wies außer⸗ 
ordentliche Befeſtigungen und rieſige Warenlager auf, verſchiffte attalan- 
tiniſche Erzeugniſſe nach allen Erdteilen, verfügte über eine gewaltige 
Kriegs- und Handelsflotte, über ein bedeutendes, zahlreiches Landheer mit 
allgemeiner Wehrpflicht, legte im geſamten Europa, in den Mittelmeerlän⸗ 
dern, in Afrika, in Amerika, in Auſtralien, in Aſien (Indien, Babylonien, 
Perſien, Agypten, Kleinaſien, auf der Halbinſel Sinai, in Paläſtina) (417 
und in anderen Ländern bedeutende Kolonien an, die über die dort ans 
fäßigen Ziermenfchen und Zfchandalenvölfer herrfchten und diefen arifche 
attalantinifche Kultur vermittelten, jodaß alle Völfer des gefamten Erd» 
Freifes der Segnungen arifchsattalantinifcher Kultur teilhaftig wurden. 7 

Unter den Afenkönigen des Reiches Attaslantis befanden fih 
Männer von außerordentliche Gelehrfamfeit, Schriftkundige, Aftronomen — 
und Forfcher wie TZaut (auch Thoth genannt), Sfar-Sfa, Manuss 
Mani, Lloque Tefag Amauta, Tupaf Amaru Amauta, Sint 
chi Kozfe, der weltberühmte Bochika, die Nachfommen feines weifen 
Sohnee HunfahuasEffe, die über dreitaufend Sahre herrfchten, Inti 
Kapak Yupankfi und Zupaf Kuri Amauta, der 3500 Sahre nach 
dem Gintbrande regierte, dann Bochifa:Effe-Amauta und der leßte 
Afenkönig Lingan Effe Bochika, (42) 

Eine Änderung der wunderbaren Zuftände auf Atta=slantis trat erft 
mit Beginn jenes Abfchnittes ein, der als Zeit deg dritten Sünden> 
falleg bezeichnet wird. 

Der um 23000 v. Chr. auf Attaslantig herrfchende Afenfönig Bo: 
chifa Eife Amauta gewährte zmei niederraffigen Xfehandalenftämmen 
namens AsE und Embla, (43) die nach erfolglofer Kriegführung mit bes 
nachbarten Ziermenfchenftämmen aus ihren füdmwefteuropälfchen Stamme 
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ſitzen vertrieben worden und auf Schiffen über die Waſſerſtraße geflüch— 
tet waren, aus Menſchlichkeitsgründen und geſtützt auf die Weltmacht des 
ariſch⸗ attalantiniſchen Reiches das Gaſtrecht, ſiedelte die beiden Tſchan⸗ 
dalenſtämme im Norden des attalantiniſchen Reiches in den Tälern der 
Vulkangebirge und an den Strandgebieten des nördlichen Teiles von Atta— 
lantis an, wobei er ſie verpflichtete, das verlaſſene, unbewohnte Ge— 
biet zu bebauen und zu bewirtſchaften. 

So machten ſich die zwei großen Tſchandalenſtämme Asſsk und Embla, 
denen die Großmut des Aſenkönigs ſogar die Schiffe beließ, auf welchen 
ſie angekommen waren, denn auch im Norden von Atta-lantis an— 
ſäßig. Durch den Beſitz der Schiffe waren die Fremden in der Lage, die 
Waſſerſtraßen, die Atta-lantis umgaben, zu überqueren, und mit den 
Tiermenſchen Europas wie Amerikas in ſtändigem Verkehr zu ſtehen, wel⸗ 
che Möglichkeit den ariſchen Attalantinern zum Verderben werden mußte. 

Aus ihren Stamm- und Wohnſitzen hatten die Stämme Ask und 
Embla auch die Gewohnheit des Fleiſchgenuſſes und die Sud- und Brau— 
kunſt mitgebracht, die den Attalantinern bisher fremd geweſen waren, ſich 
aber nach und nach trotz aller geſetzlichen Verbote auch in Atta-lantis 
einführten und den erſten Schritt zum Niedergang der ariſchen Kultur 
bedeuteten. 

Im Laufe der Zeiten vermehrten ſich die Tſchandalenſtämme Ask und 
Embla ſo ſtark, daß ſie das Übergewicht über die Arier erlangten. Im— 
mer mehr wurden die vorerſt ſtrengen ariſchen Geſetze durchbrochen, die 
den Gottesmenſchen eine Raſſenmiſchung mit Tſchandalen und 
Tiermenſchen unterſagten, — immer mehr auch machte ſich das 
Tſchandalentum die von den Ariern übernommene Kultur dienſtbar. 

Unter der Regierung des ſchwächlichen und kränklichen Aſenkönigs Lin— 
gan Eſſe Bochika (44) der die fortgeſetzten Warnungen verſchiedener 
ariſcher Gaufürſten nicht beachtete und den ſataniſchen, hinterhältigen Rat— 
ſchlägen des mit Iſa, einer entfernten Verwandten des Aſonkönigs, ver— 
mählten Tſchandalenführers und Fürſten Kauingalu Gehör ſchenkte, 
verbündeten ſich die Nachkommen der Ask und Embla mit anderen, 
über den Waſſerſtraßen in Amerika und Europa ſeßhaften Tſchandalen— 
völkern und Tiermenſchen, beriefen dieſe nach Atta-lantis, bemächtigten 
ſich durch Ubermacht und Liſt der neun Gaue und des Idafeldes, der ger 
ſamten attalantiniſchen Flotte, entriſſen den ariſchen Attalantinern die Herr⸗ 
ſchaft, vertrieben den Aſenkönig Lingan Eſſe Bochika und die Gau⸗ 
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fürften, errichteten eine hbeidnifche, tfchandalifche Priefterherrfchaft, 
unterjochten bie arifche Bevölkerung, fomeit diefe nicht auf Schiffen das 


attalantinifche Neich verließ, und führten eine rückfichtslofe Imangsherrs 4 


fchaft ein, die alles Geiftige unterdrückte, jede arifchereligiöje Betätigung 


- mit Xobesftrafe belegte, die GöttlichEeit verneinte und fich rein m 


terialiftifch betätigte. 

kingan Effe Bochika überlebte den fchnöden Verrat des Tfchandae ` 
Ienführers Kauingalu nur ein Jahr. Er ftarb in einer Höhle, die im 
Kauingalu als dauernden Aufenthalt in einer Schlucht des Vulfangebire ` 
ges zugemwiejen hatte, gemieden von feinen Freunden, die ihm feine Schmäs 
che und Nachgiebigfeit nicht verzeihen Eonnten, und ftreng bewacht von den 
Kriegsfnechten der Zfehandalen. Der ZIfehandalenführer Kauingalu aber 
rühmte fich den unterjochten Ariern gegenüber: daß er den Verwandten 
feines Weibes, den ehemaligen Afenkönig, durch den Gnadenaft ftändiger 
DBemwachung vor dem Gelbftmord bewahrt habe. 

Noch einmal gelang eg dem arifchzattalantinifchen Stamme, die Herr- 
fhaft über das Fdafeld an fich zu bringen. Da riefen die herrfchenden 
Tfcehandalenpriefter die Tfehandalenvölfer und Tiermenfchen aller Zenit: 
nente zu Hilfe. Gë kam zum Ießten Entfcheidungsfampf, der durch die 
Niefenübermacht der Ziermenfchen und Zfehandalen mit dem endgültigen 
Untergang ber arifchen Attalantiner endete, worauf der größte Teil der 
Arier den Erdteil Attaslantis auf Schiffen verließ, um im Norden 
Europas(45) und in anderen Gebieten eine neue Heimat zu fuchen. 

Dies was das Ende der arifcheattalantinifchen Herr: 
haft auf Atta-lantis. 

Unter dem Zfehandalen= und Tiermenfchentum mit feiner niederraffigen 
Priefterherrfchaft, die wie in der legten vorfintbrandlichen Zeit den Gößen- 
und Zierkultus einführte und den Tiergott Samia als Gottheit erkannte, 
verfiel das Volk der tfchandalifchen Eindringlinge, die Nachkommenfchaft 
der As und Embla mehr und mehr der furchtbarften Sittenlofigkeit. 
Auch die auf Attaslantis verbliebenen Arier, die Mifchehen mit den 
Tfchandalen eingingen und fich dadurch an dem göttlichen Gefeß ver: 
fündigten, entfittlichten in jeder Hinficht. Der arifche Geift war von 
Attaslantis gewichen, damit war das Gefchid jenes einft 
fo mächtigen Weltreiches befiegelt, das dem gefamten Erd» 
ball vordem höchfte Kultur überantmwortet hatte. 

Dann Fam der gottgemwollte, gottbeftimmte Untergang, bie 
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Strafe für die Entartung und Entfittlichung der Nachkommen der Stämme 
ASE und Embla, die fih auf Attaslantig zu einem Zfehandalenvolf 
von 64 Millionen ausgewachien hatten. 

Es war um 20000 vor Ehrifti Geburt, 

Eines Tages verfinfterte fich der Himmel, ohrenbetäubende Donner 
rollten, fürchterliche Bliße zucten aus fchwarzen, Unheil verfündenden 
Wolken, die Wafferftröme zur Erde fandten. Zurmhohe Feuergarben nt 
ftiegen den Kratern der attalantinifchen Wulfane, Schwefeldämpfe und 
Safe breiteten fich in finfteren Schwaden über das Land, Fluten von glü- 
bhender Lama ergofjen fich von den Qulfangebirgen her durch die Schluche 
ten und Zäler auf das Sdafeld, die Tfchandalen und Ziermenfchen ergriff 
furchtbarfte Zodesangft, fie fchrieen und jammerten angejichts des heran- 
fchreitenden Todes. 

Krachend und donnernd zerbarft dann der Erdboden, turmhohe Meeres- 
fluten mwälzten fich über den Erdteil, die einbrechende Sintflut (46) ver 
nichtete verfchiedene Feftlandsteile des’ Erdballes und Attaslantig ver- 
ſank mit allen Lebewesen für immer in die Ziefen des aufgepeitfchten Welt- 
meeres. 


Sechſter Teil 


Zum Verſtändnis des weiteren Weltgeſchehens, das die Zeit von der 
Sintflut, vom Untergang des Erdteiles Atta-lantis an bis zur Ge— 
burt Chriſti als fünftes Weltalter umfaßt, und zum Verſtänd— 
nis der geſchichtlichen Ereigniſſe des mit der Geburt Chriſti einge— 
tretenen ſechſten Weltalters, in welchem wir dermalen leben, muß 
an dieſer Stelle auf die Vorgänge hingewieſen werden, deren Schauplatz 
das ariſch-attalantiniſche Siedlungsgebiet in Paläſtina 
war. 

Die in Kleinaſien und Paläſtina aus vorſintbrandlicher Zeit und nach— 
ſintbrandlicher Aſenkönigsperiode vorhandenen mächtigen ariſch-attalantini⸗ 
ſchen Siedlungen und Kolonien erhielten noch während der Aſenkönigszeit aus 
Atta-lantis, ſpäter nach der Sintflut aus dem ariſchen Norden Europas 
ſtändige Zuzüge. (47) In Syrien und Phoenicien, in Galilaea und 
Samaria, an der Weſtküſte des Toten Meeres und an den ge— 
ſamten Küſtengebieten Paläſtinas waren neben ariſch-attalantini⸗— 
ſchen Koloniſten auch germaniſche Kelten anſäßig. Man nannte dieſe ari— 
ſchen Urbewohner Paläſtinas zur Zeit Chriſti Amaur, Amori— 
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ter, wohl auch Samariter und Heiden, troßdem ihr Gottesbegriff 
den arifchen Sdealen mit der Lehre von dem einzigen Gott der Liebe, der 
Gnade, der Barmherzigkeit und mit der Lehre von der Unfterblichkeit ent= 
ſprach. 

Neben den ariſchen Amoritern waren in Paläſtina oug Über: 
reſte von mongoliſch-ſemitiſchen Tſchandalenvölkern (Miſch— 
völkern, die dem Tiermenſchentum entſprungen waren) beheimatet, die 
(ſiehe Buch der Richter II, 5) zur Zeit der iſraelitiſchen Herrſchaft als Ka— 
naniter, Hethiter, Phereſiter, Heviter und Jebuſiter bezeichnet wurden, 
und nur kleinere, unbedeutende Stämme waren, die ſich 
vorher unter der Herrſchaft der ariſchen Amoriter befun— 
den hatten. 

Als das Tſchandalenvolk der Hebräer aus feinen vormaligen Wohn- 
figen in Mefopotamien ungefähr um 2000 v. Chr. in Paläftina ein- 
wanderte, unterjochte es jomwohl die arifchen Amoriter wie auch die 
anderen mongolifchefemitifhen Zichandalenftämme der 
Kananiter, Hethiter, Pherefiter, Heviter und Sebufiter und machte fie 

zinspflichtig. (48) 

| Als es fpäter unter ben Hebräern zur Aufteilung des eroberten Landes 
fam, eignete fich der mächtige Stamm Fuda den fruchtbaren Süden Par 

läftinas an. Die Meineren Stämme mußten fich mit den nördlichen, gebire 
gigen Zeilen zufrieden geben. Sie waren über diefe offenfichtliche Zurück: 
feßung gegen den Stamm Fuda mehr oder weniger erbittert, fchloffen 
fich den arifchen Amoritern an, nahmen deren Töchter zu Frauen, gaben 
ihre Töchter den Amoritern und mwendeten fich fogar dem arifchzattalantis 
nifchen Glauben zu, (49) fodaß eine Spaltung der Hebräer eintrat, die ſpä⸗ 
ter zur Teilung des Gebietes in die Königreiche Sfrael und Zuda führte, 

Bei der Blutmifchung, die zwifchen den arifchen Amoritern 
und den Hebräern eintrat, zeigte fich das Blut der Fräftigen 
arifcheattalantinifchen Amoriter in raffenbilönerifcher Hinficht beftim- 
mend, fodaß die Raffenmifchung im nördlichen Paläftina dag Übermwus 
hern des arifchen Blutes und die Aufzehrung des femitifchen Blutes 
mit fich brachte, während fich im Süden Paläftinag der Stamm Juda 
ziemlich rein erhielt, wenngleich auch er fich in feiner Gejeßgebung verfchies 
dene Lehren, Einrichtungen und Gebräuche der Arier zu eigen machte, (50) 
wie bies aus dem Alten Zeftament zur Genüge hervorgeht. 

Die Auflöfung des fogenannten Neiches Zfrael mit der Abführung 
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ber Hebräer in die affyrifche Sefangenfchaft im Jahre 722 (unter Hojea, 
bem Tepten König Sfraels, durch den afiyrifchen Herrfcher Sargon), 
— ebenfo fpäter im Sahre 597 v. Chr. die Auflöfung des Reiches Juda 
(Zerftörung des Tempels von Serufalem am 9. Ab 586) mit dem Beginn 
der babylonifchen Gefangenfchaft hatte zur Folge, daß der größte Zeil der 
Hebräer und Judäer Paläftina verlaffen mußte, Nur ein Eleiner Zeil von 
ihnen blieb neben den arifchen Amoritern, bie der Gefangennahme 
nicht verfallen waren, im Lande, vermifchte fich zum Zeil mit den Ariern, 
zum Zeil mit nichtarifchen Volfsreften. 

Als die Fudäer dann unter Cyrus (536 v. Chr.) — 42360 Erulanten 
und 7337 Knechte ftard — nach Paläftina zurücfehrten, waren dort 
hauptfächlich arifche Amoriter anfäßig, die von den Judäern rückſichts⸗ 
Io8 unterjocht, als Heiden (Samariter) bezeichnet, gehaßt und verachtet 
wurden, troßdem diefen Arierftämmen ein viel reinerer, ers 
babenerer Öottesbegriff zu eigen war als den Judäern, und 
troß ber Zatfache, daß die arifchen Amoriter die Xehre von 
ber Unfterblichfeit vertraten. 

Der Haß und die Verachtung der Sudäer gegen die arifchen Amo- 
riter find glaubhaft und augenfcheinlichft in den Evangelien gejchildert. 
Die gefchichtlichen Überlieferungen lajfen den Heroismus erfennen, mit 
bem die Arier an ihrer ererbten Scholle hingen. Diefer Zähigkeit verdankte 
es der in Paläftina anfäßige arifche Stamm, daß er fich unter der Judäer- 
herrichaft troß aller Verfolgung rein erhielt, wenngleich ein Großteil des 
arifchen Stammes ber Amoriter, durch den ungeheuren Terrorismus 
und Fanatismus des in das Land eingedrungenen judäifchen Zfehandalens 
volfes (fiehe Mofes V. Buch, VIL, 1 bis 6, — XIL, 2 und 3, — XX, 
13 bis 18 u. a.) gezwungen, nach außen hin fcheinbar den SJahmes- 
glauben annahm und fich den jüdifchen Gefegen unterorönete, um ber 
reftlofen Vernichtung durch die Judäer zu entgehen. 

Nur durch dag feheinbare Nachgeben gegen die Forderungen bes fanati- 
fchen Sudäertums Eonnten fich die arifchen Amoriter im Lande Paläftina 
behaupten und ihren arifchen Sitten und Gebräuchen insgeheim treu blei: 
ben, fodaß der arifche Stamm der Amoriter noch unter den fpäteren 
Herrfchern Sudäas: unter den Hasmonädern (134 big 4 v. Chr.) und 
unter den Herodäern (4 v. Chr. bis 70 n. Chr.) in rafjenbilönerijcher 
Hinficht den Sieg über die judälfchen Bedrücker davontrug, wenngleich er 
in die Botmäßigkeit der Sudäer geraten war, die von den arifchen Amori- 
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tern ihre Kultur entlehnten, ihren Dank dafür aber durch Gehäffigteit, — 


Verachtung und Ausbeutung der Arier abtrugen, mie jolches befanntere — 


mafen auch heute noch raffifche Eigenart des jüdifchen Tſchandalenvolkes 3 
ft. 8 
Gefchichtlich find diefe Tatfachen unter anderem auch dadurch ermwiefen, 


baf der erfte hasmonäifche Herrfcher Johannes Hyrfanog, der 135 
bis 106 v. Chr. vegierte, um feine Herrfchaft über ganz Paläftina aus 
dehnen zu Eönnen, ben arifchen famaritifchen Zempel des einzigen Got= "H 
tes Ullvater zerftörte, die Sdumäer, fpäter auch Samaria, die Ger 
‚ biete an der Oftfeite des Jordans und den Hafen von Foppe unterwerfen 
mußte, welche Gebiete neben Galiläa fogar noch zur Zeit 
Chrifti als Hauptfiße der nicht ale vollwertig betrachteten, 


arifchen Amoriter, als Heimat der fogenannten „Heiden“ angeſehen 3 
wurden, troßdem faft alle führenden Geifter und Propheten 2 
Sudäas aus bem Norden Paläftinag ftammten und arifchse — 


attalantinifchen Stammes waren, wie beifpielsmweife der — 


vorzeitliche Prophet Daniel, bei dem nachgemwiefenermaßen ariſch⸗ 
iranifches Blut arifchsattalantinifche Einftellung veranlaßte, ? ? 

Mit diefer Feftftellung fcheint auch die heute im Vordergrunde ftehende P 
Behauptung glaubhaft und verftändlich, Daß Chriftugs entgegenden 
im Sinne des Judenchriſtentums der erften Sahrhunderte 7 


unferer Zeitrehnung aufgeftellten Behauptungen und 3 


entgegen den erdichteten Stammbäumen — fiehe Paulusbrief 
an Zimotheus Kap. I, Vers 3 und 4 — nicht dem Gefchlechte Da= 
vids entfproffen, fondern arifcheiranifchen Blutes, arifch- 
iranifcher Herkunft war, — zumal Chriftus felbft es ausdrüd- 
lich in Abrede ftellte, aus dem Stamme Davids hervorgegangen zu fein, 
glo von David abzuftammen. (Siehe Matthäus XXIL, 41 bie 465 
dann Marfus XIL, 35 bis 37 und Xufas XX, 41 bis 44.) (51) 

Die Lehre Chrifti, dem die arifchzattalantinifchen Sdeale nicht unbes 
Farınt gemwefen fein Fönnen, weil der Heiland ja von Jugend auf durch 
feine Erziehung im Haufe des arifchen Zimmermanns Sofepb und 
fpäter während feines Aufenthaltes in Agypten und Arabien reichlich 


Gelegenheit gefunden hatte, in die arifche Weisheit einzudringen, ja noch 


mehr: diefe Weisheit vollfommen beherrfchen zu lernen, erbringt für diefe 
Behauptung den beutlichiten Beweis; vor allen Dingen dadurch, daß Die 
chriftliche Lehre nachgemiefenermaßen arifchzattalantinifche Sdeale aufzeigt, 
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Hoh mit dem arifchzattalantinifchen Sittengefeß vollfommen deckt und im 
fchroffften Gegenfaß zu der im rein Materialiftifchen fußenden altteftamens 
tarifchen Auffaffung fteht, — meiters dadurch, daß der Gottesbegriff des 
Sudentums, der fich in dem Olauben an den Rachegott Jah ve, Sehova 
verförpert, nicht jener SSnnerlichkeit, nicht jener Weltabgewandtheit und 
nicht jener Neinheit entfpricht, die der arifchsattalantinifchen Auffaffung von 
dem Gott Allvater, dem Gott der Liebe, Güte, Barmherzigkeit und 
Gnade eigen find. | 

Die Tandläufige Annahme, daß Chriftus feine Heilslehre auf der 
Grundlage des Alten Teftamentes und im Sinne Davids aufgebaut habe, 
derin dem verheißenen Meffiag wie alle feine Stammes- 
genoffen einen weltlichen König Sfrael erfah, folcher feinem 
erwählten Volke die weltliche Herrfchaft über alle Völker der Erde (52) 
dringen merde, ift fomit vollfommen unrichtig und unmiffenfchaftlich. 

Chriftus hat derartige Sdeengänge — mie fchon oben erwähnt — 
ftets nachdrüclichft abgelehnt, — befonders entichieden vor Pilatus, 
dem er auf Befragen (Sohannes XVIIL, 36) erklärte: „Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt.” Auch fchon vorher, als das Volk den Heiland 
mit Gewalt zum König der Fuden ausrufen wollte, pg Wo Chriftus 
(fiebe Sohannes VI, 15) allein auf einen Berg zurüd. 

Chriftug hat die Meffinsidee nach den ihm angeborenen und anerzoges 
nen arifchen Spealen und nach der Auffaffung des Ariers Daniel 
vertreten, der unleugbar iranifche, alfo arifchzattalantinie 
Ihe Einftellung zeigte und den Meffiasgedanfen vergei> 
ftigte, wag — mie fehon aufgezeigt — auch Paul Deuffen in feiner 
„Pbilofophie der Bibel” erhärtet. 

Mit der ZTatfache, daß Chriftug, wenngleich er, feine Mutter Maria, 
fein Nährvater Sofepbh, f:ine Anverwandten und viele feiner arifchen Stams 
mesgefährten nach außen bin als Angehörige des Tahveglaubens rs 
fchienen, feine Heilslehre ganz naturgemäß nicht auf den David’fchen 
Sdeen, nicht auf den mofaifhen Grundlagen aufgebaut 
bat, und im Hinbli darauf, daß das Neue Zeftament — fo man 
die Fälfchungen fpäterer judenschriftlicher Zeiten unberückjichtigt läßt — in 
vollendetem Widerfpruch zu dem Alten Zeftament ftebt, ers 
geben fich Har und offenfichtig die unleugbaren Zufammenhänge 
der cheiftlichen Heilslehre mit den arifchsattalantinifchen 
[päter indogermanifchen, iranijchen Spealen. 
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Auferftehungslehre und Dämonologie, das Erfcheinen des himmlifchen 
Meffias, die Auferftehung der Zoten, das Ende der Tage und anderes zeie 
gen gerabezu verblüffende Gleichartigkeit, ja Gleichheit mit der arifchzattas 
lantinifchen, fpäter indogermanifchen und iranifchen Auffaffung und ftes 
ben in vollflommenfter Gegenfähßlichkeit zu der rein ma» 
terialiftifchen, altteftamentarifchen Lehre. 

Menn wir hieran — wie bereits erwähnt — noch die hriftlichen Anfchaus 
ungen über ben Gott der Liebe, der Gnade, der Barmherzigkeit reihen, 
wenn mir bie wunderbaren, auch in ber arifchsattalantinifchen Xehre und 
im Buddhismus enthaltenen Fdeale der Bergpredigt (Matthäus Kap. V, 
VI und VID und all das andere berücfichtigen, das in grundlegenden, 
von Chriftug gewolltem Widerfpruch Debt zu den altteftamena 
tarifchen Anfchauungen, dann Fann man fich nicht darüber hin— 
wegfeten, daß die hriftliche Heilslehre lediglich an jenen 
Stellen Ähnlichkeiten mit dem Alten Teftament aufweift, 
bie in die urfprünglich reine, arifchsattalantinifche, chrifts 
liche Lehre gleich nach dem XZobde des Herrn,indenerften 
hriftlihden Jahrhunderten und in [päteren Zeiten von Gei: 
te der Sudenchriften, die fich der Mofaifchen Geſetzgebung 
nicht entziehen fonnten und nicht entziehen wollten, als 
wefensfremde, ber ehre Chrifti nicht entfprechende, ja ge: 
radezu gegenfähliche Anfhauungen unb been bineinges 
heimnift und hineingetragen wurden, — als wefensfremde 
Zufäße, bie der urfprünglichen Heilandslehre nicht ent» 
ſprachen und lediglich charafteriftifcher, eigenartiger Bes 
fitftand des Alten Teftamentes find. 


Siebenter Teil 

Der Untergang bes Erdteiles Atta=-lantig bedeutete für den gefams 
ten Erdfreis eine geradezu furchtbare Kataftrophe, da alle Völker und 
Länder von der Weltftadt Papylon und von Atta=slantig aus mit 
Maren und Erzeugniffen attalantinifcher Herkunft verforgt worden waren, 
— bie Tiermenfchen und Zfehandalenvölfer aber nicht eine derartige Kuls 
turhöhe erreicht hatten, daß fie fich aus Eigenem heraus Erfah für all das 
fchaffen Eonnten, wag Atta=lantis vordem hervorgebracht hatte. 

Naturgemäß waren auch die arifchzattalantinifchen Siedlungen in den 
verbliebenen fünf Erbteilen: Europa, Afien, Afrifa, Amerifa und Auftras 
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lien durch den Untergang von Atta=slantis in fühlbare Mitleidenfchaft 
gezogen, denn e8 war den arifchen, zum Großteil Landwirtfchaft betreiben: 
ben Koloniften troß ihrer Fähigkeiten und Kenntnijfe nicht möglich, ihre 
Betätigung mit einem Male gänzlich umzuftellen und aus Eigenem heraus 
Erfah für das unendlich Viele an Verlorenem zu fchaffen, das vordem auf 
Attaslantis erzeugt und in die weite Welt verfchifft worden war. 

Unter diefen Verhältniffen fcheint es verftändlich, daß die Menfchheits- 
Fultur in den nächften Zeitabfchnitten auf ziemlich primitive Formen zurück 
fcehritt und der Arbeit langer Zeitläufe bedurfte, bis dag die Menfchheit 
führende Ariertum, bag fich gänzlich zerfpalten in Europa, in Indien, 
in Medien, in Perfien, in Kleinafien, in Paläftina, in Babylon, in Agyp> 
ten, in den Mittelmeerländern, in entfernten Gebieten Welt: und Oftafri- 
faos, Auftraliens und Amerikas befand und nunmehr durch große Meere 
von einander abgefchloffen war, dort und da innerhalb angren- 
zender Gebiete wieder mit einander in Berbindung gelang 
te und befruchtend auf die allenthalben zerftreuten Zfchandalenvölfer eins ` 
wirken Fonnte, — was nunmehr großen Schwierigkeiten begegnete, ba bie 
oft Sahrtaufende hindurch in abgefchloffener, gänzlich felbftändiger 
Entwicklung vorwärts gelangten Nrierftämme fich zu mehr oder weniger 
felbftändigen Völkern des arifchzattalantinifchen, indogermanifchen 
Sprachftammes entmwicelt hatten und hinfichtlich ihrer Sprache, hinficht- 
lich ihres Kulturzuftandes, auch hinfichtlich ihrer geiftigen Einftellung zus 
mindeft äußerlich trennende Verfchiedenartigfeit zeigten, wenn auch jedem 
von biefen Stämmen die arifche Vorbildlichkeit treu geblieben war, die fie 
grundlegend von ben Tiermenfchen und von den Tfchandalenvölfern unter- 
ſchied. 

Da die Wege zu den nach dem Untergang von Atta-lantis und Ze: 
murien räumlich weit von einander liegenden Erdgebieten: Amerika, Süd⸗ 
Afrika und Auſtralien über große Meere führten, die für die damalige Zeit 
nicht mehr überquerbar waren, dieſe Erdteile damit dem Geſichtskreiſe der 
anderen Kontinente entrückt ſchienen, verbreitete ſich im Laufe der Zeiten 
die Meinung, daß auch dieſe fernen Lande im Meere verſunken ſeien. Die 
fortwährenden Kriege, die den Ariern durch räuberiſche Tſchandalenvölker 
und Tiermenſchenſtämme aufgezwungen wurden, der Untergang großer 
Staatsgebilde, verſchiedenartige Umwälzungen und andere Ereigniſſe brode 
ten Atta-lantis und ſeine Weltkultur im Laufe der kommenden zwei 
Jahrzehntauſende (53) mehr und mehr in Vergeſſenheit. Damit entſchwan⸗ 
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den das Gefchichtliche diejes Erdteiles und die Erinnerungen an die mächtige, 4 
weltbeherrfchende arifchzattalantinifche Kultur in dem Reiche der Sage, A 
aus dem fie erft durch neuefte Forfchung befreit wurden. 2 

Das fünfte Weltalter — von 20000 v. Chr. bis zu Chrifti er — 


burt — fah vorwiegend in afiatifchen Ländern: Indien, Perfien, Agppten 
u. a. einen neuerlichen Aufftieg indogermanifcher Kultur, die dag Erbe 
arifchzattalantinifcher Geiftigkeit übernommen hatte, Schon von 30000 


bis 25000 v. Chr. hatten fich in Indien die Grundlagen für eine bech: ? 
ftehende Geifteskultur entwicelt, die den Eulturellen Fortfchritt des euros 
päifchen Ariertums überflügeln fonnte, da folches die Elimatifchen Dor 2 


bedingungen und die Gunft der Verhältniffe im füdlichen Afien ermöge 2 


lichten. 

E83 blühte dort dag große altindifche Geiftesreich empor, das zur Grunde 
lage indogermanifcher Kultur wurde, die indogermanifchen Völker befruch- 
tete, die Möglichkeiten fchuf, daß fih Agnypten und Perfien als mäch- 
tige Neiche aus ehemaligen arifchzattalantinifchen Siedlungen erheben Tonne 
ten und daß fpäter auch die griechifche Kultur auf indogermanifcher Grunde 
lage zur Elaffifchen Höhe aufmwuchs. 

Troß alledem Fam e8 auch während des fünften Weltalters ftändig zu 
Kämpfen, die durch fortgefeßte Angriffe des Ziermenfchentums und der 
Tichandalenvölfer gegen die arifchen Nationen entfefelt wurden und für 
die Arier des öfteren unheilvoll endeten, zumalen dann, wenn es fich um 
Eleinere arifche Volfsgemeinfchaften handelte, mie beifpielsmweife um die in 
Paläftina anfäfligen Nachkommen der arifchzattalantinifchen und gers 
manifchen Anfiedler, die durch die hereinbrechende Flutmwelle des hebräifchen 
Zfcehandalenvolkes unterjocht und vergewaltigt wurden. 

Das fechfte Weltalter — von der Geburt Chrifti an bis in um: 
fere Tage — erbrachte nur fcheinbar einen Hochftieg indogermanifcher 
Kultur in Europa, denn das, was fich an angeblicher Kultur in Europa 
aufbaute und ausbaute, fußte nicht auf der antimaterialiftifchen Tchre des 
Melterlöfers Chrifti, nicht auf den wunderbaren Lehren reiner arifch- 
attalantinifcher Geiftesfultur, fondern auf einem, in das rein Materiali: 
ftifche gezerrten, völlig veräußerlichten Untergrunde, den man im Wider: 
fpruche zu der erhabenen, arifchzattalantinifchen und chriftlichen Lehre nach 
materialiftifchen und mammoniftifchen Erwägungen zur herrfchenden Lehr: 
meinung erhob und in diefem Sinne als fogenannte chriftliche Weltanfchaus 
ung vervollfommnete, nachdem bie tfchandaliftifchen Elemente den Eieg 
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tiber die in ber Minderheit vorhandenen arifchen Elemente Davongetragen 
hatten. Unter diefen Umftänden war es nicht anders denkbar als fo, daß 
auch diefes Weltalter, ebenfo mie das vorhergegangene erfüllt war mit 
Kämpfen und Kriegen der Tjcehandalenvölfer gegen die arijchen Nationen, 
die der gefamten Menfchheit, wenngleich auch fie weit entfernt waren von 
der einftmaligen arifchzattalantinifchen Vorbildlichkeit, dennoch arifche Hoch» 
werte übermittelten und damit zumindeft einen geilen Hochftieg all 
gemeiner Öefittung ermöglichten. 

Aus dem heiligen Erfchauern ob der wunderbaren Vergangenheit des 
arifchzattalantinifchen, fpäter indogermanifchen Großteiles der Menfchheit 
löfen fich Erkenntniffe von überragender Bedeutung, die zweifelsohne uns 
bedingtefter Beachtung mwert erfcheinen und ber gefamten arischen Menfch- 
bett den Weg für alle Zukunft mweifen, falls fie fich dazu aufrafft, die folge: 
richtigen Schlüffe und Erfenntniffe aus einer Vergangenheit zu ziehen, bie 
faft 87000 Sahre der ftetigen Menfchheitsentwiclung umfaßt. 

Sm Verfolgen folchen Unternehmens zeigt fich ung vor allem die nicht 
zu leugnende, bedauernsmwerte Tatjache, daß — folches muß an biejer 
Stelle nochmals ausdrücklich wiederholt werden — in den Zeitläufen ge: 
genmwärtigen ©efchehens befonders in religiöfer Hinficht das überlieferte 
Mort mit der Offenbarung, die Xehre mit dem Zatfächlichen nicht oder 
nur teilweife übereinftimmt, daß alfo vieles gänzlich unrichtig und faljch 
anf uns überfommen ift und in uns demzufolge ein wahrheitsfremdeg 
Meltbild und eine völlig unrichtige religidfe Anjchauung ge> 
zeitigt bat, was nicht möglich geworden wäre, wenn wir die reine Dris 
landslehre Chrifti, die auf arifchzattalantinifchen Grundlagen ruht, rein 
und unverfälfcht in ung aufgenommen und in unferem Leben mwerktätig 
verwirklicht hätten. 

Wenn mir die, im Vorhergehenden zufammengetragenen Beweife für 
diefe Behauptung nochmals Furz zufammenfaffen, jo fommen wir zu der 
Erkenntnis: daß die Schöpfungs:- und Sintflutfchilderungen 
des Alten Teftamentes nichts anderes find als Abfchriften, 
Nachbildungen und Abänderungen arifchrattalantinifcher 
Überlieferungen, die durch Umarbeitung ihrer idealen 
Grundlagen beraubt und den Bedürfniffen eines minbers 
wertigen Ifehandalenvolfeg angepaßt wurden. Die gejamte 
Genefis erbringt dafür in die Augen fpringende Beweiſe. Teilweiſe ſind 
die vorhandenen Abweichungen von der arifchzattalantinifchen Urlehre aber 
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auch darauf zurüdzuführen, daß die Genefig auf Grund von Erinng 
rungen und mündlichen Überlieferungen der nach) Kanaan abgewanders 
ten und bortjelbft anfäßig gebliebenen arifchen Attalantiner verfaßt wurde, 
Underungen durch die einigermaßen anders geftalteten Überlieferungen der 
vom Norden Europas zugemwanderten Xrier erlitt und fchließlich durch die 
Gefeßgeber der Juden mit fremden Zufägen verfehen ward. 

Die im Pentateuch zufammengetragenen ethischen Verordnungen find 
zum Großteil frühe und jpätattalantinifchen, teilweije arifch-Fanaanitifchen, 
attalantinifchzägyptifchen und indifchen (iranischen) Urfprunges. 

Andere Zeile des Alten Zeftamentes find nachweisbar und augenfcheins 
lich entnommen ben alten, auch Mofe von feinem Aufenthalte in Agyps 
ten ber befannten Überlieferungen aus dem Afkadifchen der Sums 
merer(54) aus dem Babylonifchen (unter anderem aus bem Gilga- 
mejch-Epos8) und aus dem Affyrifchen, wie auch aus den attalans 
tinifchzägyptifchen Überlieferungen, die duch Esra und Nehemia zu 
ihrer Gefeßgebung ausgibigft benüßt wurden. 

Einen großen Srrtum und größte Verftändnislofigkeit 
bedeutet eg, anzunehmen, daß die Lehre von dbem einzigen 
Gott altteftamentarifchen Urfprungs fei. Diefe Lehre war uns 
gefähr 80 000 Sahre Gemeingut der arifchen Menfchheit, bevor das jüdifche 
Zfcehandalenvolf in der Menfchheitsgefchichte auftauchte (54a). Es hat 
aljo diefe Erfenntnig die Menfchheit von der attalantinis 
Then Paradiefeszeit an begleitet bis herauf in unfere Xa> 
ge und wird fie weiter geleiten bis an das Ende. 

Sm übrigen finden fich die Lehre von dem einzigen Gott und bie 
Lehre von ber Unfterblichkeit in dem Rigveda ber Inder, in ben onbe: 
ren heiligen Vedifchen Schriften, auch in der wunderbaren Bhagas 
vad Gita, die zumindeft 25000 bis 30000 Sahre v. Chr. zurückreichen, 
ungleich reiner und erhabener als im Alten Teftament vor, das nicht 
einen Gott ber Liebe, der Gnade und Barmherzigkeit Fennt, fondern Te: 
diglich einen Gott der Nache, des Haffes, der Vergeltung nach dem Grunde 
Job: ‚„Uuge um Auge, Zahn um Zahn!” (55) 

Das auf rein arifchzattalantinifchee Grundlage fußende Buch des aus 
dem Norden Paläftinas hervorgegangenen, ben arifchen Amoritern 
entjprofjenen, arifchen Attalantinerftämmlings Daniel zeigt, — wie 
fhon oben mehrfach erwähnt — im Gegenfah zu ber Lehre Mofis rein 
arifchzattalantinijches Gepräge, ebenfo wie ein Großteil der Pfalmen, bie 
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David unbeftreitbar und nachgewiefenermaßen den Überlieferungen arifch? 
attalantinifcher Koloniften beziehungsmeife deren Nachkommen und teil: 
meife auch dem ArifcheSranifchen entnommen hat. (56) 

Aber auch das Neue Teftament, die reine Urlehre Chrifti, die — 
nebenbei bemerkt — mie fchon früher aufgezeigt mit den Erfenntniffen 
Daniels unleugbare Zufammenhänge aufweift, fußt — das muß hier 
nochmals wiederholt werden — durchaus auf arifch-attalantini- 
fcher, dem Arifch-Jranifchen entnommenen Anfchauungen, die dem, mit 
göttlihem Geifte ganz befonders ausgeftatteten Logos, dem gott- 
erleuchteten Heiland, — (ber nach heutiger mwiljenfchaftlicher Er- 
Fenntnis nicht aus dem Gefchlechte Davids ftammte, fondern ebenfo wie 
feine Mutter Maria und der ergraute Zimmermann Sofeph dem DBlute 
nach dem arifchzattalantinifchen Gefchlechte der Amoriter entiprofjen 
war, wenngleich fowohl FJofepb, wie Maria und Jejug nach außen 
bin als Angehörige des Mofaifchen Glaubens gegolten haben (56a) — auf 
das beftimmtefte ebenfo befannt und geläufig war mie die arifchsatta= 
lantinifche Uroffenbarung, die altindifchen Lehren der Nigveda, 
die anderen heiligen Vedifchen Schriften und die Bhaganvad Gita, 
was wohl niemand, auch Fein hriftliher Theologe wird in 
Abrede ftellen Fönnen, ohne mit feiner ureigenften Auffaf> 
fung über die Weisheit und Erleuchtung bes Welterlöferg 
in Widerfpruch zu geraten. 


Saffen wir nun aber auch noch alles weitere zufammen: 

Mie bereits oben aufgezeigt, waren dag Kreuz, das Sreuzeszei- 
chen, der Gebrauch des Weihbmwaffers, des Weihrauches, dag 
ewige Licht, die Waffertaufe, die öffentliche Beichte, dag Abends 
mablin beiden Öeftalten, die Ehefchließung, das Einfegnen der 
Toten und andere chriftliche Gebräuche fehon bei den arifchen Nttalantinern 
beimifch; weiters wurden die neuteftamentarifchen Lehrfäße: 
„die Auserwählten des Herrn gelangen in den Himmel, die Verdammten 
in die Hölle”, — „der Welterlöfer fommt wieder zum allgemeinen Welt- 
und ZTotengericht am jüngften Tage, er wird die Schafe zu feiner Nechten, 
die Böce zu feiner Linken ftellen, die erften Fommen in ihres Vaters 
Reich und werden dort leuchten wie die Sonne”, — fchon in arifch- 
attalantinijcher Zeit gelehrt, fomit alfo durch Chriftugs im 
die Heilandslehre übernommen. 
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Weiters erfcheint Vishnu (die zweite göttliche Perfon ber Zeimet: 
Brahma-VishnusSiva) am Ende der Zeiten, um die Guten zu belohnen, ` 
die Sünder zu beftrafen und eine neue Welt erftehen zu Iaffen. d 

Desgleichen meift das Gefegbuch des Manu(s5ob) geradezu über — 
tafchende Uhnlichkeiten und Gleichheiten mit der Lehre Chrifti auf, welche 
Lehre doch um fehr viele Fahrtaufende fpäter erftand, AN 

Ebenfo auffallende Ähnlichkeiten mit der chriftlichen Heilslehre finden d ` 
fich im perfifchen Zendavefta, der mie bie heiligen Schriften ber — 
Snder Sahrzehntaufende vor Ehrifti Geburt hinaufreicht. K 

Endlich vermweift die indische Mythologie allenthalben auf bie Gent: — 


boten des Allerhöchften. Die Lehren aller diefer Sendboten — 


find durchaus gleichlautend mit den Ölaubensfäßen der 


reinen chriftlichen Heilandslehre, die in der heutigen Safe — 


fung — mie bereits aufgezeigt — durch Umarbeitung und Ergäne — 
zung in der erften judenchriftlichen Zeit abgeändert und — 
durch mythifche, dem Alten Teftament entnommene Erzähe — 


lung erweitert erfcheint, (57) welche Tatfache verfchiedene Bilchöfe 


auf dem Konzil zu Mailand mit Recht rügten, indem fie erklärten, d 
„daB die Reinheit der Lehre Chrifti gleich nach dem Tode 
des Heilands und weiter noch mehr in der Folgezeit ven- — 


wijcht worden fei durch Abänderungen und Zufäße,welde — 


durch die Sudenchriften zuftande gefommen find in der Abe 7 
ficht, eine Verbindung herzuftellen zwifchen dem Alten und 
dem Neuen Zeftament, damit das Neue Zeftament als Ers | 
füllung des Alten Teftamentes und das Alte Teftament als 
erite göttliche Offenbarung gelte, — alfo daß man feit jer 
nen Zeiten gar nicht mehr von einem Chriftentum [prechen 
Fönne, fondern lediglich von einem Judenchriftentum und 
einer jüdifchschriftlichen Lehre, die Feinesmwegs die reine 
Lehre EChrifti mit ihren offenkundigen Öegenfäßen zum 
Alten Zeftament darftelle”. (57) 

Eine weitere Erkenntnis, die fich aus der Gefchichte des verfunfenen 
Erdteiles Attaslantig eröffnet, ift die, daß alle großen arifchen 
Meltreligionen:s Brahbmanentum, Buddhismus und Chris 
ftentum zurüdzuführen find auf die erften arifchsattalan=e 
tinifhen Offenbarungen Gottes, die fich als einzige und 
einbeitlihe Grundlagen für jedmwede fpätere göttliche Ofs 
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fenbarung ermweifen, — und zu der Überzeugung führen, daß vor 
Gott alle arifchen Religionen gleichwertig erfcheinen, da 
fie alle dverfelben Uroffenbarung entfprungen find, jodaß fie 
bie gleichen ethifchen Ziele verfolgen, die in dem vorliegenden Werk: Dem 
Goldenen Buche der Menfchheit, in den Urterten der erften göttli- 
hen Offenbarung, in der Attalantinifchen Urbibel aufgezeich- 
net ſind. 

Die Unmwiffenden, für die der Begriff Religion — in gegenfäßlicher 
Einftellung zu den Worten und Lehren Chrifti — gleichbedeutend ift mit 
bem formellen Ritus, mit dem Kultus irgendeiner Glaubenslehre, die aljo 
einer rein äußerlichen, veräußerlichten eroterifchen Überzeugung anhans 
gen, werden die Anfchauungen des vorliegenden Werkes nicht teilen. Alle 
Miffenden aber, für die der fichtbare Ritus, der äußerliche Kultug ledig- 
lich äußere Hülle, eine Form für überzeugungstreue Snnerlichkeit bedeutet, 
die fomit efoterifch eingeftellt find, werden die Ausführungen diejes 
Buches übernehmen, wenngleich fie auch weiterhin ihrer angeflammten 
Glaubenslehre anhangen. 

Möge das vorliegende Werfalfo dazu beitragen, daß mir 
alle ung verinnerlichen, hierdurch zur geiftigen Wiederges 
burt gelangen und damit wahre arifche Öottesmenfchen 
werben im Sinne der göttlichen Sendboten Sahadeva, Dans 
bra, Krifchna, Buddha, — im Sinne des göttlichen Sendbo> 
ten und Heilands Chriftug, im Sinne der erften göttlichen 
Offenbarung, der Attalantinifchen Urbibel. 7, :_ 





96 Bhagavad Gita, IV. Gefang, Get 7 und 8 


So oft der Menfchen Sinn 

für Recht und Wahrheit fchwinden will 
und Ungerechtigkeit ihr Haupt erhebt, 
gebäre Fch aufs neue Mich den Srrenden der Erde, — 
ftet8 zur rechten Zeit. — 

Sp will e8 Mein Gefeh. — — 

Zum Schuß der Guten, aber zum Verderb der Böfen 
fomme Sch durch Meinen Boten 

mitten unter das Gefchlecht: 

den Weg zu lehren, der zum Heile führt. — — 





Bhagavad Gita, IV. Geſang, Vers 7 und 8. 
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Und es fprach der Herr aller Heerfcharen Allvater Gott 
zu Seinem Gendboten: 

„Siehe, dein Geift erfüllte den erften Menfchen, 
den Sch auf Aryavarta gefchaffen; — 

dein Geift erfüllte den Menfchen, 

ben Sch aus dem Welthungertod errettetz — 
bein Gett erfüllte ben Menfchen, 

ben Sch vor dem Weltfturmtod bewahrt; — 
dein Geift erfüllte den Menfchen, 

ben Sch aus dem Sintbrand geführt. 

Dein Gett erfüllte den Menfchen, 

den Sch der Sintflut entrijjen. — 

Dein Geift war von Emigfeit ber in Mir, 

dein Geift war in allen Meinen Sendboten, 

bie Sch der Menfchheit werden ließ. 

Nimm die Laft auf dich 

und fünde den verirrten Menfchen 

Meine Herrlichkeit und Mein Gefep.” 


Maha Nirvana Tantıa 
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Das Buch der Offenbarung 


In dir ſelbſt liegt die Urſache von allem, 
was in deinem Leben geſchieht. 

Wenn du zur vollen Erkenntnis 

deiner Geiſtigkeit erwachſt, 

dann biſt du imſtande, 

dein Leben völlig nach deinem Willen 

zu geftalten, 

Mr dein Wollen rein, gut und edel ift. 


 (Weife Sprüde ber Hindus) 
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6. 


Die Schöpfung 


. Ein Nichts und Alles war, bevor das All war, 


denn Alles war ein Nichts und dennoch Alles, 

Es war damals Fein Nichtfein und Fein Sein, 

fein Luftraum war, fein Himmel, Fein Geftirn, 

es war nicht Tod, auch nicht Unfterblichkeit, 

8 war nicht Tag noch Nacht, noch Morgen, Abend. 


. Mit Dunkel war die weite Welt erfüllt, 


ein Fluten ohne Licht, in Nacht geborgen. 

Nur Einer hauchte in Urfprünglichkeit, 

ber Eine, außer dem Fein and’rer war, 

der Ewige, aus (58) Ewigkeit Gebor’ne, 

ber Herrfchende und Herr, — Allvater Gott (59). 


‚Und Sieh’, als taufend Yugas (60) fich vollendet, 


im weiten Nichts der Schöpfungsmorgen mob, 
da Sprach zu fich der Herr des weiten Raumes, 
erfüllt von Liebe und der Meisheit voll: 


. „ch moill allein (61) nicht fein im weiten Weltall, 


Mein Geift foll Fluten über Raum und Zeiten, 
e8 foll ein Werden fein und ein Vergehen 
und folches fei der Urfprung neuen Merdens, 


. ©o ging aus Eines Willen erft hervor 


als der Erkenntnis Wefensgrund die Liebe (62). 
Und was im Sein und Nichtfein war verhüllt, 
das war durch die Gedanklichkeit geboren. 


Allvater Gott dachte den Himmelsraum. 
Da ward ein Glänzen, Leuchten und ein Strahlen 


‚und es entftand ein Himmelsthron, ein gold’ner, 


e8 wurden Säulen, wurden Baldachine, 
8 ward ein Schemel aus Smaragd und Silber. 
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7. Dann fchuf Allvater Gott dag Heer der Geifter (63), 


VO 


10. 


EK 


12. 


LA 


beg Lichtes Engel und die Flammenengel; 
ſie neigten ſich vor Seiner hehren Allmacht 
und prieſen laut die Majeſtät Allvaters. 


.Und es vergingen Zeiten. 


Dann dachte (64) Gott Allvater Seine Welt. 
Und es hub an ein frohes Auferſtehen, 
auch Tod und Untergang zu neuem Werden. 


. Mfo begann durch des Gedankens Weben 


im All ein Wirbeln (65) und des Lebens Fluten. 
Ein Zittern und ein Schwingen wob ſich fernhin 
und es erſtand die Stofflichkeit (66), die erſte, 
geboren aus Gedanklichkeit und Liebe. 


Und es vergingen Zeiten. 
Allvater Gott dachte das weite All. 


Und ſieh, der Urſtoff (67) leuchtete und ſtrahlte, 


es ward um ihn die Erde und der Luftkreis, 
es wurden die Geſtirne und die Monde. 


Und Gott Allvater ſchwebte hin zur Mitte, 


allwo der Himmel war im Glanz des Lichtes, 
Er, der da iſt und war und ewig ſein wird, 
Er ließ ſich nieder auf dem Thron des Lichtes. 


So waren Zeit und Raum und ewiges Strahlen, 
das den geſamten Weltenraum durcheilte, 

die Sonne und die Sterne leuchten ließ 

und Tag wie Nacht zur Wiederkehr beſtimmte, (68) 
Es wurde Licht und ſiehe, es ward Licht. (69) 


So war denn alles wunderbar und gut, 
da Gott Allvater Seine Welt durchſchaute. (70) 
Es war der Herr mit Seinem Werk zufrieden. 
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Und e8 vergingen Zeiten. 

Der Herr und Gott Allvater aber bodie, 
Der Erde Nebel ballten fich zu Wolfen, 

e8 fchieden fich die Waffer und die Lande, 

fo ward ein Land, fo ward ein großes Meer. (71) 


Und Gott Allvater fprach zu den Gefteinen: 
„sch will euch eine Seele einverleiben; 

ihr follet ftetig werden und vergehen, 

aufdaß die Fefte erwiglich beftehe, 

in der Sch meine Welt erfchaffen!” 

Dann wurden bie Gebirge und die Berge, | 
aus den WVulfanen (72) fprühten Nauch und Feuer, 
Noch dampfte ringsumbher der weite Erdfreis, 


Es wurden Quellen, Bäche, Flüffe, Ströme, 

e8 ward ber heil’ge See Vourukaſa, 

in aller Mitte wurde Attaslantisg, (73) 

e8 ward das Paradies, der Garten Eden 

im Norden auf dem Erdfels Attaslantig, 

8 ward der Himmelsberg auf heil’ger Erde, 

eg ward am Himmelsberg die Heil’ge Höhle, 

ber Heil’ge Bronnen (74) mit den beiden Quellen, 
e8 ward das Jdafeld mit feinen Hügeln, 

die weithin fchauten über alle Lande, 


Und e8 vergingen Zeiten. 

Der Herr und Gott Allvater aber dachte. 

Da fproffen Gras und Kräuter aus dem Boden, 

e8 wurden Blumen aller Art und Farbe, 

e8 wuchfen Sträucher, Fruchtbäume und Palmen 
und zmwifchen den zwei heil’gen Urbronnquellen 
erftand die Welteneiche Dggdrafil. (75) 


Und Gott Allvater fprach zu den Gemwächlen: 
„Sch will euch eine Seele (76) einverleiben, 

aufdaß ihr über Stein und Erde ftehet, 

zum Himmel blict und euch vom Erdfaft nähret. (77) 
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Hr follet überreiche Früchte tragen, 

durch Wurzeln und durch Samen euch vermehren 
und der gefamten Erde Boden füllen.” 

Alfo gefchah e8 nach dem Wort Allvaters. 


19, Und e8 vergingen Zeiten. 
Der Herr und Gott Allvater aber dachte, 
und eg entftand das erfte Erdenleben. 


20. Da wimmelten im Meer und in den Waffern 
urkleinfte, allerwinzigfte Gefchöpfe, 
dem SKleinften folgten (78) Größeres und Großes, 
e8 wurden Würmer, Schlangen, Echfentiere, 
es wurden Spinnen, Käfer, Falter, Fliegen, 
dann wurden Fifche und Getier der Waffer, 
e8 wurden Vögel in den blauen Lüften 
und all die Ziere auf dem weiten Seftland. (79) 


21. Und Gott Allvater fprach zu all den Tieren: 
zech will euch eine Seele einverleiben, 
aufdaß ihr über den Gewächſen ſtehet 
und über den Befteinen und der Erde. (80) 
Seid fruchtbar und vermehret eure Arten, 
erfüllet alles Waffer, alle Lande.” 
Alfo gefchah es nach dem Wort Allvaters. 


22. Und e8 vergingen Zeiten. 
Der Herr und Gott Allvater aber dachte, 
Und es war alles gut und formvollendet. 
Am fernen Nord von Attaslantis blühte, 
umlobt von Sonnengold, ummweht vom Winde, 
in Südens Pracht der heil’ge Garten Eden. 


23. Des Gartens Tiere waren ftill und friedlich, 
Die Bäume trugen jährlich viermal Früchte, 
befchwert mit Beeren prangten rings die Sträucher. 
Inmitten aber ftand der Baum des Todes, (81) 
fein Wipfel überragte einen Hügel, 
aus dem heraus der Bronn des Xebeng ftrömte, 











24. 


25. 


26. 


27. 


28, 


29, 


TRIER ER RIED IHNEN ING U 


Die Schöpfung 103 


Und von dem Bronnen ging ein Strom zu Lande, 
er teilte fich und ward zu vier Hauptitrömen, (82) 
die allem Lande Edens Waffer gaben. 


Und Gott Allvater überfchaute alles 
und fiehe, es war gut und formvollendet, 


Da fegnete der Herr die Xebemefen (83) 

und fprach zu dem Gemwächs und zu den Tieren: 
sf ch werde einen Heren euch allen jeßen, 

der über euch in Meinem Sinne herrfche.” 


Der Herr und Gott Allvater fann und dachte. (84) 
Da ward ein Klingen, Braufen und ein Tönen 

und Gott Allvater ließ die erften Menfchen, 

erformt nach Seinem hohen Ebenbilde, 

als Mann und Weib aus Stofflichkeit erftehen. 


Dem Manne gab der Herr den Namen Manu,(85)_ 
das Meib jedoch benannte Er: Aditi. (86) 

Dann fprach der Herr zu den erfchaff’nen Menfchen: 
„Bom Staube feid ihr, doch ihr werdet leben, 

ihr werdet euch von den Gewächjen nähren. 


Sch will euch eine Seele einverleiben 
wie dem Gemwächs und dem Getier der Erde. 


Aufdaß ihr höher fteh’t wie Stein und Pflanze 

und höher auch wie dag Getier der Erde, 

fodaß ihr herrfchen könnt im Garten Eden, 

will Sch euch Meine Geiftigfeit (87) verleihen, 
es fol Mein Geift euch fortab überfchatten, 
Mein Geift foll allzeit in euch Menfchen wohnen; 
er foll dem Seelifchen in euch gebieten 

und foll die Stofflichfeit in Schranken halten, 

Sch werde in euch fein und ihr in Mir.” 


30. Dann fegnete der Herr die erften Menfchen 


und es gefchah nach diefem Wort Allvaterg. (88) — 


Die Schöpfung 


31. So war bie Schöpfung gut und formovollendet, 
e8 fegnete Allvater Gott Sein Werftum. (89) 
Dann aber Sprach Er zu den erften Menfchen: 
„sh bin dag Leben, Sch bin die Vernichtung, 


32, Sch bin der Anfang und Sch bin dag Ende, 
D di bin die Mitte (90) und der Dinge Weſen, 
Sch bin Bafudeva, (91) der Herr von allem, 
denn Sch bin alles, ohne Mich ift nichts; 
nichts, was da lebt, lebt anders als durch Mich, (92) 
und Meines Dafeing Fülle hat fein Ende, 


33. 5ch bin in allen Dingen nur Sch Selbft,(93) 
doch ging aus Mir das ganze All mit allem 
als Offenbarung Meiner felbit hervor. 


34, Und unter allen Richtern bin Sch YDama, (94) 
Sch bin Uyafa(95) und Sch bin Ufana, (96) 
wo MWeife find, bin Jch der Sit der Weisheit, 
Ich bin die Andacht und die Silbe Om, 
ch bin dag Wirkende im Reich der Kräfte, (97) 
Sch bin der Geift, der — von Mir ausgegangen, — 
in jedem Menfchen unergründlich wohnet, | 
sch bin die Liebe und Sch bin die Gnade, 


35. Am meiften liebe Sch die, jo Mich lieben, (98) 
bin gnädig jenen, die felbit Gnade üben; 
fie liebe Sch vor andern über alles 
und Sch ernähre fie mit Meiner Tiebe, (99) 
denn Sch bin Sch, Sch bin der Vater aller, (100) 
sch bin das Wort der heil’gen Offenbarung, 
sch bin der Geift, der allem Leben gibt, 
MeinIh,Mein Wort, Mein Geift find eines Wefens.” (101) 


„Und aljo fchließe Sch mit euch dies Bündnis: 

Sch bin allzeit bei euch, mit euch und in euch (102) 
und ihr follt ewig fein im Garten Eden, 

in Ewigkeit auch euere Gefchlechter, 

fofern ihr Meines Bundes (103) Sagung haltet. 
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„And diefes uf die Sagung Meines Bundes, 
den Sch mit euch, ihr Erdenmenfchen, fchließe: 
Berehren follt ihr Mich als euren Vater, 
aufdaß eg wohlergehe euch auf Erden. 

Und berrfchen follt ihr über alle Lande, 

gebieten follt ihr über alle Meere; 

auch follt ihr herrfchen über die Gefchöpfe 

in Meinem Sinne gnädig und barmherzig. 


Und aus dem Lebensbronnen (104) follt ihr trinken 
zu Meiner Ehre und ihr follt Mich preifen, 
aufdaß ihr euch im Get rein erhaltet 

und euer Blut nicht mifchet dem der Xiere. (105) 


Don allen Früchten follt ihr mäßig elfen, 
nicht effen follt ihr von dem Baum bes Todes, 
ber mitten fteht im beil’gen Garten Eden. (106) 


So ihr von jenem Todesbaum genießet, 
jo ihr ihn fchon berühret, müßt ihr fterben, 
denn diefe Baumfrucht ift des Tieres Nahrung, 
aufdaß all dag Getier nicht ewig lebe | 
und euere Gefchlechter nicht erdrücke. (107) 


E8 fegnete der Herr die erften Menfchen: 
„Seid fruchtbar, mehret euch und füllt die Erde (108) 
und haltet Mein Gebot, aufdaß ihr Iebet, 


Sn jechs Gezeiten formte fich die Schöpfung 
und in der fiebten Zeit erftand die Ruhe. (109) 
©o fei der fiebte Tag fortab geheiligt, (110) 

er fei der Tag des Herrn, er fei Mein Tag.” 


E8 fegnete Allvater Gott die Schöpfung, 
denn fie war gut, volllommen und vollendet, 
Dann fegnete der Herr der Tage fiebten, 
denn diefer fiebte war Allvaters Tag. 


i, 
— 8 J H J 9 





106 Das verlorene Paradies 


Das verlorene Paradies 


1. Und es vergingen Zeiten. 
Die Menſchen prieſen Den, der ſie erſchaffen, 
und beteten zum Herrn und Gott Allvater. 


2. Sie hauſten unbeirrt von allen Sorgen, 
in Nachbarſchaft mit dem Getier der Erde, 
das friedfertig und ſtill ſein Daſein lebte 
und Manu und Aditi anerkannte. (111) 


3. Da waren keine Qualen und kein Kummer, 
da waren nicht Bedürfniſſe, noch Nöte, 
da war nicht mühevolle, harte Arbeit, 
da waren Streit und Zank noch nicht geboren, 
es waren Raffgier nicht, noch Neid und Habgier, 
es waren Hitze nicht und arge Kälte. 


4. Es lag des Südens Pracht auf den Gefilden, (112) 
die milder Wind und Sonnengold umlohten. 
Die Bäume trugen jährlich viermal Früchte, 
beſchwert mit Beeren prangten rings die Sträucher, 
denn ihrer Arten waren reichlich viele. (113) 


5. Und die durch Gott erfchaff’nen erften Menfchen 
erquickten fich am Fühlen LXebensbronnen, 
genofjen mäßig, was fich ihnen darbot 
an Früchten, Beeren, Kräutern und an Wurzeln. (114) 


6. Nur von dem dunflen Baum des Todes fielen 
die reifen Früchte in die grünen Gräfer; 
dort dienten fie zur Nahrung allen Tieren, 
die fich in Unverftand und mit Begierde 
von diefem Baum den Keim des Todes holten, 
ſodaß fie nicht der Emigkeit verblieben, 
mir bieg den erften Menfchen vorbehalten. (115) 


7. Und fieh! Sm arten ftand das Weib Aditi 
 unfern dem Baum des Todes in den Öräfern. 
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8. Ein Schlangentier, in dem der Dämon (116) wohnte, 
erkroch begierdevoll den Baum des Todes 
und ſättigte ſich an den reifen Früchten. 


9. Dann ſprach die Schlange zu dem Weib Aditi:(117) 
„Warum wohl ißt du von den andern Bäumen 
und nicht von dieſem Baume der Erkenntnis?“ 


10. Da ſprach das Weib Aditi zu der Schlange: 
„Allvater Gott hat ſolches uns geboten. 
Von allen Bäumen ſind die Früchte unſer, 
vom Baum des Todes dürfen wir nicht eſſen, 
damit wir ewig leben und nicht ſterben.“ (118) 


11. Und es entgegnete der Schlangendämon: 
„Dein armſeliger Geiſt hat ſich umnachtet. (119) 
Wie konnte Gott Allvater ſolches ſprechen, 
da Er doch weiß, daß dieſer Baum der Mitte 
in ſeinen Früchten jene Kraft beherbergt, 
die den Genießenden zu Gott erhebet (120) 
und allergrößte Erdenwonne ſpendet! (121) 


12. So du genießt vom Baume der Erkenntnis, 
dann wirſt du überſchauen Raum und Zeiten, 
dann wirſt du Gut und Böſe unterſcheiden, (122) 
die deiner Kenntnis nunzu ſind verſchloſſen.“ 


13. Der Schlangendämon glitt herab vom Baume 
und träufelte ins Gras drei Tropfen Giftes. (123) 
Geruch verbreitend und den Sinn verwirrend, 
vermiſchte ſich das Gift dem warmen Lufthauch. 


14. Da ward in ihrem Sinn betört Aditi, (124) 
ſie ſah die Schönheit, die der Baumfrucht eigen, 
ſie fühlte, daß die Frucht die Luſt erwecke; 
da nahm ſie eine Frucht vom Baum des Todes 
und aß von ihr, erzitternd (125) in Begierde. 
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15. Sie aß und fpürte wonnigliche Labfal ` 
durch ihren Körper, durch die Glieder fließen. (126) 
Zu Manu trat fie dann, der feitab ruhte, 
e ermweckte ihn vom Schlaf und fagte folches: 
| „zer nimm und iß, aufdaß auch du erfenneft, 
“was bier auf Erden Gutes ift und Böfes; (127) 
benn Sieh, ich aß vom Baume der Erkenntnis 
und bin erleuchtet nun wie Gott Allvater,” 


16. Da mwunderte fih Manu diefer Worte, (123) 
entnahm der Hand Aditig eine Baumfrucht 
und aß von ihr erzitternd in Begierde. 


17. Er aß und [pürte mwonnigliche Labſal 
durch feinen Körper, durch die Glieder fließen. (129) 


18. Zum erften Mal umarmte er Aditi.(130) 
Dann fihliefen die zwei erften Menfchen ein. 


19. Als die zwei Menfchen fich vom Schlaf erhoben, 
erkannten fie die Nacktheit ihrer MWefen. 
Sie fehämten fich und flochten leichte Schürzen 
aus Kräutern und aus grünen Feigenblättern 
und deeften ihre Blößen mit den Schürzen. (131) 


20. Asdann erftand geheimnivolles Naufchen 
vom Himmel her, es wuchs und wurde ftärfer; 
die erfte Furcht (132) ergriff die beiden Menfchen. 


21. Und eg ftand Gott Allvater vor den Menfchen 
Sein Antliß neigte fich (133) und Er fprach folcheg: 
seht habt entgegen Meinem heil’gen Willen 
vom Baum des Todes eine Frucht genoffen, 
die Ich in Meinem fchöpferifchen Ratfchluß 
den Tieren vorbehalten, daß fie fterben 
und euere Gefchlechter nicht erdrücken. (134) 


22. Da ihr vom Baume der Erkenntnis afet, 
ift euer Menfchenleib (135) dem Xod verfallen 
und ihr müßt fterben wie der Erde Tiere. (136) 
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As Manu und Aditi nunmehr fahen, 

daß Gott Allvater eine Zräne meinte 

ob der Verirrung Seiner erften Menfchen, (137) 
da traten Tränen in des Weibes Augen 

und Manu warf voll Neue fich zur Erde. (138) 


Dann fprach der Mann zu Gott Allvater folches: 
„Sieh, Herr, ich habe mich vor Dir vergangen, 

ich bin nicht wert, Dein Antlit zu erfchauen; 

das Weib, das Du mir fchufft zu meiner Freude, 
gab mir die Frucht, aufdaß ich son ihr effe.” (139) 


Und auch dag Weib warf fich zur Erde nieder, 
eg Sprach, der Neue voll, zu Gott Allvater: 
„Sieh, Herr, ich habe mich vor Dir vergangen, 
auch ich bin eg nicht wert, Dich anzufchauen. 
Der Schlangendämon (140) hat mich irrgeleitet 
und mich verführt, die Baumfrucht zu genießen.” 


. So war denn groß der erften Menfchen Reue 


und Gott erfah die menfchliche Zerfnirfchung 
und e8 erbarmten (141) Shn die erften Menfchen, 
die reuevoll auf ihren Sinieen lagen. 


Da fprach Allvater Gott zum Schlangendämon: 
„Beil du das Weib verführt zur erften Sünde, 

jo lafte ew’ger Fluch auf deinem Haupte, 

auch dein Gefchlecht fei fort und fort verdbammet. 
Du follft dich nicht erheben von der Erde, 

auf deinem Bauche follft du ftändig (142) Friechen, 
vom Raube follft du dich fortab ernähren, 

e8 fei der Menfch dein Feind für alle Zeiten, (143) 
er möge dich allüberall verfolgen 

und dir — wenn er dich trifft — den Kopf zertreten, 
fo du nach eines Menfchen Ferfe züngelft. (144) 


28. Die zwiegefpalt’ne Zunge fei dein Zeichen, 


aus deinen Augen foll die Schlauheit Teuchten 
und böfe Arglift mag dein Blick verkünden. 
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Dein Blut fei nicht wie das der andern Tiere, 

eg fei der Kälte voll und fließe träge. 

Und fo die warme Sonne dir nicht leuchtet, 

magit du in Kälte ohne Schuß erftarren. 

Sm Erdenftaube follft du fortab leben 

und in dem Staub der Erde auch vergehen.” (145) 


Dann wendete Allvater fich zum Weibe: 

„D»a folche Neue dir im Herzen naget, 

will Sch Barmherzigkeit und Gnade üben. 

Mein Wille war, daß fich die Menfchen mehren 

durch Geift zu Geift, vom Geift zum ew’gen Geifte 
durch die Verförperung vom Geift im Stoff, 

aufdaß fie ewig leben auf der Erde 

und fich vom Reich der Ziere unterfcheiden. 


Und da Sch euch mit Meinem Geift befchattet, 
verlieh Sch euch auch einen freien Willen, (146) 
damit ihr Mein Gebot durch diefen Willen 

in eigener Entfchloffenheit erfüllet. 

Shr habt gegeffen von dem Baum des Todes 
und feid hierdurch nun auch dem Tod verfallen, 


Doch Sch will Gnade üben ob ber Neue, 

die ihr vor Meiner Mllgewalt bezeuget. 

Sch will dem Menfchenleben Grenzen feßen, (147) 
fomwie der Ziere Leben Sch begrenzte. 


Shr follet wie die Tiere euch vermehren 

und die von Mir gejchaffne Erde füllen. 

Und unter Schmerzen follft du, Weib, gebären, 

dem Manne follft du anhangen, ihm dienen, 

der Dann jedoch foll fortab dich beherrfchen.” (148) 


Dann wendete Allvater fih zu Manu: 
„Mit freiem Willen hab’ Sch dich verjehen 
und du bift der Verführung unterlegen. (149) 
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Db deiner Reue will Sch Gnade üben 

Und dich nicht allfogleich dem Tode meihen. 

Doch will Sch deinem Leben Grenzen feßen, | 
und du follft nimmer mwiffen, warn du heimgehft. (150) 


Den Tod follft du ein Leben lang erwarten, 
die Ungemißheit foll dein Erbteil werden, 
das Erbteil aller menfchlichen Gefchlechter. 


Der Garten Eden werde bir verfchloffen. 
die Erde foll dir Dorn und Diftel tragen 
und Feinde feien dir der Erde Tiere, 


Sm Schmeiße follft du um die Nahrung ringen 

und unter Müh’ und Arbeit follft du leben 

bis du zum Staub der Erde mwiede Tehreft, 

von dem Sch deine Stofflichkeit genommen.“ (151) 


Es fegnete Allvater Gott die Menfchen 
in Seiner Allbarmherzigfeit und Gnade, 
dann leitete Er fie zur Pforte Edens. 


Und da die Menfchen in die Wildnis traten, 
entftand ein Donnern und ein wildes Zeien 
im Nücken der enteilenden zwei Menfchen. 
Bom Himmelszelte fiel ein Feuerregen, 
aus fchwarzen Wolfen zucten grelle Blike, 
Gefteine hagelten zur metten Erde, 

die ringsumber erzitterte und bebte, 


Dann türmten fteile Zellen fich zur Höhe 
und fchloffen ab den Paradiefesgarten, (152) 
der durch die Sünde der zwei erften Menfchen 


dem irdifchen Gefchlecht verloren mar. 


re 
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Die erfte Offenbarung 


1. E83 hauften Manu und Aditi fernab 
in einem ftillen Tal der Urmwaldmwildnig. 
Ein Höhlenraum, den fie durch Felfen fchloffen, 
gewährte ihnen Schuß vor wilden Tieren 
und Obdach gegen Sturm und Ungemitter, 
Und fo, wie dies verheißen Gott Allvater, 
vermehrten fich die beiden erften Menfchen. (153) 


2. E8 gingen fünf erwählte Menfchenftämme 
im Lauf der Zeit hervor aus den zwei Menfchen: 
der Hauptflamm Manu mit dem Erfigebornen, ` 
Kajana, Tfchejat, Ahal und Pehaba. (154) 
Und fie erfaniten alle Gott Allvater 
wie Manu ihnen folches übermiefen. 


3. Der Ahnherrn waren alfo fünf der Brüder, 
die ihre Schmweitern fich zu Weibern nahmen 
und in Gefchwifterehe Kinder zeugten, (155) 
mie dies der Herr Allvater zugelafien. 


4. Mg fich vermehret hatten diefe Stämme, 
erschien Allvater Gott im Traum dem Menfchen 
und wies ihn an, ein Opfer darzubringen. 
Und Manu fammelte all feine Stämme, 
die ringsher in den Felfentälern wohnten, 
und opferte des Waldes befte Früchte, 


5. Allvater Gott gefiel der Menfchen Opfer, 
Er fehmebte nieder aus dem blauen Himmel (156) 
und Sprach zu Manu und Aditi folches: 


6. „Ich fegne euch und euere Gefchlechter 
und fchließe einen Bund mit euch, ihr Menfchen, (157) 
die Sch gefchaffen aus dem Staub der Erde 
und mit der Geiftigfeit aus Mir verfehen.” 
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7. „So ihr Mich liebt, will Sch euch wieder lieben, (158) 


10. 


11 


+ 


12. 


13. 


fo ihr Mir dienet, will Fch euch auch dienen 

und fo ihr Mein Gebot in Treue haltet, 

will Fch euch diefe eure Treue lohnen, 

denn feht, Sch will des Sündenfalls vergeffen (159) 
und euch zu Mir in Meinen Himmel nehmen, 
falls ihr auf Erden gottesfürchtig wandelt. 


. In Meinem Himmel feien euch befchieden 


die Freuden des verlor’nen Paradieſes 


und eurer Herrlichkeit fei dann Fein Ende.” (160) 


. „And folches mögen fein all die Gebote, 


die ihr und die Gejchlechter halten follet: 
Ihr jollt in Mir den ewigen Gott verehren, 
in Arbeit und Gebet follt ihr Mir dienen.” (161) 


‚Auch euren Artgefährten follt ihr dienen 
wie Sch euch diene, euer Herr, Allvater.”(162) 


„And fortab foll fich euer Blut nicht mifchen, 

jo wie bisher dies war, unter Gefchwiftern. 

E8 jei des Mannes Weib vom fremden Stamme, 
vom fremden Stamme auch der Mann des Weibes, 
aufdaß die Art der Menfchen nicht verfomme.” 


„And Mäßigkeit (163) follt ihr allmegens üben 
bei der Befriedigung eures Bedürfens, 

beim Ejfen und beim Zrinfen und beim Nuhen 
auch bei der Tage werkgewohnter Arbeit.” (164) 


„Den fiebten Zag follt ihr in Ehren halten, (165) 
er jei der Tag der Ruhe und deg Opfers, 

An diefem Tag follt ihr die Arbeit meiden, 
ausruhen follt ihr von des MWerktags Schaffen, 
und eure Geiftigkfeit fol zu Mir fteigen, 

empor zu Mir, in Meines Himmels Höhe.” 
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14. ‚Und alles, was ihr werktags tut und fchaffet, 
was ihr beginnt und was ihr unternehmet, 
fei Mir geweiht, vem Gott und Vater aller, (166) 3 
ber über euch ift, mit euch und auch in euch.” (167) 8 


15, ‚Und zur Befiegelung des Liebesbundes, 
ben Sch mit euch, ihr Erdenmenfchen fchließe, 
follt ihr dag Kreugegzeichen (168) anerkennen. 


16. Dies Zeichen foll euch durch das Leben führen, 
foll folgen den Gefchiechtern diefer Erde 
bis hin zu Meinem Tag, bem allerlebten, 
dba ch die Menfchheit von ber Erde rufe, 
um über fie zu rechten und zu richten.“ 


17. „So fegne Sch euch mit dem Kreugeszeichen, 
dem Zeichen Meines Bundes mit der Menfchheit, 
Und wie Sch euch mit diefem Kreuze fegne, 
fo fegnet mit dem Kreuze eure Kinder, (169) 
aufdaß fie euch anhangen und euch dienen 
und, fo wie ihr, Mir em’ge Treue wahren.” 


18. Da fegnete Allvater Gott die Menfchen 
und hüllte je in Seine Strahlenmwolfe. 
Afo entfchwand der Herr des weiten Weltalls 
und es war heilig Seines Kreuzes Zeichen. 
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Der Welthunger 


1. Und e8 vergingen Zeiten. 
Die Menfchheit hatte fich weithin verbreitet 
und e8 war Wirenig (170) unter fie gelommen. 








2. So waren viele, die zur Seite ftanden 
und das Gebot Allvaters nicht befolgten. 
Martanda (171) Sprach: es herrfche unf’re Sippe! 
MWafudeva (171) ergrimmte ob Martanda. 


3. Hoddmimra(172) fehürte in ben Neihen Argmohn, 
entblößte fich der Ehe mit Ardfchuna 
und fprach: ich will nicht dienen einem Manne, 
der nicht in Sorge fteht für feine Sippe 
und den Altar Allvaterg nicht errichtet. 


4. Subhadra,(173) aus Hoddmimra’s altem Stamme, 
empörte fich und floh dem Heim der Väter 
nach fernen Zälern, wo fie Safya Freire, 
So war Uneinigfeit zur Welt gefommen, 
die Menfchen dienten nicht den Artgefährten, 
fie dienten nicht dem großen Gott Allvater., 


5, Und fieh’, es Eroch die Schlange (174) aus den Büfchen, 
fie fprach zum Weib Hoddmimra folche Worte: 
Bas laffeft du dir deine Freiheit rauben, 
da du doch ebenbürtig bift dem Manne, 
fo dich Allvater fehuf mit gleichen Gaben, 
die Er dem Safya, deinem Mann, verliehen.” ` 


6. Und Sieh’, eg |prach Hoddmimra zu ber Schlange: 
„Sb weiß, du bift das Flügfte aller Ziere, 
Mas muß ich tun, um Freiheit (175) zu erringen?” 


7: Da fprach der Schlangendämon diefe Worte: 
„Dies Kraut, auf das ich meinen Speichel tropfe, 
wird dir die Gottgemollte Freiheit bringen, 
Gi Sakya, deinem Mann, davon Au ellen, 


und iB auch du, Hodbdmimra von dem Kraute,“ 


+ 
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8. Hodbdmimra pflüdte von dem Kraut der Schlange, (176) 


fie aß und gab auch Safya von dem SKraute. 


9. Da Safya und Hoddmimra dann gegeffen, 


LO, 
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15. 


entfchwanden die Gebote ihren Sinnen, 
fie machten fich des Übermaßes fchuldig. (177) 
So war Unmäßigfeit der Welt geboren. 


Als da nun waren Übermaß und Zmwietracht, 
erhoben Zanf und Streit und Haß die Häupter, 
e8 Fam Verwirrung unter die Gefchlechter (178) 
und Sippen trennten fich von ihren Stämmen. 


Da war nicht Glaube mehr, da war nicht Treue, 
da war Fein Dienft mehr für den Artgefährten, 
da war Fein Opfer mehr für Gott Allvater, 
da waren Mäßigfeit und Zucht entfchwunden. 


Und e8 vergingen Zeiten. 
Und Gott Allvater fah der Menfchen Srren, 
das Trachten und das Sinnen nach dem Böfen. 


Da dachte Gott Allvater in dem Himmel: 
So will Jch züchtigen (179) die Erdenmenfchen, 
aufdaß fie wieder Meine Macht erkennen 
und wieder jene Erdenpfade wandeln, 

die Meine Einficht (180) ihnen vorgefchrieben. 


Und fieh, es Fam ein Feuer aus den Himmeln 
und Feuerkugeln (181) hagelten zur Erde, 
Die Donner rollten und die Bliße zudten, 
eg floffen Feuerftröme aus den Bergen. 


Die Quellen, Bäche und die Flüffe dampften 


‚und e8 verfiegten ringsumher die Wafjer. 


Es leuchtete nur ſchwach das Kicht der Sonne, (182) 
der Mond verlor den Schimmer und erbleichte, 

der Sterne Heer entſchwand in Nacht und Dämmer, 
der Erde Boden zitterte und bebte. 

Es bargen in den Höhlen ſich die Menſchen. 





Kerg. A ` e gt fm, gg eng mg en 








16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


Der Welthunger 117 


Und fieh, e8 fprach der Herr zum Feuerengel: (183) 
„Acht Zehntel aller Gräfer, aller Kräuter, 

acht Zehntel aller Frucht tragenden Bäume 
pernichte mit dem Feuer Meines Himmels, (184) 
aufdaß die Menfchen Meine Macht erkennen 

und fernerhin nach Meinem Willen leben.‘ 

Und es gefchah fo wie der Herr gejprochen. 


Dann fprach Allvater Gott zum Feuerengel: 
„Acht Zehntel der Getiere Meiner Erbe, 

acht Zehntel der ©etiere aller Waffer 

vernichte mit dem Feuer Meines Himmels, 
aufdaß die Menfchen Meine Macht erfennen 
und fernerhin nach Meinem Willen leben.” 
Und es gefchah fo wie der Herr gefprochen. 


Dann Sprach Allvater Öott zum Feuerengel: (185) 
„Die Stirnen Meiner Knechte find gezeichnet 

mit dem von Mir erwählten Kreuzeszeichen. 
Und alle Menfchen, die dies Kreuz nicht tragen, 
vernichte mit dem Feuer Meines Himmels, 
aufdaß die Menfchen Meine Macht erfennen 

und fernerhin nach Meinem Willen leben,” 


So waren hundertvierundvierzig Taufend (186) 

von allen Stämmen mit bem Kreuz gezeichnet, 

vom Stamme Kahy (187) und vom Stamme Tfchetat, 
vom Stamme Ahal und vom Stamm Pehaba 

und auch vom auserlef’nen Stamme Manu. (188) 


Der Feuerengel flog durch alle Täler, 

mit Blut vermifchte fich des Himmels Flamme 
und die Verdammten brannten in der Lohe, (189) 
denn e8 gefchah fo wie der Herr gefprochen. 


Da waren nun acht Zehntel aller Pflanzen, 
acht Zehntel aller Fruchtbäume und Gräfer, 
acht Zehntel aller Ziere auf der Erde, 
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acht Zehntel aller Ziere in den Waffern, 

acht Zehntel aller Menfchen auf der Erde 

geichlagen durch die Göttliche Vernichtung, 
aufdaß der Menfch (190) Allvaters Macht erkenne 
und nach Allvaterg weilem Willen lebe. 


22. Und die mit heil’gem Kreuz gezeichnet waren, 
erkannten Gott Allvater in den Himmeln, 
fie riefen: „Heil Dir, Herr der weiten Welten!” 


23. Da fprach Allvater Gott zum Feuerengel: 
„Es joll des Hungers Not auf Erden werden, 
denn Sch will die von Mir Verfchonten prüfen 
und die Gerechteften zu Mir berufen, (191) 


aufdaß fie eingehen in Meinen Himmel.” 


+ 


24 
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Und eg gefchah wie Gott der Herr gejprochen. 
Es wurden allenthalben Hungersnöte 
und viele der Gerechteften -erlagen. 


25. Dann Intro Allvater Gott zum Feuerengel: 
„och einmal foll die Erdenfefte wanfen. (192) 
und toben follen alle Meine Waffer. 

Der arten Eden foll im Meer verfinken, 
damit die Menfchen nicht den Boden fchauen, 


auf dem die erfte Sünde ward geboren.” (193) 


+ 


26. Und e8 gefchah nach diefem Wort Allvaters, 
Der Engel breitete die lichten Schwingen (194) 
und e8 begann ein Zoben und ein Zofen; 
das Meer, die Flüffe und die Ströme fchäumten, 
die Erdenfefte zitterte und bebte 
und. e8 oerlonf das Paradies im Nordmeer. (195) 
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Der erite Brudermord 


1. Und e8 vergingen Zeiten. 
Der Stamm Kajana (196) hatte Frucht getragen, 
fo wie der Menfchheit andere Gefchlechter: 
die Stämme Tfcehejat, Ahal und Pehaba; 
vermehrt auch hatte fich der Hauptftamm Manu. 


2. sm Norden von den hohen Feuerbergen, (197) 
zerftreut in Schluchten, Klüften und in Tälern, 
verbrachten die Gefchlechter ihre Tage. 


3. E8 brannten oe Feuer Gott zu Ehren 
vom Brande, der dag weite Land vernichtet, (198) 
und heil’ge Kühe graften auf der Weide, 
gehütet und bewacht von frommen Hirten. 


4. Und ringsher über weite Ackerfelder, 
gezogen von den Kühen, glitt das Holz (199) hin, 
das breite Furchen op im heil’gen Erdreich, 
damit die Saat von Menfchenhand gedeihe. 


5. Und an dem Tag bes Feftes Gott Allvaters(200) 
. nahm Gulmweig Steine von dem harten Felfen 

und türmte einen Opfertifch (201) zur Höhe, 

um in dem Feuer Baumbarz zu verbrennen, 

zu beten und zu opfern Gott Allvater. 


6. Und neben ihm errichtete Kafjana (202) 
jich feinen Opfertifch für Gott Allvater. 


7. Und Siehe, da die Opferflammen lohten, 
Erhob des Gulmweig Rauch fich in die Höhe, 
Kajana’s Rauch jedoch Froch hin zur Erde, (203) 
denn Öulmeig’s Sinnen war auf Gott gerichtet, 
Kajana’s Sinn entflammte für die Erde, 
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8. Und dba Kajana fah, daß Gott Allvater 
vom Himmel blickte auf des Bruders Opfer 
und nicht beachtete Rajana’s Gabe, (204) 
ergrimmte er darob und job zur Erde, 


9. Allvater aber fagte zu Kajana: 
„darum ergrimmit du wegen deines Bruders, 
was fenket finfter fich dein Blick zur Erde? (205) 
Geh’ hin und tue Gutes wie dein Bruder, 
dann wirft auch du Mir lieb und wert erfcheinen; 
doch wenn du unterläßt zu tun das Gute, 
fo liegt vor deiner Haufung Tür die Sünde (206) 
! und e8 verlangt nach dir das fündhaft Böfe, 
das du nach Meinem Willen follft vermeiden. (207) 


10. Und e8 gefchah, daß Gulmeig und Kajana 
gemeinfchaftlich das Ackerland beftellten. 
Mit finfter'n Blicken fah Kajana nieder, 
erhob fich gegen feinen Bruder Gulmweig 
und fchlug ihn nieder mit der ſchweren Keule. 


11. Und fieh’, es floß das erfte Blut des Menfchen, (208) 
es rötete fich die entweihte Erde, 
das Bruderblut fchrie auf zum blauen Himmel. (209) 


12. Allvater Gott flieg nieder aus den Höhen 
und fagte zu dem Brudermörder folches: 
„Bas tateft du, Eurzfichtiger Kajana? 
Ee drett des Gulmweig Blut zu Mir um Sühne ` 


13. Du haft der Erde Fluch auf dich geladen, 
die erften Blutes Trank durch dich empfangen. 
Nichts ihrer Kraft wird dir die Erde geben, 
fo du die Furche aderft und bebaueft. (210) 
Boll Unraft flüchtig wirft du fein auf Erden (211) 
und ruhelos wirft du durchs Leben irren.” 
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Kajana warf erbebend fich zur Erde, 

er barg fein Angeficht und fagte jolches: 

sch weiß es, Herr, zu groß ift mein Verfchulden, 
als daß ich meine Sünde tragen Fünnte, (212) 


Du ftößt mich heute fort aus Deinem Lande, 

vor Deinem Antlig muß ich mich verbergen, 
unftät und flüchtig werd’ ich fein auf Erden, (213) 
mich wird nun jeder, der mich fieht, erwürgen.” 


Da Sprach der Herr in Mitleid zu Kajana: 


8 OD fage dir, wer dich erwürgt, Kajana, 


foll fiebenfacher Strafe Qual erleiden.” (214) 
Und Sieh’, Allvater zeichnete Kajana, 
daß ihn nicht jeder, der ihn fände, töte. 


E8 war Entjegen unter den Gefährten, 

Entjegen ob der Bluttat war im Lande. 

Da Sprachen Necht die Älteften der Sippen 

und fieh’, eg ward in Acht erklärt der Mörder, (214a) 
der erfte Bluttat auf fein Haupt geladen. 


Sp fchied Kajana von dem Land der Heimat 

und floh gen Sonnenaufgang in die Wildnis, 

und fieh’, es folgten weder Weib noch Knecht ihm, 
e8 folgten ihm die Söhne nicht und Töchter, 

und Sieh’, es folgten ihm auch nicht die ZXiere. 


Und unftät flüchtete durchs Land Kajana. 
Der Tag erfüllte ihn mit bitt’rer Neue, 

e8 peinigten die Nächte ihn durch Neue, 
ein finft’rer Groll erfüllte all fein Sinnen 
und feine Seele zitterte in Unmut. (215) 


Drei lange Sahre Floh durchs Land Kajana, 
e8 führte ihn fein Weg gen Sonnenaufgang. 
Nach aberhunderten von Zagereifen 

gelangte er zum Landfee Amudfaya 
inmitten einer grünen Urmwaldmildnis. 
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21. Und da Kajana raftete am Ufer, (216) 


erfah er eine Schar von Affentieren, 
die fich um ein verlegtes Jungtier mühten. 


22. Da das Getier Kajanas Zeichen fchaute, 


entfloh es heulend in die Urmwaldmwildnig, 
und fieh’, zurück blieb das verlegte Weibtier. (217) 


23. Da fchritt Kajana zum verlegten Weibtier, 


befreite dag Getier von der Befchwerde. 
Und fieh’, es blieb das Weibtier bei Kajanc, 
ber e8 in einer Feljenhöhle pflegte. 


24. Da fam der Schlangendämon zu Kajana; 


voll arger Lift und Falfchheit fprach er folches: 

„8 haben Weib und Kinder dich verlafjen, (218) 
voll Unraft flüchtig bift du auf der Erde 

und Gott Allvater fchaut nicht deines Elends. 
Geh’ Hin und nimm das MWeibtier zur Gefährtin, 

da Meib und Kinder dich vergeffen haben 

und Gott Allvater deiner nimmer achtet.” (219) 


25. Und e8 ging hin der erfte Brudermörder, 


fein Antlig war entmenfcht, fein Geift umnachtet, 
der Menfchenfeele Sinnen war des Ziereg (220) 
und jein ward wildes, tierifches Begehren. ` 


26. Da wendete fih Kahy (221) von Allvater, 


erkannte fich zum Weib das Tier Udumu, 
und e8 entwich aus ihm der Geift Allvaters, 
fodaß ihm nur verblieb die Sinnesfeele. 


27. Udumu ward gefchwängert von Kajana 


und fie gebar ein fluchentftammtes Wefen, (222) 
das auf ber Stirn Kajanas Zeichen führte 
und Haufung finfterer Dämonen wurde. x 


28. Kajana gab dem Wefen einen Namen, 


er gab den Namen ihm: Adbumufahy, 
denn jieh’, e8 war des männlichen Gefchlechtes. 
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Kajana zeugte weitere zwei Söhne 

und zeugte fieben Töchter mit Udumu. 
Ydumufahy zeugte mit drei Schweftern 
der Söhne dreizehn und der Töchter zwanzig 
und feine Brüder zeugten mit vier Schweftern 
der Söhne neunzehn und der Töchter dreißig. 


Und da erftanden die Ldumu=&tämme; (223) 

e8 waren fiebzehn fluchentftammte Stämme, 

die Gott Allvater nicht alg Herrn erkannten, 
dem Himmel fluchten und dem Xiere dienten. 


Allvater Gott verbarg Sein heilig Antlig 
und wendete fich ab voll des Erbarmeng 
und voll des Mitleids über das Gefchehen. (224) 


Und e8 vergingen Zeiten. 

E83 mehrten fich die Stämme der Udumu, 

e8 mehrten fich der Sottesmenfchen Stämme, 
und es erftanden feindliche Gefchlechter 

von Riefen, von Dämonen und von Menfchen, (225) 
die fich erfannten und ihr Blut vermifchten. 
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1. Und es vergingen Zeiten. 
Es mehrten ſich der Gottesmenſchen Völker, 
es mehrten ſich die Stämme der Udumu. (226) 


2. So war das große Menſchentum geſpalten 
in Gottesmenſchen und Udumuſtämme, 
die ſich in Feindſchaft gegenüberſtanden. 


3. Und ſiehe, es geſchah trotz aller Feindſchaft, 
daß Gottes menſchen und Udumuſtämme 
in unerlaubter Ehe ſich verbanden 
und gegen göttliches Geſetz verſtießen. (227) 


4. Und es erſtand der weiſe Sahadeva, (228) 
dem Wahrheit und Gottähnlichkeit beſchieden. 


5. Allvater Gott ſprach zu dem Weiſen ſolches: 
„Verkünde Meinen Gottesmenſchen dieſes, 
das Ich im Traume dir erſchauen laſſe.“ 


6. Und da der Weiſe ſich zur Ruhe legte, 
erſchien Allvater Gott vor ihm im Traume 
und kündete dem Weiſen Seinen Willen. (229) 


7. Und Sahadeva hob ſich von dem Lager, 
da ihn die erſten Sonnenſtrahlen weckten, 
und ſprach zu ſeinen Artgefährten dieſes: 


8. „Allvater Gott hat Sich geoffenbaret; (230) 
ſo höret, was der Gott der Väter kündet. 
Es ſpricht Allvater Gott zu Seinen Menſchen: 


9. Ich bin der Anfang und Ich bin das Ende, (231) 
Ich bin die Mitte und Ich bin das Leben, 
und Ich bin der, ſo war und iſt und ſein wird, 
aus Ewigkeiten her der Allbeherrſcher.“ (232) 
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Und da ich auffah, fchaute ich Allvater. 
Und Er war ähnlich einem Menjchenfohne, (233) 
umbhüllt von weißer, faltiger Gemwandung, 


Sein Haupt war weiß wie Schnee und weiße Wolle, (234) 
die Augen leuchteten wie Feuerflammen. 
Und Seine Stimme war wie Wafferraufchen. (235) 


. In Seiner Rechten hielt er fieben Sterne, 


Sein Angeficht erftrahlte wie die Sonne, 


Da ich Shn fah, fiel ich vor Seine Füße, (236) 
Er aber breitete auf mich die Rechte 
und fprach: „Was fürchteft du dich, Sahadenva? 


Sieh ber, Sch bin’s, der Erfte und der Lekte 
und der Xebendige, — Sch bin dag Keben.” (237) 


Und weiter fprach zu mir der Herr Allvater: 

„Es hat ein Zeil der Menfchheit fich vergangen 

und voll der Schwere ift die Schuld auf Erden; (238) 
doch Siehe, Mir erbarmt die irre Menfchheit, 


Sch will Barmherzigkeit und Gnade üben, 
Sch bin ein Gott der Önade für die Menfchen. (239) 


Sp will Sch denn, daß fich die Meinen fcheiden 
von jenen Stämmen, die Mir ferne ftehen, 

die Meinen, die da find die Gottesmenfchen, 
fie mögen fcheiden von den Menfchentieren, 

fie mögen trennen fich von den Udumus, 

aufdaß das Blut der Ayas fich nicht mifche (240) 
mit fchlechtem Blut und fchlechte Art erzeuge.” 


„au Überwindern follen jene werben, 
die Mir ergeben find und Mir anhangen. 


Mer überwindet, der wird Macht erlangen, (241) 
mit weißen Kleidern will Sch folchen fchmüden, 

fein Name wird im Buch des Lebens leuchten, (242) 
ein Pfeiler Meines Zempels foll er werden. (243) 
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20. Wer überwindet, dem will Sch geftatten, 


21. Dann fprach der Weile Sahadeva diejes: 


22. „Es heißen Arier(246) die Öottegmenfchen, 


23. „Den TZiermenfchen und den durch fie Gezeugten 


24. „Und Söhne Gottes follt ihr fein und bleiben, (250) 


25. Die Völker, die ihr Blut dem Zierbiut mifchen, 


26. Und ihr follt herrfchen über diefe alle, 


27. Und diefes ift die Saßung Gott Allvaters, 
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ſich neben Mich auf Meinen Thron zu ſetzen.“ (244) 


— — 


— — 
E 


„Ss it es Sott Allvaterg heil’ger Wille, 

daß fich die Gottesmenfchen rein erhalten 
und fich mit Menfchentieren nicht vermengen, 
ihr Blut auch nicht vermifchen mit den Stämmen, 
die unrein wurden in gemifchter Ehe.’ (245) 
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fie feien heil’ge Ayas, Auserwählte, 
fie feien das erwählte VolE Allvaters, (247) 
die Sottesjöhne auf Allvaters Erde.” 


— 
— — 


Sech 


— 


und den Chandalas aus vermiſchtem Blute 
erwachſe in den Ariern ein Vorbild, 

damit ſie Gotterkannte Menſchen werden (248) 
und ihrer Stammesahnen Sünde tilgen, 

ſodaß ſie Gnade finden vor Allvater.“ (249) 


— — 
x“ 
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ein heilig’ Volk feid ihr dem Gott Allvater, 
e8 hat euch Arier erwählt der Herr Allvater, (251) 
daß ihr Sein Volk auf diefer Erde feiet. (252) 


und die Chandalavölfer aller Zonen, 
in eure Hände feien fie gegeben. 


denn höher machen will euch Gott Allvater 

als alle anderen der weiten Erde 

an Ruhm, an Namen und an Herrlichkeiten 

und ihr follt fein ein heilig’ Vol Allvaters, (253) 
fo ihr als rier euch rein erhaltet.” (254) 


fo Sahadeva fie in Felfen rißte, (255) 
aufdaß die Gottesmenfchen fie erfüllen. 
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Und e8 vergingen Zeiten. 

Der Öottesmenfchen waren viel geworden (256) 

und viele unterlagen der Verführung, 

da fie mit Menfchentieren und Tfchandalen (257) 
ihr Blut vermifchten und die Art verdbarben, 

die Gott Allvater rein erfchaffen hatte. 


Und es erhob fich unter den Tfehandalen 

ein Führer, der fih Udumanda (258) nannte; 
Kajanas Zeichen zeigte feine Stine, (259) 

auf feiner Bruft war eingebrannt die Schlange. (260) 


Und Udumanda fprach zu ben Ubumug 

und Sprach zu den Tfcehandalenftämmen folches: 
‚Derfluchet follen fein die Ayavölfer, (261) 

ber Gott, den fie verehren, fei nicht unfer, 

er ift ein Gott des Mitleids und der Schwäche. 


. Ge tel der Macht und Stärke voll die Gottheit, 


die wir fortab verehren, der mir dienen. 

So fei denn unfer Gott ein®ott der Stärke, 

ein Gott des Haffes gegen unf’re Feinde, 

ein Gott der Nachegier und der Vergeltung, 
ein Öott des Zornes auch und der Vernichtung.” 
Und die Zfehandalen riefen: ‚„Alfo fei es!” 


Und Udumanda fprach von neuem folches: 

„So fei denn Samia (262) ung Gott und Herrfcher! 
Er ift ein Öott der Macht, ein Gott der Stärke, 
ein Gott der Nache gegen unf’re Feinde, 

ein Gott des Haffeg gegen die Verfluch:en 

und der Vernichtung Gott gegen die Ayas. 


Und ihr follt Samia die Sakung halten, 
dann wird euch Samia viel höher machen, 
denn alle Ayavölkfer diejer Erde. (263) 
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7. „Und feht, eg wird euch Jamia erkennen, 
euch fegnen in der Stadt und auf dem Felde, 
und eurer Leiber Frucht wird fein des Segens, (264) 
gejegnet fein wird auch die Frucht des Bodens, 
gefegnet wird auch fein die Frucht des Viehes, (265) 
gejegnet wirft du fein, allwo du eingehft, 
gefegnet wirft du fein, allmo du ausgehft.” (266) ` 


8, „Und eg wird Jamia die Feinde fchlagen, 
die Ayas, folche gegen euch erftehen, (267) 
fie werden zieh’n gen euch auf einem Wege, 
fie werden auf der Wege fieben fliehen. (268) 


9, Und alle Erdenftämme werden fehen, 
daß Samia ein Gott ift voll der Stärke, 
der Gott des mächtigen Udumu:PBolfes, 
dag Herricher fein foll über alle Völker, (269) 
und nicht beherrfcht fein wird von fremden Stämmen.” (270) 





* 


10. „Wenn ihr nicht hört auf Jawias Gebote, 
ſo werden euch des Rächers Flüche treffen. (271) 
Du wirſt verflucht ſein in der Stadt, am Felde, 
verflucht ſein werden deines Leibes Früchte, 
verflucht ſein werden deines Bodens Früchte, 
du wirſt verflucht ſein, wo du ein- und ausgehſt.“ (272) 


11. „Und dies erkennet Jawia als Satzung: 
Ihr ſollt zerſtören alle jene Orte, 
an denen ihrem Gott die Ayas dienen, (273) 
auf hohen Bergen und auf niedern Hügeln 
und unter den belaubten grünen Bäumen. (274) 


12. Und ihre follt niederreißen die Altäre, 


ihr follt zerbrechen ihrer Tempel Säulen, 
und ihre Namen von dem Orte tilgen. (275) 


13. Und Jamia, dem Rächer, follt ihr dienen, 
von Samia, dem Gott, feid ihr erforen, 
ihr feid ein heilig Vol vor allen andern.” (276) 
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„ach deiner Seele Luft darft du genießen, 

was eg auch fein mag, das darfit du genießen. (277) 
Erfreue dich der Jugend deines Weibes, 

Nach dem dich Tüftet, dag magft du genießen, 

bag maat du ejfen und das magft du trinken. 
Vergnüge dich und laß’ dir wohl gefchehen, 

denn ieh’, du Iehft nur einmal hier auf Erden. (278) 


Nach deiner Seele Lüften darfft du fchlachten (279) 
und Fleifch verzehren, mas dir Xuft bereitet, 

das Blut allein nur follt ihr nicht verzehren, 

wie Waffer follt ihr eg zur Erde fehütten.” (280) 


„She follt euch mit den Ayas nicht verbinden 

und nicht den Gott der Weltverfluchten fuchen; 

ihr follt der Ayas Söhne und die Töchter 

verbrennen in dem Feuer ihres Gottes, (281) 

zum Weib nicht nehmen eines Ayas Tochter, 

zum Mann nicht nehmen einen Sohn ber Ayas.” (282) 


„She dürft unreines Fleifch und Nas nicht effen, 
das gebt den Fremdlingen in euren Zoren, (283) 
ihr dürft es an den Fremden auch verkaufen, (284) 
denn Samia, dem Gotte, feid ihr heilig.” 


„And wenn ihr eurem Nächften Geld geliehen, 

dann follt ihr ihn nicht drängen, den Gefährten; 

den Fremdling mögt ihr immerhin auch drängen, (285) 
denn Samia, dem Gotte, feid ihr heilig.” (286) 


‚She follt nicht Wucher treiben an den Brüdern, 
nicht Wucher treiben an den Artgenoffen. 


Vom Fremden aber dürft ihr Wucher nehmen (287) 


20. 


damit euch jegne Samia, der Herrfcher.” (288) 


„Und fo du richteft gegen deinen Nächften, 
jo jet Dog renge Recht an deiner Seite. 
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"21. Sind gegen jemand frevelhafte Zeugen, (289) 
jo follt ihr diefes tun, was jene wollten, 
und nichts foll euer Auge dann verfchonen, 
das Leben let um Leben, Aug’ um Auge, 
eg let ber Zahn um eines Zahnes willen, 
e8 feien Hand um Hand und Fuß um Füße, (290) 
denn Jamia, dem Gotte, feid ihr heilig.” 


22. „Wenn jemand fich ein Weib nimmt und eg eh’licht 
"und diefes Weib nicht findet fein Gefallen, 
da er ein Häßliches am Weib gefunden, 
jo fcheide er die Ehe mit dem Weibe, 
und dann entlafje er fie aus dem Haufe. (291) 


23. Und wenn fie aus dem Haufe fortgezogen, 
jo darf fie einem andern Mann gehören, (292) 
denn Jamia, dem Gotte, feid ihr heilig.” 


24. „Wenn ihr befämpft die Ayas, unf’re Feinde, 
und FSamia den Feind vor euch vernichtet, 
dann mweih’t ihn gottverfchworener Vertilgung (293) 
wie Samia, der Bott, euch dies gebietet. (294) 


25. ‚Und feht ihr unter den Gefang’nen Weiber, 
die fchön find an Geftalt und fehön an Ausfeh’n, 
jo führt fie heim und nehmet fie zu Weibern,(295) 
fo ihr Gefallen findet an den Fremden. 


26. Und habt an ihnen ihr nicht mehr Gefallen, 
jo mögt ihr fie entlaffen aus dem Haufe. 
Als Sflavinnen dürft ihr fie nicht behalten, 
auch dürft ihr fie um Silber nicht verkaufen, (296) 
da fie durch euch erfannt find und gefchwächet, (297) 
denn Samia, dem Gotte, feid ihr heilig.” 


27. „Und wenn ein Mann zwei Weiber anerfennet, (298) 
das. eine liebet und dag andre haljet, 
und eg gebären Söhne ihm die beiden, 
jo foll er nicht den Sohn des einen Weibes 
bevorzugen, wenn er fein Erbe austeilt. 
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Dem Erftgebor’nen werden zwei ber Zeile, 
dem Zmeitgebor’nen fei der Zeile einer, (299) 
denn Samia, dem Gotte, feid ihr heilig.“ 


„She follt von Samia nicht Bilder zeugen, 
aufdaß die Ayas nicht den Gott erkennen, (300) 
dem einzig die Udumu-Stämme dienen, 

dem Gotte Jamia find Bilder Greuel (301) 
und Samia, dem Gotte, feid ihr heilig.“ 


Als Udumanda folcherart gefprochen, 

da riefen die Zfehandalen: „Alſo ſei es!“ 

Und FJamia war Gottheit der Udumu, 

war Herrfcher über die ZLfchandalenftämme. (302) — — 


Und es ward Sünde auf der weiten Erbe. 

Die Gottesmenfchen Tiefen fich verführen 

fie nahmen der Udumu:Menfchen Weiber (303) 
und die Zfehandalen nahmen Gottestöchter. 


Und es mar viel des Böfen auf der Erde, 

erfüllt mit Böfem war der Menfchen Sinnen, 

das Trachten ihrer Herzen war der Sünde. (304) 
Da war nicht Sitte mehr und Zucht auf Erden, 

und manche der Gerechten unterlagen, 

verführt durch der ZXfchandalentöchter Lockung. (305) 


Und ieh’, e8 fprach der Herr und Gott Allvater: 
„D98 Sinnen und das Zrachten Meiner Menfchen (306) 
ift voll des Böfen, dag da thront auf Erden, 

und fündhaft ift der Menfchen Tun und Denken. 


Erbarmen fühle 2 d mit den Gerechten, 


die Mein Gebot in Treu und Ehren halten. 


So will Sch denn der Erde Feftland teilen 

und trennen die Gefchlechter und die Stämme, 

aufdaß nicht durch die Stämme der Udumu 

noch mehr der Aya-Menfchen fündhaft werden. (307) 
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35. So ſollen Stürme land- und ſeewärts toben, 
ſie ſollen alles Meer zur Höhe peitſchen, 
die Waſſer ſollen ſich zum Himmel heben, 
die Flut ſoll niederſtürzen auf die Erde 
und ſcheiden Land von Land durch Waſſerſtraßen, 
aufdaß aus feſtem Land ſechs Teile werden. (308) 


36. Und Plagen will Ich ſenden auf die Erde, 
daß die Gerechten Meine Macht erſchauen 
und die Udumu-Stämme Mich erkennen. (309) 


37. Und es geſchah nach dieſem Wort Allvaters. 
Vom Himmel ſtiegen ſieben lichte Engel (310) 
und ſie errichteten ſich Opfertiſche, 
entzündeten des Himmels heilig' Feuer; 
es ſtieg empor der Rauch zum blauen Himmel. 


38. Getöſe, Donnerſchläge, Blitz und Beben (311) 
erfüllten ringsumher die weite Erde. 
Es kam ein Schrecken über alle Völker (312) 
und Angſt und Grauen füllten alle Lande. 


39. Die Führer und die Mächtigen der Erde, 
die Dienenden und die der Arbeit waren, 
verbargen ſich in Höhlen und in Klüften (313) 
und riefen zu den Bergen, zu den Felſen: 
Bedecket uns und ſtürzet auf uns nieder.“ (314) 
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40. Es hob den Stab der erfte von den Engeln, (315) 
ba ward ein Hagel auf der ganzen Erde, 
e8 fielen Blut und Feuer aus den Wolfen, 
jodaß der Erde dritter Zeil verbrannte, 
ber dritte Teil der Bäume und der Pflanzen. (316) 


— — 
— — 


— — 


41. Es hob den Stab der zweite von den Engeln, 
da ſtürzten große Berge in die Meere, 
e8 wurde Blut der dritte Zeile des Meeres. (317) 


— ——— — 
— 
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E8 raften Stürme und dag Meer erhob fich 
und e8 erftarb im Meer von den Getieren 
ber dritte Zeil durch der Gemwäffer Rafen. (318) 


Es hob den Stab der dritte von den Engeln, 

da fiel ein Stern herab aus Himmelshöhe, 

wie eine Fackel war er, hell und brennend. (319) 
Und fieh’, der dritte Zeil von allen Flüffen 

und auch der Quellen dritter Teil verfiegten. (320) 


Es hob den Stab der vierte von den Engeln, 

da fchmand ber dritte Teil des Sonnenlichtes 

ber dritte Zeil des Mondlichte und der Sterne, 

fodaß ihr dritter Zeil verfinftert wurde; 

der Tag verlor ein Drittel feines Lichtes, 

die Nacht verlor ein Drittel ihrer Helle, (321) 

und fieh’, vermindert war des Tages Wärme. (322) 


Es hob den Stab der fünfte von den Engeln. 
Da öffnete der Abgrund feine Schlünde, 

e8 ftieg ein Rauch empor aus finft’rer Ziefe 
und e8 ward Finfternis von all dem Rauche. 


Es Frochen Skorpione aus der Erde. (323) 

Geboten wurde ihnen durch den Engel, 

zu fchonen alles Grüne, alle Bäume, 

zu güälen aber alle jene Menfchen, 

die Gotteg Zeichen auf der Stirn nicht beugen (324) 
vom Stamme der Udumu und Tfchandalen. 


Es hob den Stab der fechfte von den Engeln 
und e8 erfchienen Millionen Reiter, 

in Rot, fehwarzblau und gelb geFleidet. (325) 
Der Rofje Köpfe glichen Lömwenföpfen, 

aus ihren Mäulern Famen Rauch und Feuer. 


Und durch der Rofje Feuer, Rauch und Schwefel 
erftarb der dritte Zeil all jener Menfchen, (326) 
die Gottes Zeichen auf der Stirn nicht trugen, 
vom Stamme der Udumu und Tfehandalen. 
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Es hob den Stab der fiebte von den Engeln, 
da müteten von neuem milde Stürme 
und e8 entftand ein großes Erdenbeben. 


. Der zehnte Teil der Bauten fiel in Trümmer, 


es fluteten die aufgepeitfchten Waffer, 

fie überfchwernmten rings die grünen Fluren 

und Wirbelftürme mwüteten auf Erden (327) ` 
vom Süden gegen Nord, vom Nord gen Süden, 
vom Land des Morgens nach dem Land des Abendg, 
vom Land des Abends nach dem Land des Morgens. 


‚ Und e8 vernichteten die Wirbelftürme 


ben zehnten Zeil von allem, was da lebte, 
den zehnten Zeil der Menfchen und der Tiere, 
den zehnten Zeil der Bäume und der Pflanzen. 


Dann hob das Weltmeer ſich aus ſeiner Ruhe (328) 
und überflutete an tiefen Stellen 
das feſte Land und trennte es in Teile. (329) 


So wurden nach dem Willen Gott Allvaters 
der feſten Lande ſechs und ſechs der Meere, 
die feſtes Land vom feſten Lande ſchieden. (330) 


Und da die Stürme aufhörten zu toben, 

die Meere wieder ſtill und ruhig waren, 
verließen die von Gott erfüllten Menſchen 
die Höhlen und die Schluchten, die ſie bargen. 


Und ſie erbauten neue Opfertiſche (331) 

und brannten Baumharz an zur Ehre Gottes. 
Und da der Rauch emporſtieg nach dem Himmel, 
da warfen ſich die Alteſten zur Erde | 
und alles Aya=VolE warf fich zu Boden. 


Sie beteten zu Gott und Sprachen folches: (332) 
pBir danken Dir, Du Herr und Gott Allvater, 
Der ift und war und fein wird alle Tage, 

Daß Du den Völkern Deine Allmacht zeigteft 
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57. E8 preifen Deine Herrlichkeit die Deinen, 
aus Erdennöten flehen wir zum Himmel, 
fei gnädig ung und fchirme uns vor Unheil.” (333) 


58. Und Gott Allvater fegnete die Ayas 
mit Seinem Sreuzegzeichen und fprach fo'ches: 
„Der Erde Zeil, den Zch euch übergebe, (334) 
ift rein und frei von den UdDumu-Stämmen, 
die Sch von euch durch Wafferftraßen trennte, 
So follt ihr rein erhalten diefe Lande, 
und rein erhalten jollt ihr eure Leiber, 


59. In eurer Mitte foll Fein Fremdling haufen 
und euer Blut fei eigen eurem Blute (335) 


60. Und diefen Erdenteil, den Fch euch gebe, 
ihn follt ihr fortab Attaslantig nennen, (336) 
denn diefeg find die Lande eurer Väter 
und eurer Ahnen: Manu und Aditi,” 
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1. Und e8 vergingen Zeiten. 
Da jprach zum Stammesälteften Martanda (337) 
vom Himmelszelt herab Allvater folches: 


2. „sch bin Allvater Gott, der Herr des Weltalls, 
und Mein find die Geftirne und die Erde, 


3. Sch habe vor dem Feinde euch gerettet, 
von den Udumus hab’ Fch euch gefchieden, 
geichieden hab’ Sch euch von den Zfchandalen. 


A Do habe Atta=lantis euch gegeben, (338) 
denn Sch erfah dag Elend Meiner Söhne, 


5, %ch fah fie dem Verführer (339) unterliegen. 
Sp gab Sch Attaslantig euch zum Erbe, 
e8 ift ein Land, da Milch und Honig fließen. (340) 


6. Verbreitet euch auf diefem Zeil der Erde 
und werdet ftarf auf diefem Meinem Erdteil, 
benn ihr feid Meine auserfor’nen Söhne, 
ihr feid Mein heilig Volk vor allen ander’n, 
Mein eigentümlich Volk aus allen Völkern, 
die ringsumher auf Meiner Erde wohnen. (341) 


7. So füllet Meinen Erdteil Attaslantis, 
vermehret eure Art und feiet fruchtbar (342) 
es werden euer viel auf Attaslantis, 


8. Und haltet rein den Geift wie eure Xeiber, (343) 
vermifchet euer Blut nicht dem der Tiere, 
vermifcht e8 nicht dem Blute der Udumu, 
vermifcht eg nicht dem Blute der Tfchandalen. (344) 


9, Und fo ihr Mein Gebot in Ehren haltet, 
fo ihr Mich liebet, euren Gott und Vater, 
und fo ihr wandelt auf den rechten Wegen, (345) 
an Mir vom Herzen hänget und Mir dienet 
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wie Mein Gefeh euch folches vorgefchrieben, 
dann erde ich vertreiben eure Feinde, 
ihr werdet alle Völker unterwerfen, (346) 
die größer find und ftärfer als ihr alle. (347) 


Und jeder Ort, den eure Füße treten, (348) 
er wird euch, fein und bleiben alle Zeiten 
und euer Land wird an die Meere grenzen.’ (349) 


Martanda rief die Führer aller Stämme 
und fammelte fie um fich ber im Kreife. (350) 
Dann Fündete er Gott Allvaters Worte, 
aufdaß erfüllet werde Gottes Wille. 


Und Sieh’, e8 folgten viele von den Stämmen 
dem Ülteften Martanda nach dem Süden 
0 fruchtbar mar und eben das Gelände, 


Da fprach Martanda zu den Söhnen Gotteg:(351) 
„Dies ift das Land, das ung der Herr gemiefen, 

8 fließen Milch und Honig in dem Lande 

und grüne Hügel heben fich zur Höhe.” 


Und da die Ayas nach der Ferne fcehauten (352) 
vom hohen Rand der fteilen Feuerberge, 
erblictten fie die Hügel und die Zäler, 

die Ströme und die Flüffe und die Seen, 

die Dunkeln Wälder und die grünen Fluren. 


Und überreichlich war die Zahl der Bäume, 
die füße Früchte trugen zum Genuffe, 

und es war überreich die Zahl der Kräuter, 
die Nahrung boten und den Hunger ftillten. 


Und da die Menfchen Gottes Segen fahen, (353) 
erfreuten fie fich und fie jprachen jolches: 

„8 heiße all die Weite Fdafilit (354) 

und Himilgsperig heiße jener Hügel, 

ber an den Bergen aus dem Felde raget 

und fich durch Schluchten von den Bergen jcheidet.” 


137 





INT ATI EERTN 
U b 





138 


Shandala 





17. Martanda hörte den Befchluß der Ayas 


18. 


19. 


20. 


21. 


22, 


23. 


24. 


25. 


und fprach: „‚Es fei alfo wie ihr befchlofjen.” (355) 


Und ale zum Himmelsberg die Ayas famen, 
da war am Fuß des Hügels eine Höhle, (356) 
vor der zwei Quellen aus dem Boden fprangen 


mit Falten, frifchem Waffer und mit warmen. 


Und zmwifchen diefen beiden Wafferquellen 
erhob fich eine taufendjähr’ge Eiche, 


Da nannten Alighuf fie diefe Höhle 
und Urdabrun die beiden Wafferquellen, 
die Eiche aber: Daadarafila. (357) 


Martanda hörte den Beichluß der Ayas 
und fprach: „Es fei alfo wie ihr befchloffen.” 


Und e8 vergingen Zeiten. 

Da ward erbaut zur Ehre Gott Allvaterg 

ein prächt’ger Tempel auf dem Himmelsberge (358) 
und nebenan die bebre Himilgspurig, (3588) 

die weithin über alle Lande fchaute. 


Und rings, von einem Mauerwall umgeben, 

an Strömen und an mächt’gen Wafferftraßen 
erhob fich die geweihte Stadt zur Höhe, 

der man den Namen Papylon gegeben. (359) 


Und als der Ayas viel geworden waren, 
da jpähten zwei von ihren Stämmen oftwärts, (360) 
um jenfeits von der blauen Meeresftraße 
mit ihren Sippen neues Land zu finden. 


Dann bauten fie fich Schiffe, feßten Segel, 
befeftigten der Ruderbänfe Reihen (361) 
und brachten Nahrungsmittel auf die Schiffe. 
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26. Da ſprach der Greis Martanda zu den Scharen: ` 
„Was wollet ihr dem Land der Väter fliehen (362) 
in ferne Weiten, wo Chandalas wohnen 
und ihr nicht Schutz vor wilden Feinden findet! 


27. Gab euch nicht Gott Allvater Atta-lantis, 
aufdaß ihr hauſen ſollt in Glück und Frieden?“ 


28. Doch unbeachtet blieb das Wort Martandas. (363) 
Es wurden fahrtbereit die ftolgen Schiffe 
mit ihren fehöngeformten hohen Schnäbeln, 
mit ihren fehlanken Maften und den Segeln, 
die fich im metterharten MWeftwind blähten. (364) 


29. Die Schiffe fchwanden in der weiten Ferne 
und Gott Allvater meinte eine Träne, (365) 
da ziwei der Stämme floh’n aus Attaslantis, 


* 


30. Und es vergingen Zeiten. 
Martanda ſchaute gegen Sonnenaufgang, 
er ſchaute von der Himmelsburg, der hohen, 
hinüber in das Blau der Meeresſtraße. 


31. Und ſieh', es zeigten ſich am Meere Schiffe 
mit roten Segeln und der Schlange Zeichen, 
die Schiffe der Udumus und Tſchandalen, 
bie Fampfbereit gen Atta=slantig fuhren. (366) 


32. E8 waren Hunderte von roten Segeln 
und Aberhunderte von Nuderfnechten. (367) 


33, Sie naheten dem Strand von Attaslantis 
gleich einem Tier aus finftern Abgrunde Tiefe, (368) 
das auffteigt in dag Reich der Öottesföhne, 
um gegen fie mit Übermacht zu Eriegen, 
zu fiegen über fie und fie zu töten, (369) 
aufdaß der Ayas Leichen ringsher lägen 
am Land und in den Mauern aller Städte. 
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34, Und eg berief der mweife Greis Martanda "H 
die vierundzwanzig Alteſten der Ayas, (370) 2 
aufdaß fie in der Himmelsburg, der hohen, —9 


des Rates pflegen über das Geſchehen. (371) 
35. Und als die Alteſten verſammelt waren, —9 
da ſprach Martanda zu den Seinen ſolches: J 





„Die Stämme der Gurhanja und der Sakja (372) AN 
find untreu worden dem Gejeh Allvaters, 
ba fie dag Neich der Ahnen aufgegeben 

und fich in fremden Landen angefiedelt. 


— — 
— — = 


en — 
—— — — 


36. Da wir der Stämme Auszug nicht gehindert, 
erwarben Anteil wir an dem Verſchulden, "fl 
und unferem BVerfchulden wird nun Sühne. (373) "8 


37. E8 werden die Udumusg ung befriegen, 
ber Öottesfähne Leichen werden liegen 
auf allen Gallen in den feften Städten 
und auf dem meiten Land des Idafeldes. A 


38. Die Feinde aber werden nicht geftatten, 
daß mir die Leichen in die Gräber bringen. (374) 
Vergehen werden dreieinhalb der Tage, 
bis man die Toten wird der Erde geben. 


39, E8 werden fich erfreu’n und darob jubeln 
die Stämme der Udumus und Tfchandalen. 
Das Fdafeld wird fremder Herrfchaft folgen.” 


40. Und Sieh’, e8 eilten Boten durch die Lande. 
gen Süd und Nord, gen Oft und gegen Weften(375) 
und auf den Bergen lohten rote Feuer, (376) 
aufdaß die Ayas fich zur Abwehr rüften 
und Atta-lantis nicht den Fremden werde. 


41. E8 wurden neun der Tage, neun der Nächte, 
und als zum zehnten Mal der Morgen graute, 
da ftanden die Udumus und Tfcehandalen 
zum Kampf bereit am Strand ber Meeresftraße. 
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Und als Martanda all die Scharen zählte, 
da waren es an ſechzigtauſend Krieger, 
die ſchwer bewaffnet in den Reihen ſtanden. (377) 


Da ordnete Martanda ſeine Scharen, 
an zwanzigtauſend edler Gottesſöhne, 
nur leicht bewehrt und leicht nur ausgerüſtet. 


Und es begann ein Schreien und ein Brüllen 

bei den Udumus und bei den Tſchandalen. 
Wie Tiere ſtürzten ſie ſich auf die Ahas, 

ihr Kampfesruf galt Jawia, dem Tiergott. (378) 


Und ſieh', es kämpften muterfüllt die Ayas. 
Drei volle Tage dauerte das Kämpfen, 

es floſſen Ströme warmen, roten Blutes, 

es färbten ſich in Röte alle Waſſer, 

den Boden deckten tauſende von Leichen 

und es verhinderten die harten Feinde, 


daß man die Toten trug in ihre Gräber. (379) 


Und ſieh', es landeten am Strand des Meeres 
von neuem eine Unzahl fremder Schiffe 

mit roten Segeln und der Schlange Zeichen. 
Und es entſtieg den vielen fremden Schiffen 
von neuem eine Überzahl an Feinden, 

wie Attaslantig fie noch nie gejehen. (330) 


Und ald Martanda all die Scharen zählte, 
da waren e8 zweihunderttaufend Feinde, 
die Schwer bewaffnet in den Reihen ftanden, 


Da fprah Martanda zu den Seinen folches: 
„Ss wäre Zorheit, weiterhin zu Fämpfen 
mit jolcher Übermacht an argen Feinden, (381) 


' die wohl gerüftet und bewehrt erfcheinen 


und mit Dämonen fich verbündet haben. (332) 
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49. So laßt uns ziehen nach der Gottesſtätte, 
gen Papylon, aufdaß der Feinde Scharen 
die wallumwehrte Gottesſtadt nicht ſtürmen (383) 
und nicht Allvaters Heiligtum entweihen.“ 


50. Die Gottesſöhne ſprachen zu Martanda: 
„Was du uns rätſt, Ehrwürdiger, iſt weiſe, 
ſo laß uns nach der Gottesſtätte ziehen, 
aufdaß wir ſie behüten vor den Feinden.“ 


51. Und da ſich dunkle Nacht zur Erde ſenkte, 
verließ das Heer der Ayas das Gelände, 
das härteſten und ſchwerſten Kampf geſehen. 


52. Und die Udumus und Tſchandalenſtämme 
vermochten nicht, die Ayas zu verfolgen, 
denn tiefes Dunkel lag auf allem Lande (384) 
und unkundig des Weges und der Fährten 
erſahen ſich die argliſtigen Feinde. (385) 


53. Und ſieh', es flogen auf leichtfüß'gen Roſſen 
ſechs Boten nach der heil'gen Gottesſtätte. 
Und als ſie kamen in der Stätte Mauern, 
da ſprachen ſie zum Volk der Ayas ſolches: 


54. „Es läßt Martanda euch, ihr Brüder, künden, 
daß ihr bewehren ſollt di Gottesſtätte, 
die feſtgefügten Mauern und die Gräben, 
die Türme und die breiten Waſſerſtraßen, (386) 
die Papylon vom Idafelde ſcheiden, 

und daß ihr niederbrechen ſollt die Brücken, 
denn argliſtige Feinde ſind im Anzug.“ 


55. Und es geſchah, wie dies die Boten hießen. 


56. Und als ſechs Tage voll geworden waren, (387) 
zog mit dem Ayasheere ein Martanda. 
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Da waren alle Mauern und die Gräben 
in fefter Wehr vor jedes Feindes Angriff. 
Die folgen Brücden waren abgebrochen (388) 
und auch die Wafferftraße mar befeitigt, 
die Papylon vom Sdafelde trennte. 


Und fieh’, drei Tage hatten fich vollendet, (389) 
da naheten von Oft der Feinde Scharen. 

Und als Martanda ihre Reihen zählte, 

da waren e8 an dreimalhunderttaufend. 


Und es entbrannte neuerlich ein Kämpfen. 

Die Ayas aber waren wohl gerüftet, 

viel Taufende des argen Feindeg fielen, 

von Pfeilen und Gefchoffen tot getroffen. (390) 


Da die Hdumus und Tfcehandalen fahen, 

daß mit den Seinen war der Herr Allvater, 
und Samia, der Tiergott, nichts vermochte, 

trat vor ein Abgefandter der Tfcehandalen 

und fagte zu den Gottesföhnen folches: 


„Es lebe Samia, der Gott der Stärke, 
dem die von ihm erwählten Völker dienen, 
die herrfchen werden über alle onbe! 


Mir fehen, daß ihr aufgerichtet habet (391) 
die feftefte und befte aller Wehren, 

jodaß mir lange Jahre Fämpfen müßten, 
um euch und eure Stätte zu bezwingen. 


Damit nicht mehr des roten Blutes fliefe, 
fei Friede zmwifchen euch und ung gefchioffen! 


Uns fei das Sdafeld mit feinen Landen, 
euch fei des Nordens Zeil von Attaslantis, 
und diefer Maffermweg, den ihr befeftigt 

vor Papylon, der Stätte eurer Herrfchaft, 
jet unf’rer beider Reiche fefte Grenze.“ 
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65. Und fieh’, es fprach darauf der Meltenmeife: (392) N 

„She feid mit Übermacht herangezogen "9 
und habt durch Schlauheit euren Sieg errungen. "d 
09 

2 r D — 

66. So ſcheint es denn des Allerhöchſten Wille, "NM 

ung eine Zeit der Prüfung zu bereiten, 3 

uns Ayas, die auf Attaslantis berrfchten. AN 

OM 

Woh, 
67. ©o fei e8 denn, wie ihr dies angeboten: u 

ihr möget auf dem Sdafelde berrfchen, (393) "8 

mir norbwärts diefer breiten Wafferftraße, d 
die unfer Reich und eures fortab fcheide. N) 


— — — 


68. Und Papylon ſei unſ'res Reiches Stätte, 

ihr möget eure Stätte ſüdwärts bauen.“ (394) d 

| eh Ki 

69. Und Web, die Ayas waren eg zufrieden. 79 

Sie ließen ihre Opferflammen Ioben 3 

und legten Baumbharz in die roten Gluten, * 


aufdaß der Rauch empor ſtieg nach dem Himmel 
zur Ehre Deſſen, Der die Welt erſchaffen, 
zur Ehre und Verherrlichung Allvaters. 


e 
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70. So waren nun Udumus und Tfehandalen 9 
die Herren auf dem meiten Sdafelde. Ä N! 
Sie bauten ihre Stätten nah dem Meere (395) 28 
und ließen ihre Schiffe oftwärts landen. 


71. Die Ayas aber wohnten fortab nordmwärte 
in dem Gebiet der hohen Feuerberge 
und oft: wie weitwärts an den Meeresftraßen, 
im Norden an dem freien Meeresftrande. 
Den Ayas war das Jdafeld verloren. (396) 
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1. Und es vergingen Zeiten. 
Was ſahſt du, Papylon, der Ahnen Stätte, 
vor deinen Pforten auf dem Idafelde!l (397) 


2. Udumus und Tſchandalen waren Herrſcher, 
ſie herrſchten über Gottgeweihte Lande 
und Gott der Herr, Allvater, weinte Tränen. 
Und Tränen weinte Papylon, die ſtolze, (398) 
die heil'ge Stätte Gott des Herrn Allvaters 
und Tränen weinten alle Gottesſöhne, 
die fernhin nach dem Idafelde ſchauten. 


3. Denn ſieh', es war ein Tier auf heil'ger Erde 
mit einem Rachen, dem gleich eines Löwen (399) 
und die Gewalt war dieſem Tier gegeben 
von einem Drachen, der auf Erden hauſte. 


4. Es beteten Tſchandalen und Udumus 
den Drachen an und auch das Tier der Tiere, (400) 
das ſieben Köpfe trug und zehn der Hörner (401) 
und voll der Macht war auf dem Idafelde. 


5. Und ſiehe, da dem Tier Anbetung wurde 
von allen den Bewohnern heil'ger Lande, (402) 
die auf der Stirn nicht Gottes Zeichen trugen 
und dieſethalb nicht eingetragen waren 
von allem Anbeginn im Buch des Lebens, (403) — — 
da die Udumus und Tichandalenftämme 
Allvaters Namen läfterten und höhnten, 
erfüllte heil’ger Grimm die Gottesföhne. 
und fie errichteten das Kreugeszeichen (404) 
auf allen Hügeln, an den Wafferftraßen 
und auf den Mauern ihrer Gottesftätte, 
aufdaß die Ayas, fo in Knechtfchaft waren, (405) 
erinnert würden an den Herrn Allvater. 
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6. Die Menfchentiere und Tfchandalenftämme 
bebrängten aber die befiegten Ayas, (406) 
bie ihnen SElavendienfte leiften mußten. 
E8 beteten zu Samia, dem Xiergott, (407) 
bie Öottesmenfchen, die in SKincchtfchaft waren 
bei den Udumus und bei den Tfchandalen. 


7. Und der Zfchandalen Töchter nahmen Männer 
aus dem Vefchlecht der reinen Gottesföhne 
und der Zfehandalen Söhne nahmen Weiber 
aus dem Gefchlecht ber reinen Gottesfinder 
und eg vermengte fich das Blut der Ayas 
bem DBlute der Udumus und Zfchandalen. (408) 


8. Und e8 vergingen Zeiten. 
Da war nicht Sitte auf dem Spdafelde, 
da waren Treu und Glauben nicht, noch Ehre, 
denn voll der Unzucht waren die Gefchlechter. 


9. Der Schlange Zeichen waren eingegraben 
in Menfchenhände und in Menfchenarme, 
und auf den Stirnen trugen fie dies Zeichen. (409) 


10. €8 Täfterten und Fluchten Gott Allvater 
die Menfchen, die das Sdafeld bewohnten, 
fie beteten zum Drachen und zum Tiere, 
und fchamlos war, was fie auch unternahmen. 


11. Die Männer hießen buhlen ihre Weiber, 
die Weiber hießen buhlen ihre Männer, 
die Töchter buhlten mit den eig’nen Vätern, (410) 
die Mütter buhlten mit den eig’nen Söhnen 
und mit Gefchwiftern buhlten die Gefchwifter. 


12. Und eg vergingen Zeiten. 
Da überquerten Tier und Drache nächtlich (411) 
die breite MWafferftraße nach dem Norden, 
verführten dort die reinen Öottesföhne 
und gaben Ürgernis und böjes "Bettel, 
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fodaß im eich Der reinen Önttesmenfchen 
die Sitte fchwand und Unzucht Sitte wurde, 
Derderbnis fich verbreitete und Sünde. (412) 


Und fieh’, der Welten Weiſeſte, Ardſchuna(413) 
erhob im Kreis der Ayas ſeine Stimme: 

„Was ſündiget ihr gegen die Geſetze, 

die Gott Allvater gab den Gottesſöhnen! 


Noch iſt es Zeit, daß ihr den Drachen meidet 
und daß ihr umkehrt von dem Weg der Sünde. 


So löſchet denn der falſchen Schlange Zeichen 

von euren Händen und von euren Armen, 

vertilgt der Unzucht Zeichen auf den Stirnen 

und zeichnet euch mit Gott Allvaters Zeichen, (414) 
denn ſehet, es erfüllen ſich die Zeiten, 


es naht die Stunde, da der Herr Allvater 


16. 


17 


+ 


LS. 


den falfchen Ziergott Samwia vernichtet. 


Fedoch dem Tiere war die Macht gegeben, (415) 
e8 tat der Wunder und der großen Zeichen 

und es verführte alle Gottesfinder, 

daß fie fich Bilder machten von dem Tiere 

und beteten zu Samia, dem Xiergott. (416) 


Und e8 vergingen Zeiten. 

Da waren alle Stämmlinge der Ayas(al7T). ` 
verführt durch die Udumus und Tfcehandalen 

und fieh’, es floß das Blut der Gottesmenfchen 
im Blute der Udumus und Tfehandalen, 

und furchtbar war die Schuld auf Attaslantig, (418) 


Und Sieh’, es fprach der Herr und Gott Allvater 

zum Weifeften der Ayasg, zu Ardfchuna: 

„Mich fehmerzt der Menfchen Zun auf Attaslantig, (419) 
da fie dem Ziergott Samia anhangen 

und Mich, der Jch die meite Welt gefchaffen, 

ber Gch den Menfchen Leben gab, verleugnen. 
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19. So will Sch denn vertilgen alle Menschen, 
die auf dem Erdteil Attaslantis haufen, (420) 
benn fchmwer und groß erfcheint die Schuld der Menfchen.” 


20. „Doch du, Ardfcehuna, bift in Meiner Gnade, 
da du gewandelt auf den rechten Wegen, 
jo will Sch dich verfchonen mit den Deinen, 
aufdaß durch dich ein neu Gefchlecht erftehe. (421) 


21. Es mwähret noch drei Tage und drei Nächte, 
dann laffe Sch die Erdenfeite beben 
und Feuerfteine aus der Höhe fallen. 


22. Die Öluten werden trocknen alles Waffer, 
verzehren werden fie die Kebemwefen, 
und tilgen werden fie die Schuld der Menfchen.” (422) 


23. „Du aber birg dich in der Heil’gen Höhle, 
verbirg dich in der Höhle mit den Deinen. 
Die Quellen werden euer Leben fchüßen, 
der grüne Lebensbaum wird euch befchatten 
und euer wird der Erde Leben werden.” (423) 


24. Und Gott Allvater fegnete Ardfchuna, 
dann büllte fih Sein Angeficht in Wolken. 


25. Und als der dritte Tag dem Ende neigte, 
da nahm Ardfchunga Zuflucht in der Höhle, 
die ihm als heilig galt, ihm und den Seinen. 


26. Und Virata, die Kundige des Herrfcheng, 
mit ihr Kefava, die fie Mutter nannte, (424) 
fie nahmen Zuflucht in der Heil’gen Höhle, 


27. Und die drei Menfchen teilten diefe Stätte 
mit einem Stier und zwei geweihten Kühen, 
die Einlaß in der Heil’gen Höhle fanden 
mit anderem Getier und Vogelpaaren. (425) 
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28, Und fiehe, in der Öottgemwollten Stunde 
erftand ein Beben auf der Erdenfefte, 
da fchoffen Gluten aus den Feuerbergen, 
eg fiel ein Feuerhagel aus den Höhen, 
ein Afchenregen und ein Schwefelregen, 
die Donner rollten und die Bliße zucten. 


29. Die Öluten Tießen alle Waffer trocknen, 
das Gras, die Pflanzen und bie Bäume boren, 
und alles Leben wurde der Vernichtung. (426) 


30. Die feften Städte auf dem Spafelde 
und Papylon, bie heil’ge Gottesftätte, 
perlonfen in den roten Feuerglüten, 
e8 blieb Fein Stein von allen auf dem ander’n. (427) 


31. Doch die Allvater Gott gemweihte Höhle 
Bewachten fieben Engel Gott Allvaters, (428) 
aufdaß die Glut nicht in die Höhle dringe 
und die Erfannten nicht dem Tod verfielen. 





32. Die warme und die Falte Quelle dampften, 
den Weltbaum Dagdrafil(429) umquollen Dünfte, 
damit er nicht verdorre und erfterbe 
und Nahrung biete den erkannten Menfchen. 


| 


33. Und in der Dunkelheit der Heiligen Höhle 
gab Virata das Leben einem Kindes; 
und Sieh’, fie ftarb, da fie dag Kind geboren, 
das männlichen Gefchlechtes war und lebte, 
da e8 gefchnitten war mit fcharfem Meifer 
aus dem fchon todesnahen Mutterleibe, 
und Kuhmilch aus der Kühe Guter faugte. (430) 


34. Da fich erfüllt drei Tage und drei Nächte, (431) 
erlofch die rote Lohe, und ein Regen 
durchtränfte die vom Brand verdorrte Erde, 
damit fie wieder grün und fruchtbar werde. 
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35, Und Sieh’, Ardfchuna trat ang Licht des Tages, (432) 


36. 


31. 


38. 


39. 


40. 


er trug die Leiche Viratag zu Örabe, 

Mit heißen Tränen folgte ihm Kefava, 
die das Geborne trug auf ihren Armen. 
Und da der Leichnam in der Erde ruhte, 
erhob Ardfchuna feine milde Stimme: 
‚Bas Eagft du darob, daß die Alferbefte 
in Gott des Herrn Allvaters Himmel einging . 
zu ihres Geiftes ewiglichem Frieden?” 


Da Virata im Grab der Ahnen ruhte, (433) 
erbaute einen Opfertifch Ardfcehuna 
und legte Glutenbrände auf die Steine. (434) 


Da fcehwebte Gott Allvater aus den Höhen, 
verhüllt in einer goldighellen Wolke. 


Er fegnete die drei verblieb’nen Menfchen (435) 
und fagte zu Dem Greg Ardfchuna foiches: 
„Das Kind, das Virata zur Welt geboren, 

es fol Sifhandi (436) heißen und gedeihen. 
Kefava (437) fol ihm Weib und Stüße werden, ` 
fie foll nicht altern und ihm jung verbleiben, 

und Sch will der Erfannten Ehe fegnen. (438) 


Bollbringe, was zu fchaffen ift, Ardfchung, 

es foll ein neu Gefchlecht auf Erden werden 

denn, du follft allen (439) Meine Satung fünden, 
aufdag die Menfchen Mich, den Herrn erkennen 
und leben nach der Sakung Meines Bundes, 

Den Sch von neuem mit den Menfchen fchließe, 

all jo der Sintbrand jene Schuld getilget, 

die Atta-lantis und die Menfchheit trugen.”(440) 


Und Gott Allvater fegnete Ardfcehung, 
Er fegnete Kefava und Sifhandi, ` 

Er fegnete die Welt und Attaslantig 

und hüllte fih in Seine Feuermwolfe. 
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Und e8 vergingen Zeiten. 

Gemehret hatten fich die Gottesgmenfchen 
und ihrer Stämme waren viel geworden; (441) 
fie füllten dag Gebiet von Attaslantisg, 

und überall auf allen Erdenteilen 

war ihnen Macht gegeben und fie herrfchten 
in Siedlungen und über fremde Völker. (442) 


Und Papylon, die heil’ge Gottesftätte, (443) 
war feft bewehrt durch Mauern und durch Gräben, 
durch Türme und durch breite Waflerftraßen, 

auf denen Schiffe nach den Meeren fuhren. (444) 


Und auf dem Himmelsberge war erbauet 

ber Zempel mit dem Heiligtum Allvaters. (445) 
Der Säulen Pracht lag in dem Glanz der Sonne, 

die in des Tempels Gold und Silber blinfte. (446) 


Und neben dem Gelände mit dem Tempel 

erhob fich hoch und hehr die Burg der Afen, 
die Burg der Könige von Attaslantig, (447) 
die über alles Land zur Ferne fchaute. 


. Die Heifge Höhle war ringsum getäfelt 


mit Eoftbarem Geftein und mit Metallen; (448) 

ein Opfertifch ftand in der Höhle Mitte, 

darauf, in Silber und in Gold gefchmiedet, 

das beige Kreuz, das Zeichen Gott Allvaters. (449) 


Zur Rechten und zur Linken von dem Kreuze 

ftieg hoch des em’gen Feuers rote Xohe (450) 

aus fteingehauenen, verzierten Schalen, 

in die drei alte, ehrmürdige Priefter 

am Zag Allvaters duft’ges Baumbarz freuten. 
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7. Und fo wie vor Zehntaufenden vor Jahren 
entquollen dem gemweihten, heil’gen Boden 
ber Falte und der warme Quell deg Bronneng, (451) 
von Dagdrafil, Gem Lebensbaum, befchattet. 


8. Und Papnlon, die große Stadt der Städte, 
mit aller Pracht erbaut und voll des Glanzes, 
Allvaterg heilige, geweihte Stätte, 
die über alle Erdenreiche herrfchte 
und die gebot den Völkern diefer Erde, 
war reich an Ruhm und hehrer Machtesfülle, (453) 


9, Der Afenfönig thronte in der Weltftadt 
und er gebot den Fürften der neun Gaue, 
des Sdafeldes auserwähltem Fürften, 
dem Fürften, der des Neiches Flotte führte, 
dem Fürften, der dag Landheer überwachte. 


10. Und in den Häfen an der Wafferftraße 
vor Pappylon, der ringummehrten Fefte, (454) 
da onferten in Unzahl fremde Schiffe, 
die Waren brachten aus den fernften Landen 
und Waren aus der Weltftadt mit fich. nahmen. 


11. Und abends, wenn die Sonne fanf im Weften, 
da ftand der Afenkönig auf dem Burgturm, (456) 
er breitete die Arme nach dem Himmel 
und betete zum Herrn und Gott Allvater. 


12. Dann fchallte die Mufif der Heil’gen Frauen(457) 
vom Gottestempel in die weiten Lande, 
die Priefter Sprachen laute Danfgebete, 
die Sungfrauen, die heil’gen, aber fangen (458) 
zur Ehre und zum Lobe Gott Allvaters: ` 


13. „Om! Heilig bift Du, Herr und Gott Allvater! 
Boll Deiner Herrlichkeit find alle Welten. 
Di preijen die Gefchöpfe aller Zeiten, 
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e8 neigen fich vor Dir des Himmels Sterne. 
Dir, Herr der Ewigkeit, fei Xob und Ehre, 
Dm! Heilig bift Du, Herr und Gott Allvater!” (459) 


Und e8 gefiel Allvater Gott im Himmel 

der Gottesfinder Andacht und ihr Beten, 

Sp mählte Er fich einen Seiner Weifen 

zum Mittler aus bei Seinen Gottesfindern. (460) ` 


Und eg war Dandra, ber vom Herrn erforen, 
als Weltenmweiler galt auf Attaslantis. 


Und fieh’, Allvater fprah zu Dandra fo'ches: 

„Du follft des Himmels Bote fein auf Erden 

und follft verfünden Meine Macht und Weisheit, 

aufdaß die Ayas leben nach der Sakung, 

die Sch gejeßt den reinen Gottegsmenfchen, 

damit fie fchreiten auf dem Weg des Heiles 

und einft zu Mir, dem Herrn und Öott gelangen.‘ (461) 


Und Gott Allvater fegnete den Weiſen, 
da ward ihm alle Göttliche Erfenntnis. (462) 


Ge rot ber Meife Dandra zu den Menfchen 
und fagte zu den Gottesföhnen diejes: 


„Es ist Allvaters Ruf an mich ergangen, (463) 
fo follt ihr hören, was euch Gott verkündet. 
Allvater Gott fpricht zu euch Ayasg foiches: 


„Ich bin Allvater Gott, der Herr des Weltalls,. 


sch bin das eben, "7 dh bin die Vernich:ung, 

Sch bin der Anfang und Sch bin das Ende, (464) 
ch bin die Mitte und der Dinge Wefen, (465) 

Sch bin Bafudeva, (466) der Herr von Allem, 
denn Sch bin alles, ohne Mich ift nich:s; 

das, was da lebt, lebt nur durch Meinen Willen, 
und Meines Dafeins Fülle hat Fein Ende, 
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22. $ch bin Sch felbft (467) in allen Weltendingen, 
doch ging aus Mir das ganze All mit allem 
hervor alg Meiner Selbitheit Offenbarung. 


23. Und unter allen Richtern bin ich YDama,(468) 
Sch bin Vyafa (469) und Sch bin Ufana, (470) 
wo Weife find, bin ch der Sit der Weisheit, 
Sch bin die Silbe Om, 2 ch bin die Andacht, 
Sch bin dag Wirfende im Neich der Kräfte (471) _ 
Ich bin der Geift, der — von Mir ausgegangen — 
in jedem Menfchen unergründlich mohnet., 
23 dh bin die Liebe und Sch bin die Gnade. 


24. Am meiften Tiebe Sch die, fo Mich Tieben, (472) 
bin gnädig jenen, die jelbit Gnade üben; 
fie liebe Sch vor andern über alles 
und Sch ernähre fie mit Meiner Liebe, (473) 
Sch bin der Vater Aller, Ich bin Ich.” (474) 


25. „Und alfo fchließe Sch mit euch dies Bündnis: 
Shr jollet dienen Mir und Mich verehren, 
$ch bin allzeit bei euch, mit euch und in euch, (475) 
Sch will euch führen nach des Himmels Höhen; 


26. Mein Reich, e8 foll euch em’ger Wohnfig werden, (476) | 
Intern ihr Meines Bundes Saßung haltet.” 


27. ‚Und diefes ift die Saßung Meines Bundes, 
ben Sch mit Meinen Öotteskindern fchließe: 


28. br follet Geift und Körper rein erhalten (477) 
und euer Blut nicht mifchen dem der Ziere; 
ihr follt nicht Ehen eingeh’n mit den Fremden 
und eure Art foll reinen Blutes bleiben, (478) 
benn feht, es ift Mein Geift, der in euch mohnet, 
fein Gottesfohn foll Meinen Geift beflecen.” 
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„She follet die Udumus und Chandalas 
nicht aufnehmen im Lande eurer Ahnen, 

ihr follt von allen Fremden rein erhalten 

das ganze Volk, die Stämme und die Sippen; 
denn fo ihr Fremde duldet in dem Lande, 

dann werden fie euch drängen und verfolgen, 

e8 wird den Fremden nach der Macht gelüften, 
fie werden euch in eurem Land bedrücken.‘ (479) 


„Ssbr follt die Väter ehren und die Mütter, (480) 
die euch gezeugt und die euch groß gezogen, 

aufdaß es euch im LKeben mwohlergehe (481) 

und ihr auf Atta=lantis lange lebet. (482) 


Bor weißem Haar follt Ehrfurcht ihr empfinden, (483) 
damit auch euch dereinftens Ehrfurcht werde, 
wenn euer Haar erbleicht im Greifenalter.’ (484) 


„She follet eure Artgenoffen lieben (485) 

und dienen follt ihr allen Gottesjöhnen 

in euren Sippen und in euren Stämmen, 

aufdaß das Volk der Ayas mächtig werde 

und über alle fremden Völker berride, 

She jollt nicht nach dem Lohn und Nußen fragen, 
fo euch find Amt und Würde übermiefen, 

und fo ihr dienen Fünnt dem Artgefährten; 

denn mie ihr dienet, jo wird man euch dienen 

und euch wird jener Lohn, ben ihr verdienet. (486) 


Und fchägen follt ihr eures Volfes Brüder, 
vor Mir ift Feiner niedriger und höher. (487) 


Mer feine Pflicht erfüllt, der ift Mir teuer, (488) 
ob er fein Haupt bedeckt mit Gold und Silber, 
ob er im Rat der Weifen fich bemähret, 

ob er durch Handel feinen Brüdern nüßet, 

ob er das Land beadert und bebauet, 

ob er ich nährt durch feiner Hände Arbeit. (439) 
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(35) Denn feht, Mein Geift ift über all den Meinen, 
es ift Mein Geift auch mit den Meinen allen, 
es ift Mein Geift auch in den Meinen allen; 
Mein Geift foll gegen Meinen Geift nicht ftreiten.‘ (490) 


36. ‚„„shr follt nicht töten, (491) — Mein ift alles Leben, 
ihr follt nicht zürnen eures Fleifches Brüdern, 
ihr follt nicht fchmähen, follt auch nicht bedrängen 
all diefes, das mit Meinem Geift verbunden, 
all dag, was Fch durch Meinen Geift gefchaffen. (492) 


37. Sch bin der Herrfcher über Tod und Leben 
und einzig mir allein ift e8 gegeben, 
dem Geifte und dem Leben zu gebieten. 
hr follt das Schwert nicht ziehen gegen Völker, 
die friedlich wohnen an des Kandes Grenzen, 
br follet blut’gen Kampf und Krieg nicht fuchen, 
um den Belib an Landen zu vermehren. 


38. Was ch euch gab, das möget ihr behalten 
und nehmen das, was Sch euch geben werde; 
ermehren aber dürft ihr euch der Fremden, 
wenn fie euch mit den: fcharfen Echmwert bedrängen 
und Näubern gleich in eure Lande dringen; ` 
denn, fo ein Fremdling gegen euch das Schwert zieht, 
dann foll er durch des Schmwertes Schärfe fterben.‘ (493) 


39. „Shr follt begehren nicht, was euch nicht eigen, 
was eigentümlich ift dem Artgefährten, ö 
die Kleidung, fein Gerät und feine Haufung, 
fein Vieh, fein Feld, fein Holz und feinen Acer, 
noch auch fein Weib, fein Kind und feine Mägde. (494) 


40. Denn durch der Hände Arbeit ward gefchaffen, 
was eigentümlich ift dem Artgefährten 
und Raub begeht, wer ohne Arbeit erntet.” 
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„Ihr ſollet mäßig fein in allen Dingen: (495) 
beim Gillen und beim Trinken, beim Begehren, 
beim Schlafen, bei der Arbeit, bei der Ruhe; 
denn Mäßigkeit ift Meines Geiftes würdig 
und wird dem Menfchenleib zu Nuß und Segen. 


Dem Manne fei ein einzig Weib zu eigen, 
mit dem er feines Lebens Ehe bindet, 

dem Weibe fei ein einz’ger Mann gegeben; 

ein Mehr davon ift Übermaß und Sünde. (496) 


Unmäßig find Udumusg und Chandalas, 
fie töten ihre Xeiber durch Begierden. 

So über Mäßigkeit in allen Dingen, 

dann bleibet ihr in Mir und Sch bin euer.” 


„And Tieben follt ihre Mich, wie Sch euch Tiebe, 

ihr follt Mir dienen, follet Mich verehren (497) 
durch eure guten und gerechten Werke, 

durch eure Arbeit und durch euer Dienen, 

durch euer Werktum und durch eure Opfer; (498) 
denn feht, Sch bin ein Gott der reinen Liebe. 


Sch bin ein Gott der Gnade und der Güte, (499) 
ihr tut an Mir, was ihr den Meinen tuet, (500) 
es fei Gebet und Werktum euer Opfer; 

fo follt ihr Mich verehren und Mir dienen, 
dem Herrn der Welten, eurem Gott Allvater.” 


„Den fiebten Tag follt ihr in Ehren halten, (501) 

er fei der Tag der Ruhe und des Opfers. 

An diefem Zag follt ihr die Arbeit meiden, 

ausruhen follt ihr von des Werktage Schaffen 

und eure Geiftigfeit foll zu Mir fteigen 

empor zu Mir in Meines Himmels Höhe.” (502) 
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47. „Dies ift die heil’ge Satung Meines Bundes, (503) 
den Sch mit Meinen Erdenfindern fchließe. 
Und feht, es ui Mein Wille, daß die Menfchen 
nach diefen Satungen des Bundes leben, (504) 
aufdaß fie eingeh’n in Mein Reich des Himmels, 
um eins zu fein mit Mir und Meinem Geifte,” 


IL 


1. Und fieh?, €8 fprach der Sendbote des Höchften, (505) 
der weile Dandra zu den Öovttesföhnen: 


2. „E8 find zu preifen, die in Armut leben, (506) 
und ihrer ift dag Neich des Allerhöchften. 
Mag fie entbehren müffen hier auf Erden, 
wird ihnen werden in Allvaters Himmel.” 


3. „Es find zu preifen, die da Sanftmut üben, (507) 
und ihrer ift dag Neich des Allerhöchften. 
Die Sanftmut, die fie üben hier auf Erden, (508) 
wird ihnen Gott Allvaters Sanftmut bringen.” 


d „E8 find zu preifen, die da Zrauer leiden, (509) 
und ihrer ift dag Neich des Allerhöchften. 
Die Zrübfal ihres Lebens wird entfchwinden, 
AUllvater Gott wird fie im Himmel tröften.” (510) 


5, „Es find zu preifen, die gerecht erfcheinen, (511) 
die nach dem Rechten hungrig find und dürften. 
Sie werden dermaleinft gejättigt werden, 
Allvater wird fie fättigen im Himmel.” 


6. „Auch die Barmherzigen, fie find zu preifen, (512) 
und ihrer ift dag Reich des Allerhöchften. 
Mer da Barmherzigkeit auf Erden übet, 
dem wird Barmherzigkeit im Himmel werden.” (513) ' 
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„E8 find zu preifen, die fich rein erhalten, (514) 
und ihrer ift das Neich des Allerhöchften. 

Denn die da bleiben eines reinen Herzens, (515) 
die werden Gott Allvaters Antliß fchauen.” 


„zu preifen find, die Friedfamkeit befunden, (516) 

und ihrer ift das Neich des Allerhöchften. 

Sie werden ihres Herzens Frieden finden 

und Gott Allvaters Söhne fein und bleiben.” — — 


. „Erfreut euch und frohlodet, Gottesföhnel 


Es ift mit euch der Herr und Gott Allvater 
und Er wird euch und euer Tun lobpreifen, (517) 
jo ihr des Herrn Gebote heilig haltet 


UL 


Und fieh’, e8 fprach der Sendbote des Höchften, (518) 
ber weile Dandra, zu den Öottesföhnen: 


VK „Bepriefen fei der Name Gott Allvaterg, 


von Emigkfeit zu Emigkeit gepriefen, 

denn Sein ift alle Macht und alle Weisheit, (519) 
und Sein find die Geftirne, Mond und Sonne, 
und Sein find auch die Erde und der Himmel.’ 


„And Er enthüllt Verborgenes und Tiefes, (520) 
Er fohaut durch Finfternis und tiefftes Dunkel, 

Gr fennt Verfchwiegenes und Unfaßbares, (521) 
Er ift Gebieter über alle Zeiten, 

Er ift Gebieter über alle Räume.” 


. „And alle Welten find voll Seiner Zeichen, 


und alle Welten find voll Seiner Wunder. (522) 


Es iſt ein ew'ges Reich, das Reich Allvaters, 


Er herrfchet von Gefchlechtern zu Gefchlechtern. (523) 
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5. „Und die da wohnen auf Allvaters Erde, 
ſind vor Allvater wie ein Nichts zu achten, (524) 
denn Er verfährt nach Seinem heil'gen Willen 
mit den Bewohnern dieſer Erdenlande 
und mit dem heil'gen Heere Seines Himmels.“ (525) 


6. „Und die da wohnen in Allvaters Himmel, 
ſie ſind die Heiligen im Heer Allvaters 
und ihnen iſt das Reich des Allerhöchſten, 
das ſie in aller Ewigkeit behalten (526) 
als Lohn für ihre Liebe, ihre Treue.“ (527) 


7. „Ein Wolkenthron ſteht in des Himmels Höhe, 
er ſchimmert weiß und blau und goldig glänzend. (528) 
Und ſieh', Allvater naht dem Wolkenthrone, 

Er ſetzt ſich auf den Thron, um Recht zu ſprechen; 


8. Sein Kleid iſt weiß wie Schnee und blau umbrämet, (529) 
Sein Haar iſt rein und weiß wie feinſte Wolle, 
und ringsher ſprühen hellen Feuers Flammen.“ (530) 


9. „Und aus Allvater fließt ein Strom von Strahlen. (531) 
Es dienen Ihm zehntauſendmal Zehntauſend, 
und um Ihn ſind millionenmal Millionen, (532) 
die da lobbreiſen Ihn, den Herrn Allvater.“ 


10. „Und ſieh', es ſchwebt hervor aus einer Wolke 
der Menſchenſohn, der Heiligſte von allen, 
es ſchwebt der Menſchenſohn zu Gott Allvater. (533) 


11. Und es enthüllen ſich die Ewigkeiten, 
die Gegenwart und die Vergangenheiten, 
die Zukunft und die Taten aller Menſchen.“ (534) 


12. „Und es beginnt Allvater Recht zu ſprechen. 
Er ſtellt die Schafe auf zu Seiner Rechten, 
Er ſtellt die Böcke auf zu Seiner Linken. (535) 
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Die Schafe Fommen in dag Reich Allvaters, 
fie Teuchten mie das helle Gold der Sonne. (536) 
Die Böcke Eommen in das Sehnjuchtsfeuer 

zu den Dämonen und zu ihrem Anhang, 

von dannen fie nach Zeiten wiederkehren 

(mg unbeilvolle Leben auf der Erde.’ (537) 


„Dem Menfchenfohne aber wird die Herrfchaft, (538) 
$hm dienen alle Völker, alle Zungen, 

und Seine Herrfchaft ift für alle Zeiten; 

es wird nicht untergehen diefe Herrfchaft, (539) 

Sein Reich wird fein in allen Emwigfeiten, 

es wird in allen Zeiten fein und bleiben.’ (540) 


„And denen, die da fteh’n zu Gott Allvater,(541) 
die Gotteg Zeichen auf der Stirne tragen, 

wird fein Barmherzigkeit, wird fein Vergebung; (542) 
denn Sieh’, zu diefer Zeit wird auferftehen 

der Geiftesfürft der lichten Gottesjöhne. (543) 


Er wird fich für dag Gottesholf erheben, 

e8 werben Zeiten der Bedrängnis fommen, 

doch werden alle jene Nettung finden, 

die eingefchrieben find im Buch des Lebens.’ (544) 


„Ss werben viele auferfteh’n von denen, (545) 
die da im Staub der Erde ruh’n und fchlafen. 
Zum emw’gen Leben werden die ermwachen, 

die Gottes Zeichen auf der Stirne tragen. 


Zur Schmad) und Schande werden die erftehen, 

die den Dämonen und dem Xiergott dienten, (546) 
die nur nach Gold, Belig und Reichtum ftrebten, 

die da der Armut Feine Opfer brachten 

und den Belad’nen neue Laften Tuten: 

fie werden Gottes Angeficht nicht fchauen, 

und mwiederfehren in die Qual des Lebens, 

jo lange, bis auch fie Vollendung finden.” 


dk 
AN wi ) 


a" 
H du 
(ii 
4 


MONITTSOCTH WEIEN "DUU" , Nein ITT Lt TH TZ a 
9 Jup \ II; , K d Lé ] | 


162 | Dandra 





19. „Und fiehe, die Gerechten werden glänzen, 
fie werden leuchten wie ber Glanz des Himmels; (547) 
bie aber, welche viele aufwärts führten, 
fie werden mie die Sterne ewig ftrahlen.” (548) 


20. Da Dandra zu den Seinen dies gefprochen, 
erbat von feinen Schülern einer Auskunft 
darob, wann alles dies gefchehen werde. 


21. Da fprach der Weife YDandra zu dem Schüler: 
„Exit müffen fich erfüllen die Gezeiten, (549) 
die Gott für Seine Menfchen vorbehalten. 


22. E8 werden vorher noch fehr viele Ayas 
geläutert und gereinigt und geprüfet, 
und drei und eine halbe Zeit wird fchwinden. 


23. Zerftreut mwird fein bag Volk der Gottesföhne, 
bog bei oe, auserwählte Wolf Allvaters, 


24. Dann werden einig fein die Gottegsföhne 
und aller Menfchheit Zeit wird fich erfüllen.” 


IV, 


1. Und Sieh’, eg Sprach der Sendbote des Höchften, (550) 
der weile Dandra zu den Öottesjühnen: 


2. „Wenn ihr zum Höchften betet, follt ihr fagen: (551) 
„Du Gott Allvater, der Du thronft im Himmel, 
der Du erfchufft die Welten und ung Menfchen, 
wir preifen Dich und Deine Herrlichkeiten. 


3. Du bift uns Vater, heilig ift Dein Name, (552) 
denn Du bift unfer Herr und unfer Alles. 


4. Es ſei ung heiliges Gejeh Dein Wille, (553) 
was Du beftimmft, es werde und gefchehe, 
denn Dein ift alles Wiffen, alle Weisheit. 
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Erleuchte ung mit Deinem heiligen Geifte, 
aufdaß wir Dein Gefet allzeit befolgen 
und Deines Himmels Reich ung einftens werde. (554) 


. Vergib ung alle Schuld und alle Sünde 


fomwie auch wir vergeben den Gefährten, (555) 


» Bewahre ung vor Lift und vor Verfuchung, (556) 


erlöfe ung von allem Erdenübel, 
aufdaß wir unf’rer Art nicht untreu werden. 


Gott Vater, heilig ift Dein Namel Om!” (557) 


br follt nicht bitten um beg Lebens Vorteil, 
denn Gott Allvater nur weiß, mas euch nüßes; 
ihr follt nicht bitten um das Wohlergehen, 

der Herr allein, er weiß, was euch zum Wohle. 


Und bittet nicht um Leben und Gefundheit, (558) 
was euch zu Nuß und Frommen, weiß Allvater, 
Er fett euch Wohlbefinden oder Keiden, 

Er fett nach Seiner Weisheit euer Ende.” (559) 


„And wenn ihr betet, zeigt es nicht den Menfchen; 560) 
denn eure Andacht wird in nichts zerfließen, 

wenn ihr allein nicht feid mit Gott Allvater, 

der über euch, mit euch und in euch maltet. (561) 


Seid auch nicht übereifrig im Gebete, 

und übereifrig nicht bei eurem Opfer, 

und peinigt eure Xeiber nicht durch Selbftqual, 

durch übermäß’ges Faften, durch Kafteiung. 

Denn alles Übermaß ift Fluch und Sünde; 

es wohnet Gott Allvaterg Geift in allen, 

jo peinigt nicht den Geift, der in euch mohnet.” (362) 


‚Bas nüßt es euch, fo ihr Allvater opfert 
und fo ihr betet durch das Wort, dag leere, 

wenn euer Sinnen voll ift arger Härte, (563) 
wenn eure Tat der Sabung mwiderftreitet? 
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14. Seid Gott in eurem Tun, in eurem Sinnen, 
Seid Gott auch gegen eure Artgefährten, 
dann gehet hin, zu opfern und zu beten.“ (564) 


15. „Und rechtet nicht das Tun der Artgefährten, (565) 
aufdaß nicht auch mit euch gerechtet werde. 


16. In jedem Fleiſche ſitzt der Sünde Stachel; (566) 
da ſehet zu, daß ihr aus eurem Fleiſche 
entfernt die Stachel eurer eig'nen Sünden. 


17. So ihr dies tut, wird euch die Zeit nicht bleiben, 
zu rechten mit der Artgefährten Schwächen.“ (567) 


18. „Was nützt es euch, ſo ihr nach Reichtum ſtrebet, 
nach irdiſchem Beſitz, nach Macht und Ehre. 
Ein Augenblick nur iſt das Erdenleben, 
und eine Ewigkeit folgt dieſem Daſein (568) 
Was karr't ihr für den Augenblick, der ſchwindet! 
Der Tod umfängt die Reichen und die Armen. 


19. So häng't das Herz nicht an Beſitz und Ehre, 
das Los der Ewigkeit ſei euer Streben.“ (569) 


20. „Der Artgefährten Leben ſei euch heilig, 
auch die Geſundheit eurer Artgefährten, 
ihr Wohlergeh'n, ihr Ruf und ihre Ehre. 


21. So ſollet ihr das Leben nicht bedrohen, (570) 
nicht töten, nicht den Ruf, die Ehre nehmen 
und dem Gefährten eurer Art nicht zürnen; 
denn Gott Allvater iſt der Herr des Lebens, 
Er iſt der Richter über Ruf und Ehre.“ (571) 


22. „Seid duldſam gegen eure Artgefährten (572) 
und gebet denen, die um Gaben bitten, 
auch denen, folche von euch borgen wollen. (573) 
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23. Und gebet ſo, daß and're es nicht ſehen, 
entleihet ohne Vorteil, ohne Nutzen, 
denn wenn ihr gebt der ſchnöden Ehrſucht halber 
und wenn ihr borgt um Vorteil oder Nutzen, 
dann habt ihr euren Lohn bereits erhalten (574) 
und keinen Gottesdank für euch erworben.“ 


24. „Ihr ſollt nicht Ehen ſchließen mit den —9 
noch eure Töchter an Tſchandalen geben, 
auch ſollt ihr dulden nicht, daß eure Söhne 
ſich auserwählen Töchter von Tſchandalen; 


25. denn rein ſoll ſein das Blut der Gotteskinder, 
aufdaß die Art der Ayas ſich erhalte (576) 
und Gottesſöhne Söhne Gottes bleiben.“ 


26. „Ihr ſollet hüten euch vor falſchen Lehren (577) 
und vor der falſchen Satzung der Tſchandalen. 
Ein Vorbild ſollt ihr ſein den fremden Völkern 
vom Stamme der Udumus und Tſchandalen, (578) 
ihr ſollet leuchten über alle Fremden (579) 
und eure Gottesgeiſtigkeit ſoll ſtrahlen 
den Stämmen der Udumus und Tſchandalen, 
aufdaß auch ihnen die Erkenntnis werde (580) 
und Gott Allvaters Satzung ihnen leuchte 
in ihrer Nächte dunkle Finſterniſſe, 
da ſie den Tiergott Jawia erkennen. 





27. Denn ſeht: Kajanas fluchbelad'ne Sünde, (581) 
die Sünde an dem Geiſte Gott Allvaters, (582) 
ſie laſtet ſchwer auf dem Geſchlecht der Erde 
und ſchreit nach Sühne oder nach Vergeltung.“ 


28. „Für eurer Art Gefährten ſollt ihr wirken 
und ohne Unterlaß in Arbeit ſtehen; (583) 
denn wo kein Werk vollbracht wird, keine Arbeit— 
dort iſt auch keiner Arbeit Frucht zu finden. (584) 
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29, Und melches Werk ihre immer auch beginnet, 
das Werk allein bedeute eure Sorge, 
nicht fragen follet ihre nach Lohn und Vorteil; (585) 
benn jehet, Lohn und Vorteil, fie erjtehen 
ohn euer Zutun jeder Arbeitsleiftung. 


30. Seid würdige Gefchöpfe Gott Allvatersg, 
Der unaufhörlich fchafft feit Emwigfeiten. (586) 


31. „hr follet vorenthalten nicht den Lidlohn, 
und follt nicht Fargen bei dem Maß der Löhnung; (587) 
denn Schweiß und Mühe find der Arbeit Lofung 
und euer ift der Nußen fremder Arbeit. 


32. ©o teilet diefen Nuten mit den Knechten, (588) 
bie euch Erwerb und Vorteile verfchaffen. 
Es trifft der Kluh Allvaters den Gebieter, 
ber vorentbält den Xidlohn feiner Knechte.” 


33. „‚Shr follet mäßig fein in allen Dingen, (589) 
beim Een und beim Trinken, beim Begehren, 
beim Schlafen, bei der Arbeit, bei der Nuhe, 
denn Mäßigkeit ift eures Geiftes würdig (590) 
und wird dem Menfchenleib zu Nuß und Segen. 


34. Unmäßig find Upumus und Tfcehandalen, 
fie töten ihre Xeiber durch Begierden 
und durch das Übermaß in allen Dingen. 


35. Ihr aber feiet mäßig und entjaget, 
dann wird das Reich euch fein fehon hier auf Erden.” (591) 


36. „Ihr jollet überwinden die Begierden, (592) 
bie Leidenfchaften und des Leibes Triebe; 
burch euer Selbft follt ihr euch felbit bezwingen, 
ber Geift foll Herr fein über eure Seele, 
fo werdet ihr Volllommenbeit erlangen. 
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Wer überwindet und die Satzung achtet, 

dem wird des Geiſtes Macht gegeben werden, (593) 
ſein Name wird im Buch des Lebens leuchten 

und auserleſen wird er ſein vor allen, (594) 

die auf den Pfaden Gott Allvaters wandeln.“ 


38. „Ihr ſollet nur ein Eheweib erkennen 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


und nicht mit Töchtern and'rer Kinder zeugen, (595) 
aufdaß es nicht geſchehe, daß der Bruder 

unwiſſend ſeine eig'ne Schweſter freie 

und daß die Schweſter ſich dem Bruder binde. 


Denn ſeht, das gleiche Blut bringt ſchlechte Früchte, (596) 
ſo es vermengt wird mit dem gleichen Blute. 

Ihr aber ſollet gute Früchte tragen, 

damit der Stamm der Ayas nicht erlöſche.“ 


„Ihr ſollet niemand Argernis bereiten, (597) 

nicht durch die Rede, nicht durch eure Taten, 

nicht durch den Blick und nicht durch die Gebärde, 
nicht durch Verübung irgendeiner Sünde, 

auch nicht durch gute Tat und durch Belehrung. (598) 


So ſollet ihr nicht meiſtern an den Brüdern, 
an eurem Selbſt allein nur ſollt ihr meiſtern. 


Drängt eure Meinungen nicht auf dem andern 
und lernet and'rer Meinungen verſtehen. 


Sorgt für euch ſelbſt, für euren eig'nen Himmel (599) 
und laſſet eure Brüder ſelig werden 

nach ihrem Glauben und nach ihrer Meinung, 

ſeid ſtrenge mit euch ſelbſt, mit ander'n duldſam. 


Allvater Gott, der Weiſeſte der Weiſen, 

Er läßt die Sonne ſcheinen auf Gerechte, 

Er läßt ſie ſcheinen aber auch auf Sünder. (600) 
Er lenkt und leitet jedes Menſchen Schickſal 

und Er bedarf nicht eitler Menſchenhilfe, (601) 
um Sünder auf den rechten Weg zu weiſen. 
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45. Belehret alfo euch, nicht eure Brüder, 
K jeid Werkzeug des Höchftweifen aller Weifen 
Wë | | und laffet Gott Allvater für such walten.” (602) 


46. ‚„‚shr follt euch über and’re nicht erheben 
und follet achten auch auf den Geringften. (603) 


47. Der Geift Allvaters wohnt in allen, Eöhnen (604) 
und gleich find alle Kinder vor dem Höchften. 


48. E8 leiftet der Geringfte und der Höchfte 
die gleichen Dienfte für das Los von allen, (605) 
e8 tragen alle gleiche Laft und Mühe 
und alle fchließen ihre müden Augen, 
wenn ihres Lebens Tage abgelaufen. 


49. Und Gott Allvater richtet Seine Eöhne (606) 
nicht nach den Würden diefes Erdenlebens, 
nicht nach Befiß und Reichtum, Macht und Größe, 
Er richtet fie nach ihres Lebens Taten. 


50. Wer da vollfommen ift vor Gott Allvater,(607) 
wird bei den Weifen fein im ew’gen Neiche (608) 
und eingeh’n in die Herrlichkeit Allvaters. 


51. Wer unvollfommen ift vor Gott Allvater, 
dem wird nicht fein die Herrlichkeit Allvaters;(609) 
zu neuem Leben wird fein Geift verkörpert 
in diefem fchmweren, unheilvollen Dafein, 
bis ihm dereinft geworden die Vollendung 
in der Volllommenheit, dem Ziel des Dafeins.” (610) 


— 52. „So ſollet ihr es halten, liebe Brüder, 
dann wird das Reich euch ſchon auf Erden werden, (611) 
und euch wird ſein die Herrlichkeit Allvaters, 
des Himmels ew'ge Freude wird euch leuchten. 
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Ihr werdet, jo ihr haltet die Gefeße, 

nicht wiederfehren in die Not des Dafeins, (612) 
in diefes unheilvolle Erdenleben, 

das vorbehalten ift den vielen allen, 

die da Volllommenheit noch nicht gefunden.” 


V. 


Und ſieh', es ſprach der Sendbote des Höchſten, 
der weiſe Yandra, zu den Gottesſöhnen: (613) 


Wenn ihr euch mit dem Kreuzeszeichen ſegnet, 
dann ſei dies nicht ein äußerliches Zeichen; (614) 
ihr ſollt dabei an Gott Allvater denken, 
denn Gott Allvater iſt dies Zeichen heilig. 


. Und wenn ein Weib ſein Kind in Schmerz geboren, 


ſo ſegnet es mit Gottes Kreuzeszeichen, 
aufdaß dem Kinde Glück und Friede werde 
auf allen Pfaden ſeines Erdenlebens.“ (615) 


„Und wenn ihr eines dieſer Neugebor'nen 

beſprengt mit Waſſer aus dem Heil'gen Bronnen, (616) 
dann ſegnet es mit Gottes Kreuzeszeichen, 

aufdaß dem Kind Allvaters Segen werde 

auf allen Pfaden ſeines Erdenlebens.“ 


.„Und ſo ihr vor dem Prieſter eures Stammes 


bekennt in Gottes Tempel eure Sünde, (617) 
dann ſegnet euch mit Gottes Kreuzeszeichen, 
aufdaß euch Reue werde und Vergebung 


und ihr nicht neuerlich in Sünde fallet.“ 


Und wenn ihr brecht das Brot mit euren Händen, 

dann ſegnet es mit Gottes Kreuzeszeichen, 

und wenn ihr nehmt den Somatrunk, den heil'gen, (618) 
dann ſegnet ihn mit Gottes Kreuzeszeichen, 

aufdaß ihr würdig ſeid Allvaters Gaben, 

die Er geſpendet Seinen Gotteskindern.“ 


TONI RIWOTEDT TEE HIR TTT E DTD ORT EIER TH 
l vi ` ri ` IA 





170 Yandra 








7. „Und wenn ihr vor dem Prieſter eures Stammes 
Ek ein Weib erfennet und die Ehe fchließet, (619) 
fo fegnet euch mit Gottes Kreuzeszeichen, (620) 
aufdaß ihr glücklich werdet in der Ehe 
und glücklich werden euere Gefchlechter.” 


R 8. „Und fo ihr eure Augen fchließt für immer, 
| dann jegnet mit dem Kreuze eure Kinder (621) 
und fegnet euch mit Gottes Kreuzeszeichen, 
aufdaß ihr eingeht in dag Neich Allvaters 
und Gnade findet vor dem Herrn der Welten.’ 


9, Und da der weile Dandra dies gejprochen, 
erhob er feine Hände zum Gebete 
und fah in zehnjahrtaufendmweite Fernen. (622) 
Dann hob er feine Stimme und Sprach folches: 


10. ‚Und feht, e8 werden arge Zeiten Eommen. 
Bedrängnis wird den Gottesföhnen werden, 
es werden viele weichen von Allvater (623) 
und Wirrnis wird die Öottesföhne trennen. 


11. Zfcehandalen und Udumusg werden ftehen 
im Kampfe gegen Öottes lichte Söhne. (624) 
Bon Attaslantis werden alle fliehen, 
bie eingefchrieben find im Buch des Lebens, 
Zichandalen und Upumus werden herrfchen, 
wo einft der Gottesföhne Stämme herrfchten, 
e8 wird des Lafters herrfchen viel auf Erden, 
und Attaslantis wird der Sünde werden. (625) 


12. Zwei Furze Erdenzeiten werden fchmwinden, 
dann werden Tage der Vergeltung nahen. 
E83 werden öffnen fich des Abgrunds Schlünde, (626) 
ber Erde Rauch wird fleigen aus der Tiefe, 
e8 wird verfinitern fich das Licht der Sonne. 


\ 
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Und heimgefucht wird Attaslantig werden 

von Seuchen, Mord und Zotfchlag und von Plagen; 
es werben viele nach dem Xode rufen, (627) 

der Todesengel aber wird fie meiden. 


e 


Dann wird die Erde beben und erzittern, 
zerfallen wird der zehnte Zeil ber Städte, (628) 
auf Attaslantig werden Sterne ftürzen, 
und Stürme werden alles Meer aufpeitichen. 


Die Donner werden rollen, Blige zuden, 
die Waffer werden fehäumen nach den Wolfen, 
und Attaslantig wird im Meer verfinfen.” (629) 


„Bergehen werden Zeiten und Gefchlechter, 

auf Erden werden neue Völker wohnen, (630) 

und manche werden Gott nicht mehr erkennen. 
Es wird Verirrung fein bei vielen Menfchen, 

nicht Recht noch Wahrheit wird auf Erden herrfchen 
und Unrecht wird fein fchwarzes Haupt erheben. 


Dann wird Allvater Seinen Boten fenden (631) 
den Srrenden von Seinen Gottesjühnen. 

E8 wird fich für dag Gottegshvolf erheben 

ber Geiftesfürft des neuen Gottesreicheg, 
aufdaß das Volf der Ayas neu erftehe (632) 

und berrfche über aller Erde Völker.’ 


Und da der weile Dandra dies gejprochen, 
erhob er feine Hände zum Gebete 
und fah empor zum blauumlohten Himmel. (633) 


Es neigte Gott Allvater Wë zur Erde 
und fprach zum Weltenweifen Yandra ſolches: 


. „Du, Dandra, gehe hin zum I:Bten Schlafe, (634) 


du haft des Erdenlebeng Log getragen 
und beine Menfchenpflicht getreu erfüllet. 


So wirft du nach vollbrachtem Werfe ruhen 
und auferfieh’n am Ende aller Tage.” (635) 
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1. Dem Menfchen ift nur Pure Zeit gegeben, 
zu wohnen auf der Erde Gott Allvaters; 
fo nüße denn die Zeit des Erdenlebeng, 
aufdaß dir Frucht erwachfe bei Allvater. (636) 


2. Dein Glaube hilft zu nichts vor Gott Allvater, 
denn Gott Allvater fohaut auf deine Taten. 
So fei denn Gott in allen deinen Taten, 
dann mwird bein Glaube zu der Überzeugung, 
daß Gott Allvater war und ift und waltet 
und fein wird aller Emigfeiten Tage. 


3. Und fo nicht Überzeugung ift dein Glaube, 
dann überflutet dich des Zmeifels Sünde; 
ber Zweifel aber ift Unglaubens Bruder. (637) 


4. Sn Gott Allvater nur ift wahre Weisheit, 
ein eitler Traum, ein Wahn ift Menfchenwiifen. 
Mer meife ift, erkennt Allvaters Meisheit, 
erkennt die Zorheit alles Menfchenwiffens. 


5, ©o ift denn alle Menfchenmweisheit nichtig, 
jo ift denn alles Menfchenmwifjen eitel, 
die Zeit verfchlingt jedwede Menfchenmeisheit; 
nur eine Weisheit bleibt den Erdenmenfchen: 
daß fie erkennen Gott den Herrn, Allvater. (638) 


6. E3 find der Dinge fieben unter Menfchen, (639) 
die Gott dem Herrn Allvater find ein Greuel: 
verführerifche Augen, falfche Zungen, 
ein arges Herz, das böje Ränfe fchmiedet, 
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ein Mund, der Zwietracht fliftet unter Menfchen, 
ein Ohr, das willig falfchem Zeugnis zuhört, 
die Hand, die nach dem Leben and’ver trachtet, 
der Fuß, der feinen Schritt zu Böjen richtet. 


. Dies find der Dinge fieben unter Menfchen, 


die Gott dem Herrn Allvater find ein Greuel. (640) 


. E8 geht die Sonne auf und fie geht unter, 


es fcheint der Mond und er verliert den Abglanz, 


die Sterne leuchten auf und fie entfchwinden, 


es weht der Mind allüberall berüber 
und ftändig mwechfelt er das Ziel, die Richtung. (641) 


. Geboren wird der Menfch und er geht fchlafen, 


Geschlechter Fommen und Gefchlechter geben, 
vieltaufendmal verändert fich die Erde, 


Es ift Beftändigkeit nicht hier im Leben 

und eitel ift der Gottesmenfchen Wandel; (642) 
beftändig ift allein der Herr Allvater, 

von Emigkeit zu Emigfeit beftändig. (643) 


Mas mwollet ihr gewinnen auf ber Erdel 

Der Reichtum bleibt euch nicht, denn ihr müßt fterben, 
die Macht verbleibt euch nicht, denn ihr müßt fterben, 
die Ehre bleibt euch nicht, denn ihr müßt fterben 

und euer Ruhm erftirbt im Lauf der Zeiten. (644) 


Fin Tor ift, der nach Nichtigfeiten trachtet, 
mit Nichtigfeit vergeudet diejfes Leben 

und nicht erkennt, daß über einer Weile 

des Lebens Nichtigkeit im Nichts entjchwindet 
und ihm ein Morgen der Erkenntnis leuchtet, 


da all die Nichtigkeit des Strebeng endet 


und Necht gefordert wird durch Gott Allvater. (645) 
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13. Die Weisheit alles Weistums ift dag eine: —9 
Allvater Gott, den Herrn des Alls zu wiſſen. (646) 


14. Viel beſſer als der Fleiß iſt dieſes Wiſſen, 
noch beſſer als dies Wiſſen iſt die Liebe, 
die dem Entſagen treulich ſich verbündet. 


15. Wer ſeinem Artgefährten Liebe ſpendet 

in Blick, in Wort und allen ſeinen Taten, 

und wer barmherzig iſt und voll der Güte, 

dem wird Vollendung ſein in Gott Allvater. (647) 
16. Jedwedes Tun entſpringt aus dem Gedanken, 

ſo iſt das Denken Quelle alles Guten, 

ſo iſt das Denken Quelle jeder Sünde. 

Und nicht geboren werden Tun und Laſſen, 

wenn ſie nicht der Gedanke ruft zum Leben. 


17. So laßt uns Meiſter der Gedanken werden, (648) 

dann öffnet ſich der Pfad zum hellen Lichte 

und unſer iſt das Reich des Herrn Allvaters. (649) 
18. Ihr betet in dem Tempel Gott Allvaters 

und ſtreuet Baumharz in die Opferflamme, 

die auf dem Opfertiſch der Prieſter lohet; (650) 

die Heil'gen Frauen ſingen fromme Lieder, 

der Muſik Klänge ſchallen in die Ferne. 


19. Und Gott Allvater ſchaut auf euer Opfer, 
Er wertet es nach eures Lebens Taten, 
nicht nach dem leeren Wort aus eurem Munde. 


20. So ſehet zu, daß fruchtbar ſei das Opfer 
und daß es ſich auf Bruderliebe gründe; 
dann ſteigt der Rauch vom Opfertiſch des Tempels 
empor zu Gott, dem Herrn der weiten Welten 
und angerechnet wird euch ſolches Opfer. (651) 
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21. Was fagft du: daß ber Zufall dich begleite 


und deines Lebens Bahn der Zufall Ienfel 


22. € ift nicht Glück, nicht Unglücd? auf der Erde, 


23. 


24. 


23 


26. 


27. 


28. 


denn Glück und Unglück find der Taten Folge 
und du bift deines Schieffals Herr und Meifter. (652) 


Befolge die Gefege Gott Allvaterg 

und laffe Gott Allvater für dich walten. 

Kein Zufall ift, was dir der Herr befchieden, N, 
eg ift der Lohn für deines Lebens Taten. (653) 


Es ftrebt der Menfch nach hohen Lebenszielen 
und müht fich ab im Schmweiße feiner Arbeit, 
um Erdenkoftbarkeiten zu erlangen 


und für fich Lebensvorteil zu erringen. (654) 


Und dennoch weiß Fein Menfch auf diefer Erde, 
was für die Furze Zeit Deg Fargen Lebens 
ihm dienlich fei und was ihm Vorteil bringe. (655) 


Was müht der Menfch fich mit folch nicht’gem Streben, 
da er doch nimmer weiß, was ihm von Vorteill 


Sp laffe ab von all dem nicht’gen Streben, 
verjenfe deinen Geift in Gott Allvater 
und laffe Shn, den Herrn der Welten, walten, 
dann wird dir Diefes Xeben Vorteil bringen 
am Ende aller Tage bei Allvater, (656) 


Mas Hilft ung alles Sinnen, alles Forfchen 
nach Gott Allvaters Wefenheit und Weisheit! 


29, Sn Unergründlichkeit gehüllt, verborgen 


vor jedes Menjchen Ohr, vor jedem Auge, 
jo thront inmitten feiner Welt Allvater. 
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Mir fehen nicht, wenngleich wir aufwärts ſchauen, 
wir hören nicht, wenngleich wir aufwärts lauſchen; 
verborgen bleibt die Herrlichkeit Allvaters. (657) 


"36, Erhalte rein dein Herz von dem Begehren 


nach fremdem Blut, nach fremder Art und Sitte; 
denn deine Sippe und dein Stamm entarten, 
und es entarten alle Gottesmenfchen, 

fo fie ihr Blut mit fremdem Blute mengen, 

das in Udumus und Zfehandalen fließet. 


31. E8 ift der Satung erfte des Gefehes: 
in Reinheit zu erhalten Geift und Körper, 
denn Gott Allvater hat die Gottesföühne 
der Reinheit voll und unbefleckt erfchaffen 
und fie im Buch des Lebens eingefchrieben. (658) 
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1. Und eg vergingen Zeiten. 
Auf aller Erde herrfchte Attaslantig 
mit Papylon der hehren Gottesftätte, 
und machtvoll war dag Reich der Gottesföhne. (659) 


2. E8 weilte Bochifa Effe Amauta, 
der Ajenfönig, auf des Tempels Zinnen. 
Er betete zum Herrn und Gott Allvater, 
da heller Morgen lag auf Attaslantis, 
und die Gefänge der gemweihten Frauen (660) 
als Morgenandacht in die Ferne drangen. 





3. Da anferten vor Papylon im Hafen 
unzähl’ge Schiffe mit rotbraunen Segeln. (661) — — 


4. Dann trat eine Gefandtfchaft vor den König, 
der von den Zinnen ftieg nach feinem Thronfaal. 
Und folches fprach der Führer der Gejandten: 


5, „Erhab’ner Bodhifa Eife Amauta, 
du König aller Könige und Fürften, 
du Weifer und du Herr auf Attaslantig, 
erleuchtet bift du unter allen Weijen (662) 
und machtvoll bift du auf der weiten Erde, 
es ftrahlt dein Ruhm vom Often nach dem Weiten, 
eg ftrahlt dein Ruhm vom Norden nach dem Süden 
und deiner Herrlichkeiten ut Fein Ende. 


6. Wir find gefandt von unferen zwei Stämmen, 
den Stämmen AsE und Embla, die dir dienten (663) 
im Often von der breiten Wafferftraße 
und Handel trieben mit dem Volf der Ayas. 


7. Es überfielen ung, die friedlich lebten, 
fünf fremde Völkerftämme aus dem Süden, 
fie waren zahlreich wie der Sand des Meeres, 
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fie nahmen ung das Land und unf’re Habe, 
ein Blutftrom floß auf unf’rer Väter Scholle, 
und wir entflohen feewärts auf den Schiffen. (664) 


8. Erhab’ner König diefer weiten Lande, 


ber du erfüllet bift mit Menfchenliebe, 

erbarme dich der Stämme AsE und Embla (665) 

und lafje wohnen ung in deinem Neiche, 

denn fiehe, unf’re Füße, fie jind flüchtig 

und heimatlos find wir mit Weib und Kindern.” (666) 


9, Und fieh’, es hielten Nat der Gaue Fürften 


mit ihrem König auf dem Himmelsberge. (667) 
Es fandten neun der Gaue ihre Fürften, 

das Sdafeld entfandte feinen Fürften, 

und auch der Flotte und des Heeres Fürften 
erichienen zur Beratung diefer Stunde. (668) 


10. So waren e8 der König und zwölf Fürften, 


die auf den dreizehn goldnen Stühlen faßen 
im Ihrongemach der Himmelsburg, der hehren. 


11. Und auf dem vierzehnten der goldönen Stühle, 


ber mie ein Thron die andern überragte 

und reich gezieret war mit Edelfteinen, (669) 

Faß unfichtbar für jedes Menfchenauge 

Allvater Gott, der Herr des weiten Weltalls. 


12. So [prach denn Bochifa Effe Amauta, 


der König und der Herr von Attaslantis: 


13. ‚„‚E8 dauern mich die Stämme Ask und Embla, (670) 


die ohne Heimat, ohne Recht und Richter 

auf ihren Schiffen durch die Meere fegeln 

und fich von Plünderung ernähren müffen, (671) 

da ihnen Land nicht ift, noch Frucht, noch Scholle. (672) 
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14. Des Reichtums Fülle herrfcht auf Attaslantis, 
Allvater Gottes Segen ward dem Reiche, 
wir herrfchen über weite Erdenlande, 
und unfrer Machtesfülle ift Fein Ende. 


15. © ift es Gott Allvaterg heilger Mille, 
daß wir ung forgen um die Unterdrücdkten (673) 
und ihnen unf’re Gaftfreundfchaft gewähren, 
auch dann, fo fie entfproffen fremden Stämmen. (674) 


16. Des Reiches Norden in den Feuerbergen, 
des Nordens Küfte an den blauen Meeren 
find unbefiedelt und jind ohne Nuten. (675) 


17. ©o Tlaffet denn die Stämme Ast und Embla 
zu Siedlern werben in den Feuerbergen 
und an des Nordens grünen Meeresfüften, 
aufdaß erfchloffen werden Land und Scholle (676) 
im Norden unf’res Reiches Attaslantis.” 


18. Und fieh’, es fchwieg der Fürften Schar im Kreife, 
denn Bochifa Effe Amautag Stimme (677) 
fie galt als Stimme eines Weltenmeilen, 
ber da gerecht befunden war im Reiche, 
gerecht befunden auch vor Gott Allvater, 
der auf dem vierzehnten der Stühle thronte 
unfichtbar für das Auge Staubgebor’ner. 


19. Nur Amud Arja, Fürft und Herr der Flotte, (678) 
und Ayar Manu, Fürft und Herr des Heereg, 
erhoben laut und warnend ihre Stimmen 
und fprachen folches zu dem Afenkönig: 





20. „Du mweißt, o König, daß mir treu dir dienen 
und daß mir treu auch dienen diefem Reiche. (679) 


21. Wes war der Weg, den unf’re Ahnen jchritten, 
da die Udumus und Chandalas berrfchten 
im Reich der Ayas auf dem Sdafelde 
ehdem der Welten Brand zum Himmel lohtel (680) 
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22. Die Ast und Embla find Chandalasftämme, 
bes Hinterhaltes voll find ihre Worte, 
ber Zücke voll find ihre argen Herzen. 


23. ©o fie auf Attaslantis Mohnfiß nehmen, d 
wird ihre Fruchtbarkeit dag Neich erfüllen 
und ihrer wird die Macht des Neiches werden. 
Bedrücen werden fie uns Gottesfühne (681) 
und Unzucht wird auf Atta=slantig herrfchen. 


24. Der Öottesföhne Stämme mwerden flichen, 
fo wie die Fremden floh’n aus ihrer Heimat, 
und Attaslantigs, Öottes Reich auf Erden, 
wird untergeh’n in Lafter und in Sünde.’ (682) 


25. Da die zwei Fürften folcherart gefprochen, 
war Bochifa Effe Amauta ftille; (683) 
er teilte aus des Schiedfpruchs gold’ne Kugeln. 
Und da die Kugeln in den Becher rollten, 
da lagen fieben Kugeln im Gefäße. (684) 


26. Und allem Volke ward eg laut verfündet: 
den Stämmen Ask und Embla war gegeben 
des Nordens Teil im Reiche Attaslantisg, 
des Nordens Küften und des Nordens Meere, 
aufdaß fie wohneten auf Atta=lantis. (685) 


27. Und Siehe Bochifa Effe Amauta, 
ber Ayakönig, fegnete die Seinen 
mit Gott Allvaterg heil’gem Kreuzeszeichen, 
dann fprach er folches zu des Gaues Fürften: 


28, ‚Der Friede Gott Allvatersg fei mit allen, (686) 
die wohnen in dem Reich von Attaslantisg, 
der Friede fei mit allen Gottesföhnen, 
e8 jei der Friede auch mit allen Fremden!” 











29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


5 a ku WT TTT T * Lem, ep Aë, AM C.A RS RE Ab. KR Se. Aen: A. Kai ech ke gc Ach RT TTV 


Ast und Embla 181 


Da Amud Arja, Fürft und Herr der Flotte, 

zum vierzehnten der goldnen Stühle fchaute, 

auf dem die Herrlichkeit Allvaterg thronte, (687) 
unfichtbar für das Auge Staubgebor’ner, | 
Iprach er zum Fürften Ayar Manu folches: 


Mas allen Staubgeborenen verfchloffen, 
erfah’n in diefer Stunde meine Augen: 
da Sieben Kugeln in den Becher rollten, 
entfchwebte Gott Allvater Seinem Throne.” (688) 


Und e8 vergingen Zeiten. 
Der Fremden waren viel auf Attaslantig 
und weniger der Gottesföhne Stämme, 


Die Ask und Embla übten ihre Künfte; (689) 
voll Üppigfeiten waren ihre Speifen, 
beraufchend die Getränke, die fie tranfen (690) 
und die fie gaben an die Ayasfühne, 


Und was die Fremden fprachen, war der Unzucht, 
und was die Fremden übten, war ber Unzucht. 


Und viele von dem reinen Volk der Ayag(691) 
erkannten aus den Stämmen Ast und Embla 
zu Eheweibern Zöchter der Tfcehandalen; 

und viele aus den Stämmen Ast und Embla 
erkannten Ayas= Töchter fich als Weiber, 
fodaß das Blut der Ayas fich vermifchte 

zu Eheweibern Töchter der Xfchandalen, 


Und Lingan Effe Bochika, der König, 

ber Herr und Herrfcher war auf Atta=lantig, (692) 
erfreute fich der Gunft Kajuingalus, (693) 

des Fürften der Udumus und Xfehandalen, 

des Herrfchaft in den Feuerbergen thronte 

in fefter Stätte, wohl: und flarf bemwehret. 
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36. Und fieh’, das Weib des Fürften der Tfehandalen 


war Sfa aus dem Stamm der Gottesföhne (694) ` 


und der Zfchandalenfürft Kajuingalu 

war Sippenangehöriger des Königs, 

denn Sa war des Königbruders Tochter (695) 

vom Stamm des Lingan Effe Bochifanu. (6858) 


37. Und fieh’, e8 Iud der Fürft Kajuingalu 
zu fich den König und der Gaue Fürften, 
aufdaß fie Fröhlich feien bei dem Mahle, 
bas Sa für die Säfte zubereitet. (696) 


38. Da mar ein großes Schwelgen und ein Praffen 
und Ärgernis ward bei den Ayas-Söhnen, 
da fie der Gaue Fürften fchmwelgen fahen 
acht Tage und acht Nächte lang im Norden. (697) 


39. Und fieh’, am achten Tage, als die Fürften 
ber Ruhe pflegten und dem tiefen Schlafe, 
ba wurden fie gefeffelt von den Knechten. (698) 


40. Auch Lingan Effe Bochifa, der König, 
ward angetan mit einer fchweren Felfel 
und eine Höhle ward ihm auserjeben, 
in der er feines Dafeins Schmach und Schande 
ein Sahr ertrug bis an fein Xebensende. (699) 


41. Und Aufruhr wütete auf Attaslantis, 
Die Scharen der Upumus und Tfcehandalen, 
die Friegsgeübt und mohlbewaffnet waren, (700) 
eroberten die Heilige Stadt der Städte, 
und Papylon, Allvaters heilge Stätte, 
erblicte Mord und Blut in ihren Mauern. 


42. Und auf dem heil’gen Sdpafelde flojjen 
bes Ayablutes belle, rote Ströme; 
bes Ajenkönigs Kerrichaft jank in Trümmer. 
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43. Zichandalenpriefter berrfchten und geboten (701) 
im meiten Gottesreich auf Attaslantis, 
Und in dem SHeiligtume Gott Allvaterg, 
da ward dem Tiergott Samia geopfert. 


44. Und e8 vergingen Zeiten. 
Da rafften fich noch einmal auf die Ayas, 
da Gotanya erftand vom Stamm der Njen (702) 
und alle Gottesfähne um Sich fcharte, 
bie Gott Allvater treu geblieben waren 
als Eingefchriebene im Buch des Lebens. (703) 





45. Sn Gottes Fefte tobten Kampf und Grauen, 
e8 fielen die Udumusg und Tfcehandalen, 
getötet durch der Ayas fcharfe Schwerter. 
Noch einmal herrfchten lichte Gottesföhne (704) 
im behren Gottegreich auf Attaslantis. 


46. Da Öotanya gefiegt mit feinen Stämmen 

und betend dankte in Allvaterg Tempel, 

da fprach der Herr des Weltalls zu ihm folches: 
47. „‚Shr follt nicht herrfchen mehr auf Attaslantig,(705) 
im Reiche der Udumus und Chandalas; 
denn diefes Reich ift voll und fchmwer der Sünde, 
eg UI gin Neich der Unzucht und des Kafterg, 
und voll des heil’gen Blutes ift die Scholle. 


+ 


43. So will $ch denn vertilgen Atta-lantis, 
E83 werden gegen euch, ihr Gottesfinder, 
zum Kampfe zieh’n Udumus und Chandalas, 
aus aller Welt will Ich heran fie führen, (706) 
fie follen Meine Söhne überwinden 
und herrichen, mo ihr vordem Herrfcher maret. (707) 
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49. Du aber Gotanya und deine Scharen 


ihr follt auf Schiffen nach dem DOften ziehen, (708) 
ihr feid Mir lieb und wert, ihr feid Mir teuer, 
ihr Ayas feid Mein Volk auf diefer Erde. 


50. ch will euch neues Land zum Mohnfiß meifen, (709) 


und ihr follt halten Meiner Lehre Saßung 
mie ich fie gab den Vätern eurer Väter (710) 
und jenen, die vor ihnen allen waren, 

den Gottesfühnen Meiner weiten Erde, 
die aufgezeichnet find im Buch des Lebens.” 


51. Und fieh’, e8 ward nach Gott Allvaters Willen. — 


Ein Wall von Maften mit fehwarzroten Segeln (711) 
durchfuhr die blauen, weiten Wafferftraßen 

im Aufgang und im Untergang der Sonne, 

und Hunderttaufende von fremden Kriegern 
entftiegen ihren wohlgebauten Schiffen. (712) 


52. Und Siehe, Ootanya erhob die Stimme, 


er fprach zu feinen auserwählten Scharen: 

„Bir wollen gegen Gott Allvaters Willen 
nicht mit Udumus und Chandalas fämpfen, 
nur wehren uns, fo fie ung überfallen, 

denn heilig ift das Blut der Gottesföhne 

und unrein ift das Zierblut der Chandalas. (713) 


53. Sjedmweber Aya zähle feine Sippe 


und jeder Ültefte den Stamm der Seinen, 
die Schiffe fiegen unbewacht am Strande, (714) 
fie feien unfer für die Fahrt zur Ferne. 


54. Wer eingefchrieben ift im Buch des Lebens, 


der gürte fich dag Schwert um feine enden 
und folge feinem Ülteften zum Strande.” 
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Und fieh’, es waren Tauſende mal taufend 
hineingefchrieben in dag Buch des Lebens. (715) 
Und Gotanya ritt vor auf weißem Zelter, 

es folgten ihm viel Taufende mal taufend. 


Da bie Udumus und Chandalas fahen, 
daß alle Ayas nach dem Strande zogen 

in voller Wehr mit allen ihren Waffen, (716) 
verlegten fie mit ihren Kriegesfnechten 

die Wege, folche fich die Ayas bahnten. 


Doch Gotanya, der mweife Held der Helden, 


308 hoch fein Schwert und bahnte fich die Wege (719) 


58. 


59. 


durch der Udumus und Chandalag Reihen; 

und mit ihm Fämpften alle Gottesföhne 
um ihre Ehre und um ihre Freiheit, 

fodaß das dunkle Zierbiut Floß zur Erde (718) 
und ringsumbher die Acerfcholle tränfte, 


Und Sieh’, Allvater Gott war mit den Seinen, 
der Ayas Schiffe fließen ab vom Lande, 
die Öottesföhne fchieden von der Heimat. 


E8 waren Zaufende mal abertaufend, 

die fernmwärts gegen Sonnenaufgang fuhren (719) 

nach einer neuen, fluchentfernten Heimat, 

die Gott Allvater Seinem Bolf verheißen. — — — 
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1. Und e8 vergingen Zeiten. 
Und fieh’, Udumus und Chandalas herrſchten 
im neuen Prieſterſtaat auf Atta-lantis. (720) 


2. Dem Tiergott Jawia erſtanden Tempel, 
Geſtein und Götzen wurden angebetet; 
und wer ſich zu Allvater Gott bekannte, (721) 
den warfen in den Schlund der Feuerberge 
die Knechte der Udumus und Chandalas. 


3. In Gott Allvaters Tempel brannten Feuer. 
Die Prieſter der Udumus und Chandalas 
zerſchnitten Menſchenleiber voll des Lebens (722) 
und freuten ſich des Schmerzes der Gequälten. 


4. Und die ſie ſchlachteten in wilder Mordgier, 
es waren Leiber von gefang'nen Ayas, 
die nicht entkommen waren auf den Schiffen, 
es waren Frauenleiber, Kinderleiber, 
die Leiber auch von Leidenden und Greiſen, 
die da geopfert wurden auf der Schlachtbank 
für Jawia, den Gott der Menſchentiere. (723) 


5. Der Unzucht Fülle war auf Atta-lantis 
und raubend zogen Scharen von Chandalas 
auf ihren Schiffen nach dem fernen Weſten, 
nach Oſten und nach Süden und gen Norden. 


6. Entweiht war Papylon, die Gottesſtätte, 
entweiht das Idafeld und Atta-lantis. 


7. So war auf Atta-lantis viel des Böſen 
und Gott Allvater ſah all dieſe Sünde 
und ſieh', Er ſprach in Seiner Weisheit ſolches: 
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8. „Mich fehmerzt der Menfchentiere arger Frevel, (724) 


LO, 


11. 


12, 


13. 


14, 


15. 


Sch will vertilgen die Udumu-Menfchen 
und will vertilgen die Tfehandalenvölfer, 
fo fie entweihen Meine Heiligtümer. (725) 


‚Und Zch will Attaslantis auch vertilgen, 


aufdaß nicht Beifpiel fei auf Meiner Erde (726) 
und der Verderbnig nicht verfallen jene, 

die Ich geleitet aus dem Neich der Sünde 

in eine neue fündenferne Heimat.” 


Und Sieh’, e8 waren Stürme auf der Erde, (727) 
und Attaslantig zitterte und bebte, (728) 
ein Schmwefelregen und ein Feuerregen 

fie fielen auf die Flur von Attaslantis, 


Es rollten Donner und eg zucdten Blige 
aus Schwarzer, unheilooller Wolfenmaijfe 
und Seuerftröme floffen aus den Bergen. (729) 


Die Weltftadt Papylom zerfiel in Trümmer, 

eg ftrömten Fluten aus den fchwarzen Wolfen, 
die Stürme raften und die Meere fchäumten, 

die Flut erhob fich gegen Atta=lantis, (730) 
dann fchlug ein Stern zum Land der Ahnen nieder 
und es verfanf im Weltmeer Attaslantis. 


Und Gott Allvater fprah zu Seinen Söhnen, 
die ihre Opfertifche oftwärts bauten (731) 
in heil’gen Hainen und in heil’gen Wäldern: 


„Ich bin der Herr des Weltalls, Gott Allvater, 
Mein Wille ift Gefeß und heil’ge Sabung. (732) 


Und fo ihr haltet der Gebote Saßung, 
fo follt ihr fein erwählt vor allen Völfern. (733) 
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16. Shr werdet herrfchen über die Chandalas 
an Ruhm, an Namen und an Herrlichkeiten, 
denn heilig find Mir alle Aya=-Söhne, 
fie find in Mir, Sch aber bin in ihnen, (734) 
in allen den erfannten Gottesföhnen, 
bie eingefchrieben find im Buch des Lebens. 


17. Seid fruchtbar und vermehret eure Stämme, 
aufdaß fie füllen die gefamte Erde (735) 
und herrfchen über alle Xebemwejen (736) 
in Meinem Sinne gütig und barmherzig.” (737) 


18, Und Gott Allvater fegnete die Ayas, 
Er fegnete fie mit dem Kreuzegzeichen, 
dann fprach Er zu den Gottesföhnen folches: 


19. „So oft entfchwinden werden Hecht und Wahrheit (738) 
bei euch, ihr auserwählten Gottesföhne, 
wili Sch gebären Mich dem Erdendafein 
durch Meinen angeftammten Gottesboten. (739) 


20. Zum Schuß der Guten, zum Verderb der Böfen 
erfcheine Fch inmitten der Gefchlechter, (740) 
um ihnen jenen Weg des Lichts zu zeigen, 
der aus dem Erdenjein zum Heile führet, (741) 
zu Mir, dem Bater und dem Herrn der Welten.” 
OM. | 
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Nachſchrift 


Im Vorjahre ſchrieb der bekannte Publiziſt und TR 
Dr. Hellmuth: 


„Die führende Weltfreimaurerloge „Groß Orient” zeigt auf ihrer 
fchwarzen Lifte neben einander drei Namen: Baron Lanz von lieben: 
fels, den Privatgelehrten Frenzolf Schmid und den gegenbolfchemiftis 
fchen Kämpen Dr. Gregor Schwarz=-Boftunitfch. In merfwürdis 
gem Zufammentreffen finden fich die erften beiden Namen ebenfalls neben 
einander auch auf der fehmarzen Lifte der Sefuiten, und es ift ohne= 
weitere Far, daß Lanz von Kiebenfelgs und Frenzolf Schmid den 
Scheiterhaufen befteigen müßten und von den „‚allerchriftlichten” Dem 
Fersfnechten gerichtet werden würden, wenn wir noch im Mittelalter lebten 
und wenn dem jefuitifchen SnquifitionssZribunal wie in damaliger Zeit 
unbefchränfte Macht gegeben wäre. Soll man angefichts der Xatfache, 
daß die fchwarzen Liften der Freimaurer und der Sefuiten neben einander 
diefelben Namen aufweifen, nicht dem Gedanken verfallen, daß zmeifelg: 
ohne beftimmte Zufammenhänge beftehen müffen zmwifchen ben der „Al: 
liance Sfraelite Univerfelle” in Paris unterftehenden Freimaus 
rerlogen ber Welt und dem Sefuitismus? Nach den Befundungen ver: 
fchiedener namhafter Autoren find folche Zufammenhänge denn auch Tat: 
fache. In den meiften Freimaurerlogen figen — unter Dedfnamen ges 
borgen — hohläugige Sefuitenpaters, und einflußreiche MWürdenträger 
des Sejuitenordeng find fogar Hochgradfreimaurer. So verfteht man denn 
auch die Zatfache, daß die Politif der „Deutfchen Republif” durch 
d18 Bündnis der nach außen hin feheinbar, — aber nur fcheinbar feindlich 
eingeftellten Brüder: Zentrum und PSP geleitet wird und ges 
leitet werden Tonn", 

Solches behauptet Dr. Hellmuth. Und es muß ihm mohl jeder bei- 

pflichten, der erfahren hat, welch furchtbaren Anfeindungen und Vers 
folaungen einer unferer bedeutendften arifchen Geifter, ber Maller: und 
Neligionsforfcher Dr. Förg Lanz von Riebenfels, der Meifter ario: 
fopbifcher Gedanflichkeit, feit Sahrzehnten, befonders aber feit Weib: 
nachten. 1907 ausgefeßt ift, da er als Erfter auf der von ihm feinerzeit 
bewohnten Burg Werfenftein die Hakenfreuzfabne hißte, deren Be: 
deutung der damaligen Zeit volllommen fremd war, und fich mit diefer 
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Hochtat vor aller Welt dazu befannte, daß er gemillt fei, mit der ganzen ) ) 
Kraft feiner überragenden Perfönlichkeit dem mehr und mehr broßenben ` 
Anfturme der Zfchandalenvölfer gegen das hochraffige Ariertum die oc? 
zu bieten. 

Und Lanz von Liebenfelg bewies, daß es ihm Ernft fei in feinem 
Kampfe gegen die dem Ziermenfchentum entftammten Horden der — 
raſſigen Tſchandalenvölker. Schon erſchienen die ſtiliſtiſch und inhaltlich 
hervorragend gehaltenen „Oſtara— He fte“, eine „Briefbücherei der Sien ` 2 


und mehr burdlebien, den Lehren des Meifters Lanzstiebenfels Ei 3 
gana in arifchedeutfchen Kreifen verfchafften und erfte VBeranlafjung mur | 
ben au ber Hakenkreuze und Fafchiftenbemegung, — der mächtigften — 
Kampfesorganifation des hochraffigen Ariertums gegen die niederraffigen 
Tfchandalenvölfer zur Verhütung einer Wiederholung der gigantifchen 
Volfstragödie auf Attaslantig, da die geeinigten Zfchandalenvölfer ber — 
Erde mit ungeheurer Übermacht den arifchen Attalantinern ihre Hele "H 
mat und die Weltmacht entriffen, das teuflifche ZTfehandalapriefterreich / 
auf Attaslantig errichteten, die lichten, ariichen Gottesföhne aus ihren 3 
angeftammten Wohnfigen auf Attaslantig vertrieben und bag oelamte 3 
Ariertum ber Erde in Zfehandalenfnechtfchaft brachten, bis diefer Flut⸗ 
mwelle des niederrafigen Zfehandalentums — nach Frenzolf Schmid 
unaefähr 20000 v. Chr. Geb. — durch die Sintflut ein wohlverdiene 
tes Ende bereitet wurde. "0 
Der durch das Zfehandalentum entfeffelte Weltkrieg und die dem Kriege ` 
folgenden Revolutionen in Rußland, in HÖfterreich und in Deutfchland er 
brachten ben augenfcheinlichiten Beweis von der Nichtigkeit der Lehren 
des mweit voraus fchauenden Meifters Dr. Lanz von Liebenfels. Ges 
rade diefe furchtbaren Gefchehniffe waren e8, die den Kreis der Anhänger 
ber Dftaras Bewegung in ungeahnter Viele vermehrten, fodaß die 
Bewegung, die — das fei ausdrücklich anerfennend hervorgeho°en — durch 
ben Wiener Snduftriellen Sobann Walthari Wölfl mächtige Stüts 
zung erfuhr, mehr und mehr an Bedeutung und Wirkfamfeit WPS 
fonnte, 
Schon im Jahre 1899 hatte fih Lanz von Liebenfelg dem Ger 
fuitismus offenkundig zum Kampfe geftellt. Er hatte fich vor aller ` 
Melt zum Führer der rein nationalen, arifchen Bewegung des befannten 
 GStaatspolitifers Georg Ritter von Schönerer befannt, — eine hebre 


— — 
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Großtat, die dem Meiſter Rang und Stellung koſtete, während Schöne— 
rer ſelbſt in Kerkerhaft wandern mußte. 

Auch hier finden wir Ahnlichkeiten zwiſchen Lanz von Liebenfels 
und Frenzolf Schmid, welch letzterer wie Liebenfels ebenfalls An⸗ 
hänger Schönerers war, damit den dornenreichen Pfad als Kämpe für 
die rein deutſche Sache betrat und ſeit dieſen Tagen mit Liebenfels die 
ſchwarze Liſte der Jeſuiten und der Freimaurer ziert. 

Seit jener Zeit war Lanz von Liebenfels heimatlos und — ge— 
ächtet. Im Jahre 1903 ließ er ſein Aufſehen erregendes Buch „Katho— 
lizismus wider Jeſuitismus“ erſcheinen. Es folgten dann die 
Werke: „Der Taxilſchwindel“ und die erſte authentiſche Überſetzung 
der Aufhebungsbulle des Jeſuitismus: „Dominus Redemtor noster“ 
(alle drei Bücher dermalen vergriffen), das letzte Werk mit einem kirchen⸗ 
rechtlichen Kommentar verſehen, — Arbeiten, die allenthalben das größte 
Aufſehen erregten. 

Als eines der bedeutendſten Lanz-Liebenfels'ſchen Werke erſchien 
ſpäter im Verlage Reichſtein zu Pforzheim das „Buch der Pſal— 
men teutſch“. In dieſem Werke zeigt der Meiſter die verblüffenden Zu— 
ſammenhänge zwiſchen dem Chriſtentum und der ariſchen Heilslehre, die 
als vollendete ariſche Raſſenkult-Religion zu gelten hat. 

Zwiſchen all den tiefſchürfenden Werken des Arioſophen Dr. Lanz 
von Liebenfels erſchien und erſcheinen in monatlicher Folge die von 
dem Meiſter herausgegebenen, durch den Induftriellen Johann Wal— 
thari Wölfl in Wien, Dommayergaffe 9 zu beziehenden „Dftaras 
Hefte‘, die alle Fragen des arifchen Weistums, auch die einziggeartete 
Stellung des Gelehrten zur Frauenfrage behandeln, in der Xanz von 
Liebenfels einen fittlich reinen Standpunkt vertritt, da er in dem deut- 
fchen Weib die heroifche Frau als deutfche Det Wiere einer hochftsigenden 
arifchen Naffe fieht. 

Befondere Bedeutung ift dem, im Verlage von Herbert Neichftein 
in Pforzheim bereits in zweiter Auflage erfchienenen Werk von Lanz: 
Liebenfelg zuzufprechen, der wunderbaren Geiftesarbeit, die unter dem 
Zitel „Bibliompyftilon“ (Gchrimbibel der Eingem:ihten) erfchienen ift, 
Dr. Lanz von Liebenfels erbringt in diefer Arbeit den Nachweis, daß 
die Bibel im Mefentlichen aus umgefälfchten, uralten arijchen Schriften 
zufammengefügt ift und über die Vorgefchichte der Arier, über die Ents 
ftehung der arifchen Naffe wie auch über das eigentliche Ziel der arifchen 
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Lehre: die Hochzüchtung des arifchen Menschen Auffchluß gibt. In 30% ` 
jähriger, ungeheurer Arbeit hat Dr. Lanz von Liebenfels die maße ` 
gebenden Mufeen und Bibliotheken, Gräber und Grüfte durchforfcht und 
an ber Hand einma nöfreier archäologifcher und anthropologifcher Zeta 
mente ben Nachweis afür erbracht, daß unfere arifchegermaniiche, deut ſch 
Raſſe von den auf Atta-lantis beheimateten ariſchen Atlalantiner 
ſtammt, die höher organiſierte Weſen waren und über eine wunderbare 
hochentwickelte Kultur verfügten. 
| iefe Feftftellungen des Forfchers Dr. — von Liebenfels becken 
ſich vollauf mit den Bekundungen des Weltwiſſenſchaftlers und Privat⸗ 
gelehrten Frenzolf Schmid, die in dem vorliegenden Werke: „Arterte | 
der erfien Göttlichen Offenbarung“ als feitgefügte Dofumente / 
für die Erfchaffung des arifchen Gottmenfchen, für den Werdegang und — 
für die Entwicklung des arifchen Stammes, endlich auch für die Verbreis u 
tung der rier Ober die ganze Erde in den geradezu verblüffend aech? 
Zeitläuften von 85000 Sahren vor Ehrifti Geburt bis zur Sintflut (20 000° 
vor Ehrifti Geburt) aufgezeigt find. ? 
Lanz von Liebenfels und Frenzolf Schmid haben fich erft wc 
ungefähr Sahresfrift durch die ariofophifche Bewegung zufammens ? 
gefunden und mit einander einige Briefe gewechjelt. Sie Beide ſind als 
ariſch-deutſche Weltwiſſenſchaftler Jahrzehnte lang ureigene Wege geſchrit⸗ 
ten, ohne ſich zu kennen, ohne zu wiſſen, daß ſie deutſche Kampfgefährten RK 
find, die demfelben Ziele zuftreben: der Befreiung des arifch- sbeuts 
fchen Stammes aus ber Tfchandalen- Hörigfeit. 229 
Und es ift als außerordentlich wichtige Gegebenheit zu merten, Daf — 
Lanz von kiebenfels und Frenzolf Schmid auf volllommen ges 
trennten Forfchungsmwegen zu denfelben Endergebnijjen gelangten, denn 
gerade durch diefe Tatfache erfcheint nach jeder Richtung hin die Wahrheit 
ber von beiden Gelehrten faft gleichzeitig erbrachten, gleichgearteten Feft- 
 ftellungen vorbehaltlos ermwiefen. 4 
Kennzeichnend ift, daß beide Wiffenfchaftler: Lanz von Liebenfels 
und Frenzolf Schmid nebeneinander auf den fehwarzen Kiften der 
Sreimaurer und der Sefuiten ftehen. Wenn nichts anderes, fo zeigt dieje 
. Gegebenheit das eine: daß das Tfehandalentum erfennt, wie ungeheuer 
wichtig die Feftftellungen der beiden Forjcher für die arifchen, hochraffigen 
Gottesföhne und wie unfagbar vernichtend fie für & das Niederraffentum 
der Nichtarier find. — Dr a stindenhoff. | 
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Bilderanhang 
zu — 
Urtexte der Erſten göttlichen Offenbarung 
von | 


"2 Frenzolf Schmid 





Abbildung eines babylonifchen Reliefs mit der 


Ahnherr der Chandalas 
(Tſchandalen), welche aus 
einer Kreuzung der durch 
Kajana erzeugten Udumus 
(Tiermenfchen) mit herab: 
gefommenen arifchen Men: 
jchen hervorgingen. 


Dad) dem Original 
im Mufeum zu Upfala.) 





Darftellung 


von Udumus 











Teil eines arifch-attalantinifchen Pergamentes aus der Afenkönigszeit. 
(Aus den Urkunden von Galfonda III, 128). 


Eine faft vollfommene gleiche Nachbildung diefes Pergamentes wurde als 
Schrifttafel auf den Ofterinfeln gefunden. (Siehe Fifcher, Weltwenden. 
NR. Voigtländers Verlag in Yeipzig.) 





u Sne 





"a 


EE 


Darftellung des untergegangenen Erdteiles Atta-lantis 
während der Afenfönigszeit. 


Nach den neueften geologifchen Erfenntniffen und nach der Zieffeeforfchung. 
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vde am Ende der Diluvialzeit bei der Erfchaffung des Menfchen. 
85000 vor Chr. Geburt, 
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B. Die Erde nach dem Welthungertod und dem Untergang Aryavartas, 


hr. Geburt. 
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C. Die Erde nad) dem Meltfturmtod. — Nad) 50000 vor Chr. Geburt. 
Sertrümmerte Erdoberfläche in jechs Erdteile: 
Amerika, Attazlantis, Afrika, Lemurien, Europa mit Aften und 
Polynefien mit Auftralien. 
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D, Die Erde nach dem Sintbrand, — Wach dem Untergang von Lemurien 
und dem größten Teil von Polyneſien. — Nach 35000 vor Chr. Geburt. 
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E. Die Erde nach der Sintflut. — Nach 20000 vor Chr. Geburt. 
Nacdı dem Untergang von Attazlantis. 








Anzeigenanhang 


Die nachftehend aufgeführten Bücher 

find durch jede gute Buchhandlung zu 

beziehen. Wo man fie nicht erhalten 

fann, wende man fi an den Verlag 
des vorftehenden Werkes 
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Dom Verfaſſer dieſes Werkes ſind noch erſchienen: 


Wenn ich des Reiches Kanzler wäre 
Ein Traumbild 
AM 1.50 


„Ein Buch voll des fonnigften Humors, voll der beißendften Satyre, 
voll des überlegendften Spotteg, zmerchfellerfchütternd von der erften 
bis zur leßten Seite. Der Autor fteht turmhoch über jedmweder Par: 
teipolitif, darum wird fein Werk begeifterte Zuftimmung aller jener 
finden, denen die Zukunft Deutfchlandg mehr gilt als wüftes Partei- 
gezänfe, Futterfrippenmwirtfchaft und Befriedigung eines materiali- 
ftifchen Strebertums.” (H. Ebersberg): 


Hugdietrich 


Eine Geſchichte aus dem 10. Jahrhundert 
RM D. 


„denn je ein Werk es verdient hat, von allen Deutfchen unferes 
weiten DVaterlandes, auch von unferer deutjchen Jugend mit Begei- 
fterung gelefen zu werden, jo mag eg Frenzolf Schmid’s hiftorifcher 
Roman ‚„„Hugdietrich” fein. Und wenn je ein Buch verdiente, auf 
den Schild gehoben zu werden, jo mag dies mit diefem echt vater- 
ländifchen Roman gefchehen, der unfer großes deutfches Vaterland 
mit inniger Liebe umfaßt, das alte Bajumwarentum preift und bie 
fchöne, deutfche Donau befingt, wie felten ein anderes Werk unferer 
deutfchen Nomanliteratur.” (Frhr. v. Berg) 


Es gibt keine Sterne 


RM 1.— 


Der Sternenhimmel eine optische Täufchung. Der Srrtum des be: 
tigen Weltbildes. Diefe wichtige Abhandlung will durch Strahlen: 
mejfung den Irrtum des heutigen Weltbildes nachweisen. Die Schrift 
wendet fich gegen die Kopernifanifche Weltauffaffung und diefe Aus 
führungen intereffieren jeden Gebildeten, insbefondere aber jeden 
Aftrologen, der fich damit auseinanderfegen muß. 











Meitere Schriften Profeffor Frenzolf Schmid’s: 


Das neue Strahlenheilverfahren 


RM 1.— 
Profeffor Frenzolf Schmid berichtet hierin über die Nußanmendung 
feiner Strahlentheorie auf medizinifchem Gebiete, Die Ausführuns 
gen des Verfaffers find berufen, eine völlige Ummälzung der jehigen 
Anfchauung hervorzurufen, weshalb fich jeder Arzt und jeder Heil: 
fundige unbedingt mit ber neuen Theorie befafjen follte. 


Heilung, 
Berjüngung und Lebensverlängerung 


AM 3.— 


Das Gefamtwerk über die neue Strahlentheorie der Dreiftrahlen- 
bündel mit Ur-Strahlen (Todesftrahlen), Nein:Strahlen (Xebens- 
ftrahlen) und UrsMebenftrahlen Cindifferenten Strahlen mit vielen 
Abbildungen, praftifchen Bemweifen über die Wirkung feiner Theorie 
in der Praris und zahlreichen Anerfennungen geheilter Menfchen. 


Die neue Strablenlehre 


AM 1.— 


„Die Schrift des Profeffors Frenzolf Schmid wird — bag et gleich 
vorneweg gefagt — berechtigtes Auffehen in allen Fachfreifen er 
regen, denn fie ftößt die bisherige Strahlungstheorie famt der Radio: 
aftivitätslehre vom Grunde aus beweisfräftig um und erbringt einen 
durchaus neuen Aufbau mit gänzlich geänderten Vorausfegungen auf 
dem Gebiete der ftrahlenden Materie. Die Ur-Strahlen Fommen für 
Kriegszmwece in Betracht, die Nein-Strahlen aber ermeiien fich ale 
heilend bei allen Erfrankungen, als Iebenerhaltend und verjüngend, 
denn fie find — mie bisher Feine andere Strahlengattung — (mt 
ftande, die erfchlaffte Zellenbildung miederherzuftellen und bie 
Sefretabfonderung der Drüfen Höchft günftig zu beeinfluffen.” 
(Dr. Hellmuth) 
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Man lefe die Zeitfchrift: 


Arioſophie 


Zeitſchrift für Geiſtes- und Wiſſenſchafts⸗ 
reform, Blätter für ariſche Lebenskunſt, 
Menſchenkenntnis, Myſtik und Raſſenkunde 


Herausgeber: Herbert Reichſtein 


6. Sahrgang. Wierteljährlih AM 4.— 















Mit der Beilage: 


Handbuch der Ariofopbie 


(Herausgegeben von Karl Kern) 


Seder gebildete Menfch, ber in den bisherigen Weltanfchauungen 
mehr Spreu als Weizen gefunden hat, feßt fich in Zukunft mit der 
ariofophifchen Weltanfchauung auseinander, denn er findet dort 
den Ruhepunft, den er feither fuchte, aber nicht fand, er findet dort 
die Gedanken, die er innerlich bereits unbewußt fühlte, daß es fo 
fein muß und darum Tieft er in Zukunft diefe Zeitfchrift. 


Mitarbeiter: 


Karl Kern, Prof. Frenzolf Schmid, Herman Wieland, Hans 
Hauptmann, Prof. Gregor Schwart-Boftunitfch, Robert Broß, 
OG. Wolfhaufen, Paul Horn, F. Dietrich, E, Jesberner-Hal- 
bane, Guido v. Lift (+), B. Godhart, E, Lachmann ujw. ujm. 





Man verlange ein koftenlofes Probeheft! 


Man fichere fich das vom Viertaller diefes Buches 
mehrmals angeführte Werk: 


Bibliompyitifon 


oder 


Die Geheimbibel der Eingemeibten 


von 
Hr. Jörg Lanz v. Liebenfels 


Ariofophifche Bibeldofumente und Bibel: 
fommentare zu allen Büchern ber heiligen 
Schrift, auf Grund der anthropologifchen 
und archäologifchen Forfchungen und der 
urzarifchen, Flaffifhen und orientalifchen 
Bibelüberfeßungen zufammengeftellt 


11 Bände in LXeder gebunden (illuftriert) 


' Die einzelnen Bände erfcheinen. in Abftänden von 2—4 Monaten; 

- fie find einzeln zahlbar. Seder Befteller muß fich jedoch durch Un: 

terfchrift unter die Originalbeftellfarte zur Abnahme aller Bände 

' verpflichten, da Einzelbände nicht abgegeben werden. Die einzelnen 
Bände Eoften jeweils AM 4.— bis ca. RM 6.— 


Man verlangevor der Beftellung den Sonderprofpeft! 


Dies ift das mwichtigfte Werk für Theologen aller Konfeffionen, für 

Geifteswiffenfchaftler, Lehrer, Profefforen, Gelehrte, Sprachforfcher, 

Archäologen, Anthropologen, Orientaliften, Elaffifche und germanifche 
Philologen und für alle chriftlichen Laienkreife, 


Nur zu beziehen durch: 


Privatdruckverlag „Bibliomyſtikon“ 
(GG. Neichſte in) Pforzheim Blumenheckſtr. 21 








Das Buch, das jeder Ariofoph befißen muß! 


Das Bud) der Pfalmen teutfch 


Das Gebetbudh der Ariofophen und Raſſenmyſtiker 
Herausgegeben von Dr. J. Lanz v. Liebenfels 


Sn Sanzleinen gebunden AM 5.— 


Das deutfhe Volt braucht eine ganz andere Religion als die bisherige, eine 
MNeligion, die feiner edlen Herkunft, feinem Heldenwefen 
und feiner ruhbmvollen Urgefhihte entfpricdht, an die ed nicht 
nur glauben foll, fondern deren e8 aud) in vollftem Umfange bewußt fein 
muß. — Eine Religion foll die höchfte Blüte des Wolkstums fein, die jeder 
fhäßt und die jeden zufriedenftellt. Die jetige niederraffigschriftliche Religion 
ift nur ein Beruhigungsmittel für Geiftesfhwahe und alte Weiber Cbeiderlei 
Gefhlehts). Dazu haben allerdings erft die Niederraffigen unfere Heldenreli= 
gion gemadt, indem fie fih die arifhe Bibel aneigneten, nah Bedarf 
unverftändlid madten und umfälfchten, fo daß es erft fchmeren 
Studiums bedurfte, um, gleichzeitig geftüßt auf germanifche Erberinnerung, Die 
Spreu vom Weizen zu feheiden. frt ber anerkannte Forfher Dr. F. Lanz 
v. Liebenfels hat uns die Urterte der Bibel (auf Grund der alten Bibel des 
Gotenkönigs und Bifhofs Ulfilas und Hieronymus) durch tiefgreifende und 
wichtige Forfchungen wieder erjchloffen, fo daß wir jekt eine echte Volks— 
und Heldenreligion haben, die unferer würdig ift. 


Diefe erfte ungefälfhte urzarifhe Bibelüberfeßung 1. Xeil 
liegt nunmehr in obigem „Bud der Palmen teutfch” vor und es ift 
bezeichnend, daß uns bereits in zahlreichen Briefen insbefondere jüngere Priefter - 
aller Konfeffionen ihre Zuftimmung zu unferen ariofophifhen YPublifa- 
tionen fundgeben. In 25 Jahren wird die Ariofophie in allen 
Hriftlihen Religionen herrfhen und die ariofophifhe Uni 
verfalfirhe Wirklihfeit fein Das wird gefhehen, weil es 
sefhehen muß. Gott will es! 


Herr2.G. in Leipzig fohreibt: „Die wunterbaren „Palmen teutfh” Haben 
über die ganzen Feiertage einen myftifchen Glanz verbreitet, für den ich Thnen 
vielmals von Herzen danke. ch freue mich, daß Meifter Fürg nun einen fo 
verftändnisvollen DVerleger finden Eonnte, der die verheißungsvolle Morgen 
luft, die um die „‚AUriofophifche Bibliothek”, die ‚„Mfalmen teutfch” wittert, 
wahrzunehmen befähigt ift. Ou die 4 Hefte „‚Rorber” find eine Großtat, ein 
Hammer in der Hand eines Himmelsftürmers, die Thnen die Nachwelt erft 
recht vergelten Tonn, Tch nehme Beranlaffung, für all das Thnen im Beginn 
des neuen Tahres dankbarft die Hand zu drüden”. 








Gottmenſch fein, heißt feine Abftammung erfennen! 


Affenmenfch und Menfchenaffe 


von 


U. 8. van Berg 


AM 2.— 


Obgleich fich die materiellen Wiffenfchaftler, die Darminiften und 
andere „+... iften gegen unfere Theorie der Abftammung des ari- 
fchen Menfchen von Gott fträuben, fo überlaffen wir e8 neidlos je 
dem Menfchen, wenn er durchaus den Affen als feinen Ahnheren ` 
anerkennen will. Bitte fuchen daher auch Sie fich aus, was Gie 
fein wollen! — Ein ‚„Affenmenfch“” oder ein ‚„Menfchenaffe” oder 
.... ein „Gottmenſch“. Leſen Sie die einzig mögliche Löfung diefer 
Frage und erkennen Sie, wer der Menſch iſt und, daß Gott 
„gereinigte Raſſe“ iſt. 


Weitere Forſchungen über unſere Vorfahren finden Sie in: 


Atlantis, Edda und Bibel 


von 
Hermann Wieland 


gebunden AM 6.— 
Das Buch, welches zum eifernen Beftand jeder ariofophifchen Bür 
cherei gehört und welches die TIhefen Frenzolf Schmid’s vollauf be= 
ftätigt. Ungeheuer wichtige Aufkflärungen enthaltend. Ein weltums 
ftürzendes Buch, das die Nachkommen der Germanen wieder einer 


fonnigeren Zukunft entgegenführen wird. 





Zog durch eine Preisfrage feftgeftellte befte ariofophifche 
Buch ift die 


Yoghaſchulung 


für weſtliche Verhältniſſe 
von 


E. Iſſberner⸗Haldane 
Gecheftet AM 6.— / gebunden AM 7. - 


Aus dem Inhalt: Einleitung / Hatha-Yogha / Aura und Aura- 


farben / Wiffenfchaft des Atems / Serual:Mogha / Meditation / ` 
Raja-Mogha / Gedankenkräfte / Sarma-MYogha /Urfache und Wir ` 
fung / BhaktiMogha / Gottvereinigung durch Opfer und Xiebe / ` 
Gnani⸗Yogha / Seele / Erleben und Weisheit / Schauen / Aftror ` 
- Iogie des Körpers / Symbolik der auf- und abfteigenden Rafjen / 


Bemwußte Lebensfunft / Zat-Chriftentum. 
Inder „Dftara-Poft” Nr 47 fteht: „Wir haben in dem vor: 


liegenden Prachtwerf Sffberner-Haldanes endlich das langerfehnte | 


 praftifchetheoretifche Lehre und Handbuch der weißen und ariofophi- 
fchen Magie. Wer wollte nicht weißer Magier fein? Weißer Dagier 
fein, das heißt Apoftel und Priefter der einzigen wahren und echten 


Religion fein, die nicht bloß Dogmen und Gedankenformen aufftellt, 


fondern die Menfchheit von Grund auf erneuern und befjern will 


und auch erneuern und bejjern Fann. — Das Merk hat nicht feines 
gleichen, es ift das erfte Buch feiner Art und mutet wie eine höhere ' 
Offenbarung an, einesteilg durch feinen ang Wunderbare grenzenden 
Inhalt, andernteils durch die prachtvolle Diktion an den geiftvollen — 
Stil. Es werden alle Yoghaarten und zwar ftets im Hinblid auf ` 


die Nriofophie und das echte Chriftentum gelehrt. Das Buch ift 
ber Extrakt aus den erhabenften Weistümern aller arifchen Völker 
und aller arifchschriftlichen Myftiker und zum Unterfchied von den 
theofophifcheindifchen Eonfufen Machwerfen auf die Eriftallflare Zoe 
 giE und geniale Phantafie des arioschriftlichen 
Abendlandes aufgebaut.” 
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Anmerfungen 
zum Zertteil 


von 
Frenzolf Schmid 


Urtexte der Erſten göttlichen Offenbarung 





wl ? ka S 
AE Net ee geeiert EE Che —— 


V Err "Te TIET TT? 
= v P $ 


2 Anmerkungen 





(1) Arifcheattalantinifche Geheimfhriften des Afura Maya; — Geheimbüd)er be ` 
Sankarädfharya und die im Buche der Urkunden angeführten einfhlägie — 
gen Autoren. A8 


(2) Unfere dermalige, materialiftifh eingeftellte Wiffenfhaft, die in vollendetem 
MWiderfpruch zur arifchzattalantinifchen und indogermanifchen Erkenntnis verhartt, 
vertritt merfwürdigerweife völlig unrichtige Anfchauungen über das große, vor 
hiftorifche Weltgefchehen, troßdem fie, aufgebaut auf der Kopernifanifhen — 
Srrlehre, hinfihtli der Größe des Weltalld mit ganz unfinnigen, märden- 2 
haften, keinem Menfchengehirn verftändlichen Zahlen rechnet. IN 

Die ungeheuer langen Zeitläufe der einzelnen Perioden, Formationen und 2 
Meltalter werden von Seite der materialiftiich eingeftellten Lehrmeinung durch⸗ 
aus unterſchätzt, von anderen, wie beiſpielsweiſe dem Geologen Geodehild, 
überfchägt. A 

Die einwandfreie Forfchung und die Berechnungen, die nach aftronomifhen — 
Borkommniffen, alfo auf ftreng wiljenfchaftliher Grundlage von neueren Wor N 
fhern — fiehe die einfhlägigen Autoren im Buche der Urkunden — angeftellt 19 

 wurben, ergcben ungefähr folgendes Bild: il 


Primordialformation (arcchezoifhe Formation) 52 Millionen Jahre, 
Primäre (palägzoifhe) Formation 34 Millionen Fahre, 

Sefundäre (mefozoifche) Formation 11 Millionen Fahre, 

Tertiäre Formation 3 Millionen Fahre, 

Nachtärtiäre Formation 150000 Jahre, 


In die Nahtertiäre Formation fällt die Quartär oder Dilw 
vialzeit — an deren Ende die Erfhaffung des Menfchen, folde uns 
gefähr 85000 v. Chr. Geb., Ereignis wurde, 

Der nachtertiären Formation folgt von der Menfhwerdung an die Hifto- 
rifhe Seit, in der wir ein Vorweltalter und fehs Weltalter, mit dem Bors 
weltalter alfo fieben WWeltalter erkennen, in weldhem fiebenten Weltalter wir feit 

 Chrifti Geburt leben. 

Die Erftehung der Allwelt (Kosmos) Haben wir uns nad) den neueften 
Forfehungsergebniffen, infonderheit nach der Lehre von den Dreiftrahlen: 
bündeln und den Ur-Strahlen in der Weife vorzuftellen, daß die primäre 
geiftige Gedanklihkeit Gottes als Veranlaffung zu gelten hat für die Urbes 
mwegung der das gefamte Weltall erfüllenden Feinfubftanz, die wir Welt- 
äther nennen. Die wirbelnde, Leben, Licht und Wärme hervorrufende Bes 
wegung der Weltätherpartifelchen erfcheint uns als die, durch die Geiftigkeit 

bes Weltenfhöpfers veranlaßte Urbewegung, deren ftrahlende Kräfte fich 
ald Dreiftrahlenbündel ſowohl der Sonne wie allen anderen Himmelss 
Eörpern mitteilen, fich dortfelbft, natürlih auch in unferer Erde, auffpeichern, 
von der Sonne und den Himmelskörpern wiedergegeben, mwidergeftrahlt werden, 
alles Leben und alle Vernichtung veranlaffen als Willend: und Kraftbetätigung 
der Bei ffëteie Ser Weltenfhöpfers, Gottes, 
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Ziele Art der Entwiclungstheorie, die mit der Darwin’fhen Frrlehre 
nichts zu tun hat, fchließt Feineswegs die Annahme aus, daß die Inkarnation 
der Geiftigkeit im Menfchen, die fogenannte Menfchwerdung oder Erfhaffung 
des Menjchen ein befonderer Akt des göttlihen Willens war, der mit ber 
Artenerftehung in einem Entwidlungszufammenhang fteht. 

Meifter Ekhart (1. Band, Seite 16) lehrt: „Gott hat Himmel und 
Erde nicht fo gefchaffen, wie wir ihnen nah Menfhenmweisheit ein Wer 
den zufchreiben, fondern alle Kreaturen find von Emigfeit her in dem gött- 
lihen Wort gejprochen.” 


(3) Siehe Profeffor Dr. Wegener: Die Entftehung ber Kontinente und Ozeane. 
— Ed, Süß: Das Antlik der Erde, 


(4) Durch, Tieffeeforfhungen ift feftgeftellt, daß Déi unter dem Meeresfpiegel bei 
Atlantifhen Ozeans ein weit ausgedehnter, mächtiger Höhenzug lagert, 
ber vor meßbaren geologijchen Zeiten die Meeresoberflähe überragt haben muß, 
einen Zeil des Erdteiles Attaslantis bildete und der Schauplak furchts 
barer, vulfanijcher Ereigniffe war. Als Überrefte des verfunfenen Erbteiles 
Attarlantis|ragen dermalen no die Azoren-Fnfeln über die Ober 
fläche der Meeres, während der heute unter der Meeresfläche liegende, fogenannte 
Azorenrüden und das Atlantijhe Plateau (fiehe Tiefenkarte des Wis 
lantifchen Ozeans) die ungefähre Größe des Erdteiles Atta-lantis befunden. 
Siehe die einfchlägige Literatur im Buche der Urkunden. Tn neuefter Zeit 
(1927—28) wurde Giele Feftitellung duch die Tieffee-Erpeditionen des Aur 
vetten-Kapitänd Spieß beftätigt. 


(5) Am Ende des erften Weltalters finden wir bereits Gippenbildung, Ans 
fänge der Staatsbildung, Herftellung der erften Waffen, Einführung der Seite 
rechnung. Der Gottesbegriff ift hoch entwidelt, Die Menfchen nähren fich aus: 
fhlieglih von Früchten und Wurzeln, Bananen, Kolospalmen, Yamswurzeln. — 
MWelthHungertod und Untergang des Paradiefes im Nord 
meere, 





(6) Das zweite Weltalter bringt neuerlich Gippen= und Staatsbildung. Die 
Brände, die anläßlih des Welthungertodes durch den Meteorhagel entftehen, 
machen die Menfchen mit dem Feuer befannt, das nunmehr Verwertung findet. 
Einführung des primitivften Aderbaues und einfachſter Viehzucht. Bewäſſerungs⸗ 
anlagen. Waffen. Die erftien Wohnungsbauten. Ausgeprägter Gotteöbegriff mit 
Unfterblichkritölchre. Bananen, Kokospalmen, Yamswurzel, Taro (eine Knollen 
frucht), Bohnen. Anfänge der Küftenfhiffahrt und der Flußfchiffahrt. Der erfte 
Brudermord. Erftehung des Tiermenfchentums. Abwanderung des Bevölkerungss 
überfchuffes in fernere Gebiete. — Weltfturmtod, 


(7) Das dritte Weltalter läßt neuerlih Sippen- und GStaatsbildung erfen- 
nen. Ausgeprägter Gottesbegriff. Unfterblichkeitslehre. Ausgeftaltung von 
Aderbau und Viehzudt. Pflege von Kulturpflanzen. Getreidebau. Verbeſſerung 
der Kanaliſation. Erfindung beſſerer Waffen. Vervollkommnung des Woh—⸗ 
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nungöbaues. Bau von Tempeln und Verteidigungsanlagen. Ausgeftaltung ber 
Schiffahrt. Planmäßige Kolonifation. — Sintbrand. Untergang de 
Erdteils LZemurien. 


(8) Das vierte Weltalter erzeugt den Hochftieg der Geifteskultur. Ausgebil- 
deter Gottesbegriff. Abendmahl, Kreuz und Waffertaufe, Unfterblichkeitslchre. 
Bier Zeitalter: Goldene Zeit, filberne Zeit, eherne Zeit und eiferne Zeit. Herr: 
[haft der attalantinifhen Afenkönige. Arifcheattalantinifhe Weltmadt. Erbau- 
ung von Städten, Tempeln und Befeftigungsanlagen. Kunftvolle Kanalijation. 
Aderbau und Viehzucht. Gewerbe. Handel. Kolonifation ferner Exdteile. Schiff: 
fahrt. Kalender, Einführung der Zeitrehnung von 365 Tagen. Erfindung der 
Buchſtaben und der Schrift, des Pulvers. Erfindung der Rechenkunft und der 
Geometrie. Ausbildung der Afteonomie. Einführung des Münzwefens. Einwans 
derung der zwei Tfehandalenftämme Ask und Embla, melde das Sud und 
Braugewerbe und die Fleifhnahrung einführen. Überhandnehmen der Zjehans 
dalenvölfer. Naubzüge der XTiermenfhen und Tfchandalenvölfer gegen Atta= 
lantis. Verdrängung der arifchen Attalantiner, Errichtung des attalantinifchen 
Priefter- und Naubftaates duch die zur Herrfchaft gelangten XTiermenfchen und 
Tfehandalen. Abwanderung der arifchen Attalantiner nad) Europa, Amerika 
und Afrika. Sittenlofigkeit und Verderbnis auf Attaslantis — Gint- 
flut. 


(9) Im fünften Weltalter Aufblühen der arifchrattalantinifchen, indogermaz 
nifchen Kultur in Europa, Afien (Kleinafien, Paläftina, Fndien, Perfien, 
Babylonien), in Afrika (Agypten) und in Amerika. Der Untergang von Atta= 
lantis hat aber die Verbindung zwifchen den ferner gelegenen Erdteilen unter: 
brochen, fodaß fih fortab verfchiedene Entwidlungsarten der arifchen Menfch- 
heit bemerkbar machen. Auch die ftändigen Kämpfe des Tiermenfchentums und 
Tfehandalentums tragen wefentlih dazu bei, daß die verfchiedenartigen indo- 
germanifchen Stämme von einander abgefhloffen werden, des fie umfchlin- 
genden gemeinfamen Bandes verluftig gehen und ihre eigenen Entwidlungsmwege 
fhreiten, die dort und da vom Tiermenfhen- und Tfehandalentum zum Werberb 
der einzelnen Stämme beeinflußt werden. — Entwidlung der atheiftifchen und 
pfeudotheiftifhen, materialiftifhen Lebensauffaffung, veranlaßt duch Tfehanda> 
len-Bölfer und Tiermenfchen. 


(10) Über die erften vier Weltalter berichten neben den altindifhen Aufzeichnungen 
und neben der Bohusläner Felsbilderfhrift auh die amerikanischen 
Urreligionen. Siehe Müller: Amerikanifhe Urreligionen. 


(11) Profeffor Herman Dirt met in feinem Werk: „Die Indogermanen, 
ihre Verbreitung, ihre Urheimat und ihre Kultur” nad, daß 
die Fndogermanen ihren Urfiß in Norddeutfchland hatten, von dort aus Euro- 
pa befiedelten und in mächtigen Zügen über Afien nah Vorderindien, 
Derfien, Medien und Kleinafien gelangten. Hermann Hirts io 
melle find zweifellos richtig; er erfaßt in feinem ausführlichen Werke aber nur 
einen Teil des Gefchehens altersgrauer Tage, denn er gibt uns Feine Auskunft 
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barüber, wie das arifche Indogermanentum erftand, woher e3 kam und wie e3 
béi zu dem von Hirt vermeinten Urbeginn entwidelte. Auch verfagt Hirt 
wie alle anderen Autoren, denen die indifchen Urkunden und Belege verfchloffen 
find, vollftändig in den Zeitannahmen und Zeitberechnungen. 

Viel weiter als Hirt geht der Forfher Karl Georg Zfhaetfh in 
feinem außerordentlich wertvollen Werke „Die Herkunft und Gefhidte 
des arifhen Stammes”, (Erfohienen im Arier-Verlag ©. m. b. H., Nifos 
lasfee bei Berlin). Diefer Autor ergänzt Hirt, mit dem zugleich er die herr- 
fhende unrihtige Anfhauung widerlegt, daß die Arier, die Tndogermas 
nen aus Ajien (Indien) ftammenden und von dort aus durch Abwanderung in 
Europa feßhaft wurden. Was das Werk von BfhaeKfch befonders auszeichnet, 
ift die wiffenfhaftlihe Schärfe und das Zufammentragen wichtiger Urkunden, 
wie auch feine unmwibderlegbaren Vergleichungen der Sprachen aller erdenklichen 
Menfhheitsftimme, wodurch Zfhaekfch den Nachmeis erbringt, daß der im 
Meere verfunfene Erdteil Attaslantis als Urheimat ber Arier, als Ur 
heimat des indogermanifhen Stammes anzufehen ift, — mie foldhes auch aus 
den Meften des arifchzattalantinifchen Schrifttums und aus den altindifchen 
Schriftwerfen einwandfrei hervorgeht. 


(12) Tacitus berichtet über die Einwanderung der Germanen (der Urahnen des (inte: 


germanifchen Stammes) während der attalantinifchen Afenkönigszeit: „Nicht 
zu Monte, fondern auf vielen Schiffen famen in der Alrzeit die Wanderer, die 
einen neuen Wohnſitz ſuchten“. 


(122) Der bekannte Afriktaforfcher Leo Frobenius erbringt in feinem Werke „Auf 


dem Wege nah Atlantis” — PBita Deutfhes Verlagshaus, 
Berlin-Charlottenburg — die untrüglihften Nachmeife dafür, daß 
Attarlantis nicht in das Neich der Sage zu vermeifen ift, fondern tatfählich 
beftanden hat, denn alle Funde, Ausgrabungen und Urkunden, die Frobenius 
auf feiner Forfchungsreife in Weftafrifa zu Tage förderte, zeigen attalantinifche 
Herkunft und erbringen den Beweis dafür, daß in Weftafrifa ge- 
waltige attalantinifhe Kolonien beftanden haben. Die For 
fhungsergebniffe, die Frobenius erzielte, erbrachten Telé reichhaltiges, gerade: 
zu verblüffendes Material an Bemweifen für das einftmalige VBorhandenfein von 
Attazlantis, daß fihb Frobenius zu ber irrigen Anſchauung verleiten 
ließ, Atta-lantis ſei gleichbedeutend mit Weſtafrika, wir hätten Atta— 
lantis in Weftafrifa zu fuchen, — wo letzten Endes doch nichts an— 
deres beſtand, als bedeutende Kolonien des untergegangenen 
Weltreiches Atta-lantis, wofür das vorliegende Werk zur 
Genüge unwiderlegbare Beweiſe erbringt. (Siehe auch Anmer⸗ 
kung 14.) 


(13) Die Bohusläner Felsbilderſchriften, die der Forſcher Franz von 


Wendrinmn erſtmals entzifferte, befinden ſich an der ſtandinaviſchen Küſte von 
Göteborg bis Strömſtad, bei Bohuslän beginnend auf einer Strecke 
von faft fünfhundert Kilometern. Über das Alter diefer Zeugen entfchwundener 
Urtage gehen die Anfchauungen weit auseinander. Manche Autoren gelangen 
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zu geradewegs phantaftifhen Zahlen, die durch nichts bemeisbar find, Nah 
wiffenfchaftlihen Erwägungen und nad) Berechnung der in den Tnfchriften bes 
zogenen aftrologifchen wie aftronomifhen Vorkommniſſe müſſen die Bohus— 
läner $elsbilderfhriften aber immerhin als hinaufreihend bis in die 
Seit von 80000 o, Chr. beftimmt werden. 


(14) Die wiederholt veröffentlichten Senfationgmeldungen, daß man in Südtunid 
. an dem großen See Schott el Dierid (Dfeherid) ungefähr 8 Grad Sit 
licher Länge von Greenwich und 36 Grad nördlicher Breite weftlich des Golfes 
von Gabe (Kleine Syrte) die Hauptftadt des Neiches Attaslantis als 
Trümmer: und Nuinenfeld aufgefunden haben foll, ift durhaus irrig. 
Die an der erwähnten Stelle vorhandenen Nuinen verweilen allerdings auf 
attalantinifhe Seit. Sie find aber keineswegs die Refte der atta= 
lantinifhen Haupt: und Weltftadt Pappylon, fondern die Rui— 
nen der Hauptftadt jener großen attalantinifhen Kolonie, 
bie nod ben indifhen Berihten durch die arifhen Attalanti- 
ner nah den Plänen der Weltftadt Papylon in der Seit bei 
attalantinifhen Afenktönigtums angelegt, ald Warenftapels: 
plat benüßt wurde und für die Mittelmeerländer von größs 
ter Bedeutung war, 

m übrigen trug die am See Schott el Djerid gelegene, mit dem Meer 
durch einen Kanal verbundene Hauptftadt der attalantinifchen Mittelmeer: 
folonie nad) ihrem Gründer Tupaf Kuri Amauta, der 3500 Fahre nad 
dem Gintbrand regierte, den Namen Amautalon (Burg des Amauta), — 
Siehe Geheimfchriften des Afura Maya und Urkunden des Sanfarads 
Tharya. Amautalon und Papylon find doch wohl zwei ganz verfchiedene 
Städtebezeichnungen. Ihre Berwehflung muß als grundlegender Frrtum ans 
gefehen werden. Mit diefer Feftftellung fällt auch die irrige Behauptung des 
Forfhers Frobenius: ‚„Nttaslantis wäre im Erdteile Afrifa zu fuchen”, 
„wäre gleichbedeutend mit Afrika” als unhaltbar und unmwiffenfhaftlih in fich 
zufammen. 2 

(15) Die auf diefer Grundlage fußende Erkenntnis, die heute nicht mehr ange 
fodhten werden Eann, da fie auf ftreng fachlichen Forfchungsergebniffen ruht, ` 
befindet fih naturgemäß im vollften Gegenfaß zu der, dem Tfchandalentum nts 
fproffenen materialiftifchen Trrlehre, die durh Kopernifus und Galilei 
ind Leben gerufen, duch Darwin, Haedel und andere ausgebaut wurde, 
dermalen glüdlicherweife dem endgültigen Sufammenbruhe überantmwortet ift 
wie dies dargetan wird durh FTohannes Schlaf: Kosmos und Eosmifher 
Umlauf, — durch Karl Neupert: Der Kampf gegen das Kopernifaniiche 
Weltbild, — durch Profeffor Morrom: Cellular Cosmogony, — durd) 
Drofeffor Dre Hyrtl: Die materialiftifhe MWeltanfhauung unferer Seit, 
— duch Profeffor Dr. med. Karl Ludwig Shleih: Vom Schalt: 
werk der Gedanken, — durh Profeffor Dr. %. 9. Schmid: Die Unfterb: 
lichkeit der Seele, — Geift oder Stoff? — Die nahirdifhe Fortdauer der Pers 
fünlichkeit und — Die Erde kein Abfchluß. 
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(16) Mofes Hat die Speifevorfhriften und die gefamte Schöpfungsgefhichte der 
arifchzattalantinifchen Offenbarung entlehnt, die er aus den Geheimbüchern der 
arifchen Agypter und Inder Eennen gelernt hatte. Siehe Mofes, I. Bud, 
I, 16 und 17. 


(17) Auh Alerander Müller gibt das DVorhandenfein von Geift und Seele 
in getrennter Form zu und erklärt in feiner Schrift: „„Kosmifche und irdifche 
Strahlen als Erreger der Krankheiten” (Seite 20): „Gedanken felbft find 
Ausflüffe der Seele; fie verkörpern eine Tätigkeit deö Unterbemußtfeins, die erft 
duch den menfchlihen Geift eine bewußte Sielrihtung erhalten. Die Geele 
könnte man alö den Triebfinn, den Geift dagegen ol den Denkfinn bezeichnen, 
der das durch die fünf äußeren Sinne bedingte Bewußtfein darftellt“. — Siehe 
aud) Lanz v. Liebenfels, Neue phyfikalifhe und mathematifche Bemweife für das 
Dafein der Geele (Dftara-Bücherei). 


(18) Siehe Frenzolf Schmid: „Die Theorie der geiftigen Gedanklichkeit”. 


(19) Die Nahrung beftand aus Bananen, den Früchten der Kokospalme und aus 
Yamsmurzeln. | 


(198) Siehe Lanz v. Liebenfels, Die Urgefchichte der Handwerke und Künfte (Verlag 
H. Reichftein, Pforzheim). 


(20) Siehe auch den Papyrus Priffe, der dies Gebot aus der arifchzattalantinie 
fhen Lehre entnommen hat, Ebenfo hat Mofes feine zehn Gebote mit der 
Forderung des Verehrens von Vater und Mutter aus der arifhzrattalanr 

 tinifhen Urlehre entlehnt und nah den Bebdürfniffen feines Wolkes 
abgeändert, beziehungsmweife mit Zufäßgen verfehen. 


(21) Urkunden des Sankaradfharvea. Attalantinifche Geheimfchriften des fu: 
ra Maya, — Mofes hat in feinem I. Buch, Kap. 4 den Namen Kajana 
in den Namen Kain umgemodelt, augenfheinlih aus dem Grunde, 
weil die Entnahme der Begebenheit aus den arifhen Urs 
[hriften nit erfennbar fein follte. Die Begebenheit an Déi bat 
Mofes mit wenigen Anderungen für fein Teftat vollftändig benübßt. 


(22) Die Einführung der Sodomie bedeutet den zweiten Sündenfall, der als ei: 
gentlihe Erbfünde anzufehen ift. 

Mofes Hat dies Merbrehen am Geifte der Menfchheit aus naheliegenden 
Gründen im I. Buch, VI, 4 nur ganz verfchleiert angedeutet: „Und auch nod 
her, als die Söhne Gottes (die Gottesmenfchen) den Töchtern der Menfchen 
(Tiermenfchen) beigewohnt und von ihnen Kinder erzeuget hatten”. 

Daß die Sodomie bei den Hebräern ein häufiges, meitverbreitetes Lafter 
war, bezeugt Mofe3 dadurd, daß er fih veranlaft fieht, in feiner Gefekgebung 
die Sodomie, infonderheit den Gefchlechtverfehr mit Tieren ftreng zu verbie- 
ten. Siehe Mofes, III. Buch, XVIIL, 23 bis 285 dann XX, 15 und 16. — 
Siehe auch Anmerkung 222. 

Dm Buche Dyyan wird erflärt: „Die Tiermenfchen, die nicht Menfchen, 
fondern Xiere waren, wurden raubgierig, vernichteten Menfchen und fich gegen- 
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feitig und fanken immer mehr, fodaß fie in einer Affenart endeten. Ein ent 
menfchter Attalantiner erneute mit diefen Affen die Sünde ber Verftandlofen 
und diesmal unter voller Verantwortlichkeit”. 


(23) Agyptiſche Überlieferungen. — Geheimbücher Altindiens. — Geheimfchriften 


des Afura Maya. — Das Geheimbuh von Aryavarta. — Geheimlchre beë ` 
Rammahun Roy. — Lermann Wieland: Atlantis, EddaundBibe.— ` 
Sr. Döllinger: Baldur und Bibel. — Siehe auch vorne den Abdrud eins 
babylonifchen Reliefs, das Keilfchrift aufmweift und Tiermenfchen (Udumus oder 
KajanaMenfchen) veranfhaulidt. — Siehe van Berg, Affenmenfh und 
Menihenaffe und Lanz v. Liebenfelz, Geheimbibel der Eingemweihten. 


(24) Die Bezeihnung Aya, Arya, ou Arier ift entftanden aus dem Worte 


Aryavarta = Bolk aus ehrwürdigen, ehrenmwerten Männern, aus reinem, 


nicht durch das Blut von Tieren, von niederraffigen Tiermenfhen und Chandas 
las (Tfchandalen) verderbtem Stamme. — Aus dem Stammworte Aya bil 
dete fich fpäter auh Ayla, endlih auh Ailige = Heilige. 


(25) Unter Pfeudotheiften find Völker zu verftehen, die fich abmegig von dem 


(26) 


(27) 
(28) 


(29) 


reinen, arifchzattalantinifchen Gottesbegriff, den auh Chriftus in feiner rein 
arifdyen Lehre vertrat, einen, ihrer Lebensauffaffung und materialiftifchen Eins 
ftellung entjprehenden Gotteöbegriff Eonftruierten, der nur [heinbar als 
Gottesbegriff überhaupt gelten ann, tatfächlich aber — wie der FTamwiagott 
der ZTiermenfchen und Chandalas — in ethifcher Hinficht nicht einmal heid- 
nifhe Gottesvorftellung erreicht. 

Der indifhe Voga-Gelehrte und Forfher Fagadis Chundra fchreibt: 
„E3 Tann nur einen einzigen Gottesbegriff für die gefamte Menfchheit geben 
und dies ift der Allmädhtige, Höhftweife, Höhftgütige, Höchft: 
gnädige, fih aller Erbarmende, der Gott reinfter Liebe, der Gott höch- 
fter Güte und Gnade für alle Völker, die an einen Gott der Rache, der Ver: 


geltung, des Hafjes und der Vernichtung glauben und ihren Gottesbegriff nad 


ihren Wünfchen, Hoffnungen und materiellen Erwägungen einftellen, anerfen- 
nen einen Pfeudogott, der nichts anderes ift als ein teuflifcher Dämon. Solche 
Völker find gottlos und heidnifh. Fhre Glaubenslehre ift eine teuflifche Irrlehre, 
ihre Gefehe find teuflifch, menfchenunmwürdig, verwerflich und ihre fittliche Eins 
ftellung ift Unmoral“, 

Auh Mofes hat die Schilderung der Gittenlofigkeit unter den Tiermenfchen 
und Tfehandalen den attalantinifchen Berichten entlehnt. Siehe Mofes I. Bud 
VI, 5 bis 7. 

Diesbezügliche Nachweiſe im Buche der Urkunden. 


Siehe die beigegebene ideelle Karte von Atta⸗ lantis, die nach den Ergeb⸗ 
niſſen der Tiefſeeforſchung und nach indiſchen, wie KR nad ägnptifchen Bes 
richten angelegt ift.. 
Siehe Karl Georg Bihaesig: Herkunft und Seſchichte des ariſchen 
Stammes. 

Fdafilit (Fdafeld) bedeutet Gefilde der emekten %— da heißt 
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diejenige, die vordem da war, aljo die Urmutter; Fi — Lit heißt weites Land, 
weites Gefilde. 


(30) Bf haeskfch mweift nad, daß der Lebensbaum Hogdrafil — im Attalantie 
nifhen Doa-darasfila — nët, mie nah der Edda dur unrichtige 
Dberfegung angenommen wird, eine Efche, fondern eine Eiche mit genießbaren 
Früchten war. Zfhaesfh erklärt: „Dogg oder Dg hat auffallende Ahn⸗ 
lichkeit mit dem nordifchen Eg und dem englifhen Dat = Eidhe. Yygra 
oder Doadra hat Ahnlichkeit mit dem nordifchen Egetrae und mit dem enges 
lifhen Daktree = Eiche, Eihbaum. Es bleibt die Endung: fil übrig. Im 
isländifchen fial, im dänifchen und fehmwedifchen fjael und im holländifchen 
Wort ziel ift die Bedeutung von fil Gecle ned deutlich zu erkennen. Dogg» 
drafil würde demnah Eihbaum der Seele oder, ba Geele = Leben ift, au 
Eihbaum des Lebens und fomit Lebensbaum bedeuten”. (Siehe Zfhaekih: 
Herkunft und Gefhichte des arifchen Stammes, Seite 98.) — 

Dm übrigen ift zu bemerken, daß das Wort Dogbdrafil dem arifchratta- 
lantinifhen Spradfchage entftammt. Yoga, fpäter Dgga (attalantiniich) heißt 
Eihe; Daran bedeutet das, was innen ift, alfo Inhalt; Sila heißt Seele, 
Leben. — Sfhaesfch erklärt fohin vollflommen richtig. 


(31) Papylon bedeutet Burg des Waters, Burg der Väter. Papis = NYapi = 
Bater; Lon = Burg. Der Name Papplon formte fich fpäter bei den ot: 
Iden Koloniften zu Babylonien, die das große babylonifche Neich errich- 
teten, in Babylon um. Auch bei den Babyloniern wie bei den Agyptern 
ftimmen die üblichen gefchichtlichen Zeitangaben unferer heutigen Schulmeinung 

Uc nicht, als feftfteht, daß fowohl Babylonien mie ou Agypten 
‚in bedeutend älteren Seiten hinaufragen ol gemeiniglih angenommen wird. 
Bei beiden Völkern, die arifcheattalantinifhen Stammes waren, da die Uran 
fiedler diefer Ländergebiete nachweisbar arifchzattalantinifhe Siedler gewefen 
find, fteht feft, daß ihre aftronomifchen Berechnungen einen Zeitraum von 40 
bis 50 000 Fahren umfpannen. Nah Diogenes Laertius reichen die ägyp- 
tifchen aftronomifchen Berechnungen hinauf bis auf 49000 Jahre. Martias 
nus Sapella berichtet, daß die Nanpter mehr ald 40000 Fahre Aftronomie 
‚Mudiert haben. Bohrungen bei Memphis und Heliopolis fürderten aus 
` einer Xiefe von 25 Metern Töpfereierzeugniffe, Badfteine, Knochen und andere 
' Mberrefte aus Urtagen zum Licht, weldhe Funde auf ein Alter bi zu 40000 
: Fahren vor Chrifti Geburt beftimmt wurden. 


(32) Siehe Bfhaekfch: „Herkunft und Gefchichte des arifchen Stammes’ und die 
anderen, im Buche der Urkunden vermerkten, über Attaslantis berichtenden Aus 
toren. 


(33) Die Offenbarung FTohannis, die — wie fhon oben erwähnt — als nichts 
anderes anzufehen ift als ein, zur Warnung für feine Zeitgenoffen teilweife pro: 
phetifh in die Sufunft übertragener Gefhichts: und Kulturbericht über die 
attalantinifchen Ereigniffe, fhildert den Sintbrand in anfhaulicher Weile, 
beifpielämweife im VIII. Kapitel, dann XII, 7 bis 9 und an vielen anderen Gtel- 
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len. (Siehe aub 2Iéaept dé: Herkunft und Gefchichte des arifchen Stammes J 
und Hermann Wieland: Atlantis, Edda und Bibel.) 1 
Auch der Zend-Avefta weiß im Bundehesh von einem „Kampf zwi 
[hen Himmelsförpern und Planeten zu berichten, die bei dem See Vouru— A 
tafa vom Himmelszelt zur Erde fielen”, 
Ebenfo geben alle anderen indifchen Berichte und viele von den, im Bud 


ber Urkunden angeführten Autoren wiffenfhaftlihe Nachweife über den / V 


GSintbrand. 
Nach den Überlieferungen ift der Feuerhagel anläßlich des Sintbrandes durch 


einen Kometen verurfacht worden, der zu nahe an die Erde heranfam. Der J 


nördliche Teil von Atta-lantis wurde durch die Kataſtrophe viel weniger 
betroffen wie der ſüdliche, der furchtbar in Mitleidenſchaft gezogen war, ebenſo 
furchtbar wie Nordafrika (Saharagebiet) und Arabien. (Siehe auch 
Ovids Verwandlungen, Geſang 40.) 

Auch die Jahreszeit des Sintbrandes geht aus den Überlieferungen mit 
Beſtimmtheit hervor. Das Ereignis ſetzte am Abend der Frühjahrs-Tag- und 
Nachtgleiche ganz plötzlich mit furchtbarer Heftigkeit ein. (Näheres bei 
Zſchaetzſch: Herkunft und Geſchichte des ariſchen Stammes, bei ben onbe 
ren Autoren, die diesbezüglich im Buche der Urkunden angeführt ſind, 
dann auch bei den indiſchen und amerikaniſchen Überlieferungen.) 


Geheimſchriften des Sankaradſcharya. — Urkunden der Mayas. 

Auch nach den altamerikaniſchen Überlieferungen der ariſchen Inkas wird 
— natürlich unter anderen Namen — Ardſchuna als Pflegevater und Bis 
rata als Pflegemutter bezeichnet, welche beide die neunjährige Keſava groß 
zogen. 

Bei der in der Schreckensnacht erfolgten Geburt Sikhandis verſtarb 
deſſen Mutter Virata, da das Kind aus ihrem Leib geſchnitten werden mußte. 
Sikhandi wurde durch tieriſche Milch ernährt und ward ſpäter als ſogenann⸗ 
ter „Knabengemahl“ der Gatte Keſavas. Aus dieſer Ehe entſproß 
ein neues, ariſch-attalantiniſches Geſchlecht. Die häufig verbreitete Anſchau—⸗ 
ung, daß es ſich bei der Ehe Sikhandis und Keſavas um eine Ges 
ſchwiſterehe gehandelt habe, iſt durchaus unrichtig, denn die neun—⸗ 
jährige Keſava war nicht die Tochter Viratas, ſondern ein angenommenes 
Pflegekind fremden ariſch-attalantiniſchen Stammes, was ſchon bie oam net 
ſchiedenartigen Namen beſagen, die in ſolcher Verſchiedenartigkeit in ein und 
derſelben Sippe nach dem herrſchenden Brauch nicht vorhanden geweſen ſein 
können. Die Bezeichnung „Knabengemahl“ iſt lediglich darauf zurück⸗ 
zuführen, daß Keſava um neun Jahre älter war als Sikhandi und daß 
Sikhandi daher erſt dem Knabenalter entwachſen war, als er die Ehe mit 
Keſava einging. 

Siehe Aberlieferungen und Sagenkreiſe im Buche der Urkunden. Auch 
Karl Georg Zſchaetzſch: „Herkunft und Geſchichte des ariſchen Stammes“ 
und ſein Werk: „Atlantis, die Urheimat der Arier“. 
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(35) Die attalantinifchen Bauten haben nod übereinftimmender Überlieferung alles, 
feit Menfchen denken, an Pracht, Größe und Gemaltigkeit überboten. Auch die 
Bauten in den attalantinifchen Kolonien waren Wunderwerfe der Baufunft und 
Technik, wie dies heute beifpielämeife noh die Sonnenheiligtümer am 
Titieacafee im ehemaligen arifhen Inkareich, der gewaltigen arifche 
attalantinifhen Niederlaffung (Kolonie) in Amerika, beweifen. Die zum Bau 
Meer Heiligtümer verwendeten, aus einer Entfernung von 40 bis 50 Meilen 
herbeigeholten Monolithen (Zelsflöge), die ein Gewicht von 200 und mehr 
Tonnen aufmeifen, find Zeugen von Leiftungen, foldhe unfere heutige Technik in 
den Schatten ftellen und nur erflärbar erfcheinen, wenn man annimmt, daß die 
arifchen Attalantiner über das Wilfen und die Möglichkeit verfügt haben, die 
fogenannte Schwerkraft in irgendeiner Weife aufzuheben, — da e3 ber heutigen 
Technik mit all ihren Hilfsmitteln nicht möglich ift, foldhe Felsgiganten auch 
nur milimeterhocdh zu heben, gefchweige denn fie 40 bis 50 Meilen meit zu bes 
fördern und aufeinander zu fchlichten. Vor diefen Tatfachen verblaßt wohl doch 
unfere heutige, fo gerühmte Scheinfultur mit ihren geradezu Tindlichen Leiftungen. 
(Siehe Gronau: Amerila; — dann ** F. M. BET Ruhmesblatter 
der Technik.) GAR 

Auch die Agypter, die — mie — — aus — — 
Kolonie hervorgegangen und ſomit ariſche Attalantiner waren, errichteten oe 
radezu gigantiſche Bauten. Für das Standbild eines ägyptiſchen Königs wurde 
ein einziger Steinblock verwendet, der über 100 Kilometer weit zur Baus 
ftelle gefchafft werden mußte und 900 Tonnen wog. (Siehe ebenfalls F. M. 
Feldhaus: Nuhmesblätter der Technik; dann auh Dr. Heinrih Hein: 
Das Geheimnis der großen Pyramide.) (Sis-Verlag in Zeit, Provinz Sachen.) 


(36) Mofes hat feine fiebenarmigen Leuchter der im attalantinifchen Gottestempel 
herrfchenden Einrichtung entnommen, — ebenfo die Bezeichnung „‚Tempel’ für 
das Gotteshaus, 


(37) Die Heiligen Jungfrauen, die fpäter in der nordeuropäifchen, arifch- 
attalantinifhen Kolonie der Germanen ol Walküren bezeichnet wurden, 
mußten fih durch großes Wiffen, durh wahre Frömmigkeit, durch auserlefene 
Schönheit wie auch dur unmandelbare Tugend auszeichnen, waren in lang 
herabwallende weiße Gewandung gehüllt, unterhielten die Heilige Flamme, 
dad Heilige Feuer, bewadten den Urdbronnen und oblagen der Tem» 
pelt, Als Mufilinftrumente dienten Luren, Harfen, Trompeten, Pfeifen, 
Simbeln und Paufen. 


(38) Die attalantinifhe Hauptftadt Papnlon wurde an berfelben Stelle neu ers 
richtet, wo fie in vorfintbrandlicher Seit geftanden hatte. 

Sankaradfharya berichtet in feinen Urkunden, daß bei der Neuerrich- 

tung der MWeltftadt die Trümmer und Unterbauten aus vorfintbrandlicher Zeit 

verwendet wurden, daß die Hauptftadt aber beim Neubau mit drei breiten, 

Thiffbaren Wafferftraßen und mit fehweren Befeftigungsanlagen umgeben wurde, 

um genügenden Schuß vor feindlichen Mberfällen zu bieten. Die um die Stadt 
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führenden, fohiffbaren Kanäle waren überbrüdt und ftanden nah Welten hin 
mit dem Weftmeere, nach Dften hin mit dem Oftmeere durch breite, eben: 
falls fhiffbare Wafferftraßen in Verbindung. Nah Norden zu lehnte fich die { 
gefamte Stadtanlage an den Himmelsberg, den fie dreiviertelfreisförmig 
umgab, und f&hloß fih an das, durch Schluchten und Flußläufe getrennte, ge 
birgige Vulfangebiet, das nicht mehr bevölfert wurde und in feinen alten Ur — 
wäldern, die nah dem Gintbrand neu erftanden waren, verfchiedenartigften 
Tieren Aufenthalt bot. D | 


(39) Kreuz und Kreuzgeszeihen (Schleifen oder CSchlüffelfreuz und Haken ` 


kreuz) waren fchon den Paradiefesmenfhen heilig. Weihraud, buré 


Baumharz erzeugt, wurde bereits in vorfintbrandlicher Zeit bei religiöfen Nbuns 
gen verwendet. Auch die Taufe mit dem geweihten Waffer des Urdbrons. 
nens ift auf die älteften arifch-attalantinifchen Zeiten zurüdzuführen, in denen 
e3 Sitte war, Neugeborene durh einen Priefter mit dem Waffer des Urd= 
bronnend befprengen zu laffen. Ebenfo waren auf Attaslantiz die 
Beichte- fogar wie in den erften hriftlihen Jahrhunderten das öffentliche 
Sündenbefenntnig — und das Abendmahl in beiden Geftalten eingeführt. 


€3 wurde dad Brot gebrodhen und der Somatrunf genommen in finn- 


bildliher Bedeutung dafür, daß der Menfch durch feine geiftige Gedanklichkeit 
den Triebfinn der Seele niederbämmen, die Seele alfo durch den Geift bes 
bereichen, alles Frdifche abftreifen und fih mit dem Göttlichen vereinigen 
foll, 


(40) Die arifcheattalantinifche Glaubenslehre faßte nicht allein die Lehre von dem 


Dafein des einzigen, wahren Gottes und die Unfterblichkeitslehre in fich, Ion 
dern fonnte auch bereits die Auffaffung der Trimurti, der Drei Gött:- 
lihen®Perfonen: Allvater, Logos und Gättliher Geift, die in der 
Göttlihen Perfon Allvater vereinigt erfcheinen. Diefe rein arifchzatta= 
lantinifhe Auffaffung teilte fih fpäter den meiften Glaubenslehren mit, in: 
fonderheit dem Brahmanentum (Brahma, Bishnu, Siva) und dem Chris: 
ftentum, welche beiden Religionen ja außerordentlihe DBerwandtfhaft aufs 
weifen und augenfcheinlih auf den Grundfäßen der arifchzattalantinifchen Ur 
offenbarung und Glaubenslehre erbaut find, (Siehe auh Bhagavad Gita, 
XVII. Gefang, Vers 23.) 

Zum Beweis für die Behauptung, daß die chriftlihe Heilandslehre auf der 
arifchzattalantinifchen Grundlage aufgebaut ift und der arifch-attalantinifchen 
Lehre entftammt, — alfo Eeinesfalls auf dem Alten Teſtament 
und auf der mofaifhen Lehre fußt, kann weiterhin angeführt werden, 
daß fih in der arifcheattalantinifchen Glaubenslehre Himmel und Hölle, 
das Gericht über die Verftorbenen, der Weltuntergang mit dem 
jüngften Geriht und die Auferftehung vorfinden und zwar in ge 
radezu verblüffender Ahnlichkeit, ja fogar Gleichheit mit der chriftlichen Heils- 
Iehre. (Man vergleihe Gronau: Amerifa; — Geheimfchriften des Sanfarads 
Iharya;z — Geheimfchriften des Rammahun Roy; — das Taut-Bud; 
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— denPapyrus Priffe; dann Paul Deuffen: Philofophie der Bibel und 
bie vielen einfchlägigen Autoren des Buches der Urkunden. 

Stellen des Neuen Teftaments — mie: „der Herr kommt wieder zum 
allgemeinen Welt: und Totengeriht, er wird die Schafe zu feiner Nechten, 
die Böde zu feiner Linken ftellen, die erften fommen in Allvaters Neid, 
fie werden dort leuchten wie die Sonne, die leßten kommen in das ewige Feuer, 
das bereitet ift dem Teufel und feinem Anhang” — finden Dä faft wörtlich 
in der arifchzattalantinifchen Lehre. Zmeifellos hat Chriftus diefe Lehren, 
bie Dë aus der arifchzattalantinifchen Zeit dem Tndogermanifchen, alfo aud 
dem Tndifchen und dem Tranifchen mitteilten, dem Franifchen oder der arifch 
attalantinifchen Urlehre entnommen, was durchaus erflärbar ift, da Gött- 
lihde Offenbarung ewig Wort Gottes bleibt, fie mag nun fpäterer 
oder früherer Zeit entfprungen fein. (Siehe Zeugnis des heiligen Auguftinus.) 

Thomas von Kempen fohreibt in der „Nahfolge Ehrifti“: „Zu 
wen das ewige Wort redet, der wird frei von vielerlei Meinungen”. 
Dann: „Es redet nur eine Stimme in den Büchern, aber fie belehret nicht alle 
auf diefelbe Weife”. Weiters „Aus einem Worte find alle Dinge, und 
von diefem Einen reden fie alle, und diefes ift der Anfang, der aud 
zu und redet”, 

(41) Die gefhichtlih nachgewiefene Befiedlung Paläftinas durh arifche Atta⸗ 
lantiner und durch germanifhe Stämme (fiehe die diesbezüglichen Nachweife 
durch verfchiedene, im Buche der Urkunden angeführte Autoren und bie 
Geheimfhriften der SiEh) erfcheint zum Berftändnis der gefamten 
Menfchheitsgefhichte von außerordentliher Wichtigkeit. 

Das Galiläifche, das von den in Paläftina anfäßigen arifhen Amp» 
ritern (au Galiläer genannt) — aud von Fefus und feinen TFüngern ge: 
fprodhen wurde, — if, — — das foll, wie [bon vorher, nohmal3 in 
den etwas anders geftalteten Nahmeifen von E, Breadforft 
feftgeftellt werden — nad den neueften Sprachforſchungen nachgewie— 
fenermaßen Eeine hebräifhe Mundart, fondern aus dem Zufammenfließen des 
arifchzattalantinifchen, fpäter indogermanifchen Sprahftammes mit ber golt äis 
fhen und famaritifhen Mundart, wie auh mit dem Keltifh-Germanifchen ent: 
ftanden, das dur) die aus Nordeuropa in Paläftina eingewanderten Germanen 
eingeführt wurde. So erfheint uns das Galilätfhe ald eine eigenartige Ver— 
mifhung und als ein Fneinanderfließen jener Mundarten, die den arifchzatta: 
lantinifchen Urfiedlern, den aus Nordeuropa zugemanderten Ariern und den 
fpäter aus Nordeuropa eingewanderten germanifchen Kelten eigen waren, nad 
ihrer Wermifhung aber von arifchziranifchen Siedlern beeinflußt wurden, die 
ihren Weg vom Tran nah Paläftina genommen, fi in Paläftina dauernd nies 
dergelaffen hatten und in ftändiger Verbindung mit dem Tran lebten, — aud) 
zur Seit Chrifti, der felbft ein Tnitiierter (Eingeweihter) der 
arifhzattalantinifhen Weisheit war. 

(42) Nährere Auffchlüffe über die Königszeit auf Attaslantisd geben: die 
amerifanifhe Urgefhichte, die im Buche der Quellen angeführten ames 
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tifanifchen Mberlieferungen, die altindifhen Belege und bie Lange? 
tifhen Mberlieferungen, wie auch die Autoren Helon Dravaida, 
Rammahun Roy, Sankaradſcharya. Aus den erwähnten Quellen ſind 
auch die ariſch-attalantiniſchen Kolonien und Niederlaſſungen größten Stiles 
nachgewieſen und zwar: in Nordeuropa, in Frankreich, in Spanien, in Italien, A 
in Griechenland, an der Nordküfte Afrikas, im Mittelländifchen Meer, in Mas \ 
roffo, in Algerien, in Tunis — (an der Kleinen Syrteundam Schott # 
el Dijerib- See, der mit dem Golf von Gabes [Kleine Syrte] 
durch einen Rieſenkanal verbunden war und an ſeinen Ufern 
nod heute die Überrefte eines bedeutenden Warenfiapelplate 
3e3 attalantinifher Weltmadht aufweift) —, dann die Kolonien — 
in Agypten am Nildelta, in Paläftina — (ganz Paläftina war Wi j 
weisbar arifhrattalantinifches Siedlungsgebiet und zeigte 
noch zur Seit Chrifti, befonders in den nördlihen und in den 
Küftengebieten in den Amoritern rein erhalten, arifheattas 
lantinifhben Stamm, deffen Angehörige alö Heiden und Sa⸗ 
mariter bezeichnet wurden) —, weiters die ariſch-attalantiniſchen Siede 
lungen in Perſien, in Indien, an der Weſtküſte Auſtraliens, in Oſtafrika, 
woſelbſt ſich die einſtigen attalantiniſchen Goldbergwerke 
befanden, aus denen Millionen Tonnen von Golderzen hew 
ausgearbeitet wurden, endlih die attalantinifchen Kolonien auf den 
Suahali:Infeln Patta, Manda und Lamu, auf Banfibar, legten End 
des auch die Siedlungen in Amerika, wofelbft dur arifcheattalantinifhe 
Kolonifation die Grundlagen für das mächtige Inkareih und für andere 
arifhe Stantögebilde gefchaffen wurden. (Siehe auch Zſchaetzſch: Herkunft 
und Gefchichte des arifchen Stammes, Geite 352.) 


(43) Siehe auh Karl Georg Zfhaekfh: Herkunft und Bon des ari⸗ 
ſchen Stammes (Seite 118). 


(44) Siehe Sankarad ſcharya: Urkunden mit den Berichten über die attalan⸗ 
tinifchen Afenkönige, insbefondere über den Ießten Afenkönig Lingan Effe — 
Bochika. 


(45) Der Norden Europas, auch der gefamte Norden Deutfhlands von Friesland 
bis Samland war zur damaligen Zeit bereits von arifcheattalantinifchen Kos H 
Ioniften und Abwanderern aus dem attalantinifhen Bevölkerungsüberfhuß vor ` 
heriger Perioden durchfest, die das KTiermenfchentum verdrängt hatten, in der 
MWaldwildnis zu einfachen Eulturellen Werhältnijfe zurüdgefehrt waren und 
die Urftämme der Germanen darftellten. Durch den nad dem end» 
gültigen Sieg der Tiehandalen und KXiermenfhen erfolgten Maffenabzug der 
arifchen Attalantiner erhielten die im Norden Europas anfäßigen Germanen 
willkommene Verſtärkung. Diefer Sachverhalt wird bereits durch Tacitus 
beftätigt, der fchreibt: ‚Nicht zu Lande, fondern auf vielen Schiffen famen in 
der Urzeit die Wanderer (die Germanen), die einen neuen Wohnfit fuchten.” 
Andere Belege duch IIhaesjch: „Herkunft und Gefhichte des arifchen Stams 
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mes“ und in der reichen Quellenzuſ Gg RDI des vorftehenden Buches 
der Urkunden. 


(46) Dur) die Sintflut wurde niht — wie Mofes behauptet — die gefamte Erde, 
fondern nur ein Teil ber Erdoberfläche mit dem gefamten Erdteil Attas 
lantis betroffen. 


(47) Kleinafien, befonders aber Paläftina ift heute noch wichtiger Fundort 
von Gegenftänden, die das Zeichen des alten arifchen Hakenkreuzes aufweifen. 

(48) Siehe Buch der Richter I — 28 bis 365 auch IT — 5 und 6. — Dann Mos 
fes IV. Bud, XXI, 21 bis 26. — Au Fofua ZI, 2 und A 


(49) Siehe Buch der Richter Kap. II, VBerö 5 und 6. — Weiteres Mofes V. Bud, 
VII, 3 bis 6. 


(50) Der Forfcher Karl Georg Zihaekfh beftätigt diefe gefhichtlihe Tatfache in 
feinem Werk: „Herkunft und Gefhichte beë arifchen Stammes”, in welchen 
Werke er fchreibt: „Während die Völuspa die nordifche Mberlieferung von ber 
Ucheimat (Atlantis) und dem Antergang berlelben ift, wie fie fich bei den 
Standinaviern erhalten hat, enthält die Genefis denfelben Vorgang, wie er 
fi in der Erinnerung der nah Kanaan ausgewanderten Arier und ber Fortis 
gen atlantinifchen Anfiedlerbevölferung erhalten hat. Daß daher zwifchen den 
Überlieferungen der VBöluspa und der Bibel ein Unterfchied herrfchen muß, ift 
natürlich. Zudem entftammen die nad) Kanaan ausgewanderten Arier dem gers 
manifchen Feftland, deren Überlieferung fhon an und für fih nicht ganz gleich 
lautend mit derjenigen ihrer fEandinavifchen Brüder gemwefen fein wird. Ferner 
fand zwifchen den nah Kanaan eingewanderten Nordariern eine Bermi: 
[hung mit der dortigen Bevölkerung ftatt, welde zum Teil 
wohl einer fpätatlantinifhen Shihtlangehörte und ebenfalls 
atlantinifhe Überlieferung befaß, die nun teilweife mit der nordifchen verfloch- 
ten wurde, Diefe Eanaanifhe Überlieferung oder Überliefe: 
rungen madhten fih dann die einwandernden nibtarifhen 
Söhne Tatobs für ihre Swede zurecht. So wurde der Stammbaum 
ihres Stammvaterd Jakob und fomit ihr eigener bi3 auf Adam und Eva 
(Manu und Aditi), die erften Bewohner des Gartens Eden, d. i. Atlantis 
(Attaslantis) oder Midgart zurüdgeführt. Es trat hierbei der Wunfh und 
die Abficht hervor, auch als echte Abkümmlinge von Atlantis (Attaslantis) 
alfo als echte Arier zu gelten,” 


(51) Siehe Paul Deuffen: ‚„Philofophie der Bibel“, — befonders die Stellen, 
in denen Deuffen das Vorhandenfein fremder Elemente im Bude Daniel 
zeigt, die auf arifcheattalantinifhiranifhe Einflüjfe zurüdzuführen find. Siehe 
oudh die Deufjen’fchen Ausführungen über die Unfterblichkeitslehre Daniela. — 
Giehe weiters: Heer: „Abhandlung über die Stammbäume Fefu‘. — Apoftel 
Paulus 1. und 2. Brief an Timotheus, Brief an Titus, befonders in den 
Stellen über die Gefchlehtäregifter und Mythen. — Johannes VIL, 41 bis 
43. — Endlid) die ausdrüdliche Stellungnahme Chrifti gegen die Annahme, 
daß er dem Gefhlehte Davids entftamme:s Zulas XX, 41 bi 44; — 
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Matthäus XXI, 41 bis 465 — Markus XI, 35 bis 37. — Ebenfo 
David, Palm 110, der eine Abftammung des Meffias von Da- 
vid gänzlich ausſchließt. 


(52) Das Alte Teſtament, der Talmud, der Schulchan Aruch, die Dro: 
tokolle der Weiſen von Zion und anderes bieten eine reiche Fülle von 
Beweiſen dafür, daß das Volk der Hebräer GJuden) tatſächlich die Herrſchaft 
über alle Völker der Erde und damit das Erreichen unbeſchränkter Weltmacht | 
als weltliches und religiöfes Fdeal erftrebt. Daß das Fudentum dies Ziel durch | 
die verfchiedenften Einrichtungen, insbefondere durch die Alliance Ffraelis 
te Univerfelle und duch das Freimaurertum aud heute noch on: 
firebt und fyftematifch verwirklicht, ift durch reichhaltiges Schrifttum ermiefen. 
Siehe auh Hohfchulprofeflor a. D. Dr. Gregor Shwarg-Boftunitfd: 
„Die Sreimaurerei”. (Berlag von Alerander Dunder in Weimar.) 


(53) Jagadis Chundra fchreibt: „Wenn nicht ftet3 fünfzehn bis zwanzig und 
mehr TFahrtaufende nach den jeweiligen gigantifchen Exdereigniffen und Ume 
wälzungen vergangen wären, würde nicht jeweild jo überaus vieles von all 
dem Wunderbaren verloren gegangen und der DVergeffenheit übermittelt worden 
fein, was arifcher Geift erfchaute und arifhe Werktätigkeit ind Leben rief; — 
ed würde auch jeweils nicht das Allerbedeutendfte dem Gedächtnis fo vieler Zeits 
genoffen entfhwunden fein: die göttlihe Offenbarung, das Weltgefep, 
dem alles auf Erden und in den Höhen das Werden und das Sein verdanft.”, 
Giehe weiteres bei den einfchlägigen Autoren im Buche der Urkunden. 


(54) Das Aktktadifche (die Spradhe der alten Summerer) ift das ältefte Denk: 
mal des finnifchstatarifhen Spradftammes. Sanskrit ift das ältefte Dent- 
mal des indogermanifchen Sprachftammes, der aus dem Arifh-Attalans 
tinifchen hervorging. Das Affyrifhe ift das ältefte Denkmal des femiti» 
fhen Sprachgutes. 

(548) Siehe auh Theodor Fritfh: „Der falfhe Gott”. (Hammer: Verlag in 
Leipzig.) 

(55) Siehe Mofes V. Bud, XXVIL, 15 bis 68 mit den fürdhterlichen Verwüns 

fhungen, Slühen und Radhefhwüren. Auh Mofes, IL. Bud, XXI, 24 u, 25. 


(56) Siehe die diesbezüglichen Nachweife verfchiedener, im Buche der Urkunden 
angeführter Autoren. Siehe au F. Lanz v. Liebenfels: Das Buch ber 
Palmen teutfh. (Verlag Herbert Neichftein, Pforzheim.) 


(568) Die meiften der in Paläftina anfäßigen Arier waren — wie fohon oben 
aufgezeigt — gezwungen, nad) außen hin als Anhänger des jüdifchen Glaubens 
zu erfcheinen, um den furchtbaren Verfolgungen zu entgehen, deren alle Anders» 
gläubigen von Seite der Hebräer ausgefegt waren. — Über die Verfolgung 
der Arier in Paläftina durch das Fudentum und feine Machthaber fiehe Mo: 
fes V. Bud, VII, 1 bis 6; dann 22 bis 24; XI, 1 bis 3 und andere Stellen. 


(56b) Siehe Lanz v. Liebenfels, Gefegbuh des Manu (Oftara-Bücherei). 
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2 
(57) Diefe Tatfache wird beftätigt duch den Apoftel Paulus (Kor. XI, 265 Phil. 
I, 15 und II, 185 Sendfchreiben an Titus, I, 10 bis 11 und 13 bis 14;) 
dann dur die Apoftelgefhichte (XV, 5 bis 11); weiters durch den Sir 
henvater Origenes (185 n. Ehr.), der erklärt, daß viele nicht davor zurüd- 
fhreden, willfürlihe Änderungen am Urterte der Evangelien und an den Wor- 
ten Chrifti vorzunehmen. 

Weiteres darüber findet man in dem Werke des Cheologieprofefforg 
Harnad über den Griehen Marcion. Auch eine Vergleihung der im 
Fahre 1892 auf dem Sinai gefundenen fyrifhen Texte des Codex ` 
Levifianus (einer fyrifchen Urfchrift des Evangeliums) mit der Xertierung 
beë von der Kirche anerkannten Neuen Teftamentes in ber üblichen Faf- 
fung gibt über viele der erwähnten Zufäße und willktürlihen Abänderungen er 
wünſchten Aufſchluß. 

Eingeweihten Kreiſen werden übrigens auch die Auseinanderſetzungen des 
Biſchofs Paulus von Samoſata auf dem Konzil von Antiochien, 
die Erklärungen des Biſchofs Arius im Jahre 325 zu Nicäa, die Feſt— 
ſtellungen der dreihundert Biſchöfe auf dem Konzil von Mailand 
und die durch Papſt Liberius beſtätigten Endergebniſſe des Konzils zu 
Ankyre (358) bekannt ſein, an welche geſchichtlichen Tatſachen nur nebenher 
erinnert ſein ſoll. 

(58) Im Urtext heißt die Stelle: „Mit der Ewigkeit geboren.“ 


(59) Siehe auch den aus attalantiniſcher Zeit ſtammenden Schöpfungs-Hym⸗ 
nus (Deuffen: „„Sefhichte der Philofophie”, Band I) und die indifchen Quellen- 
werke der Voga- Weisheit. — Die Bezeichnung Gottes al Allvater, Ba: 
ter Aller, alfo au als Vater jedes einzelnen Menfchen findet Dé durdh- 
wegs in der hriftlihen Heilandslehre vor und erfcheint duch Chriftus 
nach der arifchrattalantinifchen UrsOffenbarung beftätigt. 

(60) Ein Maha-Yuga wird mit rund vier Millionen Jahren angenommen. Diefe 
Zeit ift Hier aber nicht ziffernmäßig zu nehmen, fondern bringt den Verlauf 
einer ungeheuer langen Periode zum Ausdrud, die Gott Allvaters Zage 
und Nächte verbildlicht. 

(61) Im Urtert heißt es: „Ich will der Einfamkeit nicht walten.” 

(62) Sm Urtert heißt es ftatt Liebe: ‚„„Hingabe des ganzen GSelbft”. 

(63) Jm Urtert heißt e8: „Das Heer der abgetrennten Fch-Geiftigkeiten”. 

(64) Die urtextlihe Erklärung unterfcheidet ausdrüdlich zwifchen ‚„‚denken” und „er 
denken”. Afura Maya verweift darauf, daß die fchöpferifche gedanklihe Tä— 
tigkeit nicht als irdifhes Denken zu bezeichnen fei, fondern al3 Gedans 
lichkeit an und für fih. Richtig ausgedrüdt alfo: „Gott dachte die Welt“, — 
nicht: „Gott erdachte die Welt“. — Auh Sankaradfharya erklärt, daß die 
gedanklihe Tätigkeit Brahmas niht ein menfhlihes Erdenten fei, 
fondern die geiftige Gedanflichkeit, dad Denken an und für fich, das ganz 
naturnotwendig ohne weiteres fchöpferifh wirke — Nah dem neueften 
2 "8 
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Stand der Forfhung auf dem Gebiete der „Strahßlenden Mas 
terie” zeigt fih, daß fomwohl vitales, gehirnmäßiges Denken 
wienud dierein geiftige Gedanklidhkeit Strahlungsvorgänge 
auslöfen Mit diefer Feftftellung erfheint es als gegebene 
Tatfahe, daß aud die Gedanklidhkeit der höhften Geiftigkeit 
Strahlen erzeugt, die Bewegung und Xeben veranlaffen, alfo 
Thöpferifh wirken. 

(65) In den altindifchen Urterten findet bé bie Bezeichnung vivarta = Wirbel, 
wirbelnde Bewegung, welcher Ausdrud geradezu verblüffend wirkt, da er uns 
ferer heutigen wiffenfhaftlihen Annahme von dem Entfichen der Atherwirbel 

vollkommen entſpricht. 

(66) Die erſte Stofflichkeit, die erſte ſtoffliche Subſtanz iſt das, was wir nach be 
tiger wiſſenſchaftlicher Begrifflichkeit als „Weltäther“ bezeichnen, der durch 
die Gedanklichkeit der höchſten Geiſtigkeit, Gottes, in ise Leben erzeus 
gende Bewegung verfeßt wird. , 

(67) Urftoff ift gleichbedeutend mit der erften GStofflickeit und entfpriht dem, was 
wir nach heutiger Wilfenfhaft Weltäther nennen, deffen Atherteilhen ſich 
(fiehe Anmerkung 64 und 66) dur) die geiftige Gedanklichkeit des 
MWeltenfhöpfers in wirbelnder, Leben erzeugender Bewegung befinden. Ein 
Augenblid des Ausfebens der geiftigen Gedanklichfeit Gottes würde genügen, ` 
um die ganze Schöpfung zu vernichten. Siehe Bhagavad Gita, II. Ge 
fang, Vers 23. — Weiters Frenzolf Schmid: „Theorie der geiftigen Ges 
danklichkeit”. — Siehe meiterd die im Buch der Urkunden angeführten Quel- 
len der altindifchen Yoga-Weisheit. 

(68) Im Urtert heißt es: Aur fteten Wiederkehr”. 

(69) Diefe Stelle hat Mofes wörtlid) aus der attalantinifchen Ur-Offenbarung ents 
nommen. Giche Mofes, I. ug, La Fm übrigen erfcheint die gefamte 
Mofaifhe Welfhöpfungsgefhichte der attalantinifchen Urfchrift entlehnt. 

(70) Rammahun Roy erklärt: „Das Schauen des Schöpfers ift Fein Erfchauen, 
fondern ein Durdhfchauen, fowie das Schauen des Geiftigen überhaupt als 
Duchfhauen zu bezeichnen ift, nicht ald Sehen im menfhlichen Sinne”, 

(71) Im Urtert heißt es: ‚Es ward das eine Land und ward das eine große 
Meer”. Werfhiedene Autoren im Buche der Urkunden erbringen den wilfen- 
fhaftlihen Beweis dafür, daß vorerft alles Land ebenfo wie alle Meere zufam- 
menhängende Maffen waren, alfo tatfählih nur ein Land und ein Meer. 

(72) Im Urtert heißt es: „aus den Feuerbergen”, 

(73) Einfhlägige Werke über den verfunfenen Erdteil Attaslantis und wilfen- 
ſchaftliche Nachweiſe über die feftftehende Tatfache des einftmaligen Borhandens 
fein diefes Erdteiles find im Buche der Urkunden zu finden. 

(74) Gemeint ift der Urd=-Bronnen mit der warmen und Falten Quelle, 

(75) Siehe die diesbezüglichen Edyilderungen in der „Edda”. — Karl Georg 
Sihaneufc beftätigt in feinem Werke: „Herkunft und Gefchichte des arijchen 
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Stammes dur) Sprachvergleihung und Überfekung der Stammfilben, daß ber 

 Weltbaum Pggdrafil (Hgadarafila) tatfächlich nicht eine Efche, fondern 
eine Eihe gewefen fein muß. Die Nahmeife diejes Autors be> 
finden fih mit dem Urtert in volllommener Übereinftim:> 
mung. Giehe aud) Anmerkung 30, 


(76) Der Urtert unterfcheidet ausdrücklich zwifchen „Seele“ und „Geift“. Diefe 
Unterfcheidung befindet fich mit der heutigen, wilfenfhaftliden Anfchauung in 
völliger Übereinftimmung, denn wir verftehen unter Seele nah Alerander 
Müller den „Zriebfinn”, der nit nur dem Menfchen, fondern au den 
Tieren, Pflanzen und Gefteinen innewohnt, während der Geift, das Geiftis 
ge, das landläufig und irreführend gewöhnlich ald Seele bezeichnet wird, ein- 
zig dem Menfchen verliehen ift. Srenzolf Schmid: „TCheorie ber geiftigen 
Gedanklichkeit”, 

(77) Fm Urtert heißt ed: „vom Saft der Erde Nahrung nehmer”, 


(78) Jm Urtert heißt ed: „‚gefchaffen wurde eines nach dem anderen“. GSanlas 
radfharya unterfcheidet ausdrüdlich zwifchen „eines nad dem anderen” 
und „eine® aus dem anderen”. Rammahun Roy beweift aus den Urs 
fhriften, daß „eines aus dem anderen” tertlich nicht aufrecht erhalten werden 
fann, fondern lediglich „eines nach dem anderen”, 


(79) Die Stelle wurde buch Mofes faft wörtlih aus der Attalantinifchen Urs 
Dffenbarung übernommen. Siehe Mofes, I. Bud, I, 20 und 21, — au 
I, 24 und 25, 


(80) Die altindifhe Lehre anerkennt den Unterfchied zmifchen menfchlicher, ties 
tifcher, pflanzlicher Seele und Gefteinfeele und fagt, daß die Seele im Geftein, 
im Pflangenreih, im Xierreih und bei den Menfchen vier verfchiedenen Stufen 
entjpreche, daß fie bei den Gefteinen am mwenigften, beim Menfchen, dem neben 
der Seele aud) der Geift, das Geiftige innewohnt, am ftärkften ausgeprägt 
und entwidelt fei. Siehe Frenzolf Schmid: „Die neue Strahlenlehre”. — 
Siehe ou Maha Nirvana Tantra und die Geheimlehre der Sit. 

(81) Arva Linaraila erklärt, daß der Baum des Todes mit feinen füßen, wohl» 
Ihmedenden Früchten nur den Tieren als Nebennahrung dienen und den Zmwed 
haben follte, den Tieren duch den Genuß feiner Früchte nach und nad) ben 
Tod zu bringen, damit das Getier die Erde nicht überwuchere. Die Menfchen 
follten die Früchte des Todesbaumes nicht genießen, denn in den Menfchen 
hatte fih das Geiftige inkarniert, fie waren — wenn auch ftofflicher Natur 
— doc) ätherifhe Wefen und follten demnad dem Tode nicht verfallen. 

(82) Diefe Stelle hat Mofes faft wörtlich der Attalantinifhen UrsOffenbarung 
entnommen. Siehe Mofes, I. Bud, II, 10. 

(83) Jm Urtert heißt e8 eigentlih: „Da hat der Herr die Lebewefen mit feinen 
Segnungen umgeben”, 


(84) Fm Urtert wörtlih: „Und es begann Allvater ein Sinnen und ein Denken“. 
(35) Manu oder Manus — der Männliche, der Mann. 
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(86) Aditi: die Beigegebene, die dem Manne Beigegebene, das Weib. 

(87) Siehe Bhagavad Gita, XVI Gefang, Vers 6. N 

(88) Der Menfch ift nah Gottes Ebenbild aus Stoff gefchaffen, mit einer viia⸗ 
len, animaliſchen Seele ausgeſtattet, außerdem aber auch mit Geiſtig⸗ 
keit, mit dem Geiſte der Allmacht, welche Geiſtigkeit in der menſchlichen d 
Stofflichkeit infarniert ift. Der Menfch verfügt daher über eine doppelte Art 
der Denkfähigkeit: über die rein geiftige Gedanklichkeit, deren Urheber der Geift ` ) 
in uns ift, und über das gehirnmäßige, vitale, animalifhe Denken, das duch ` 
die Seele — den „‚Triebfinn‘ veranlaßt und durch das Gehirn betätigt wird, 
Die gehirnmäßige gedanklihe Tätigkeit ift bei den tierifchen Lebewefen ke, 4 
vorhanden, felbftredend nicht foldherart Hoch entwidelt wie beim Menfchen. Bei — 
den Pflanzen ift der Triebfinn allerdings nur in Spuren vorhanden. Man geht J 
fohin nicht fehl, wenn man von einer tierifhen Seele, oudh on dn — 
Pflanzenfeele fpricht und diefe beiden der menfhlihen Seele, bie 
mit dem Geift, dem Geiftigen des Menfchen nicht verwechfelt werden darf, 
gegenüber ftellt. Die indifhe Lehre unterfcheidet zwifchen Sankhya, dem ge 4 9 
hirnmäßigen Wiffen, und Yoga, dem Wiffen des Geiftes. (Siehe die einfhlä 
gige indifhe Yogaskiteratur und Frenzolf Schmid: „Theorie der — 
geiftigen Gedanklichkeit”.) A 

(89) Im Urtert heißt e8: „das, was Seine Gedanflichkeit gefchaffen.” 

(90) Siehe Bhagavad Gita, X. Gefang, Vers 20 und Vers 32. 

(91) Bafudeva = Herr der gefamten Welt. 


(92) Sankaradfharya erllärt: „Das Leben erfcheint als nichts anderes wie ber 7 
Ausflug und die Folge der fchöpferifchen Gedanklichkeit”. , / 
(93) Im Urtert heißt es: „Nichts anderes bin Th ale Th felbft”. Siehe auh 
Bhagavad Gita, X. Gefang, Vers 42. A 
(94) Dama = der oberfte Richter aller Lebenden und ur die ewige Gerehtig — 
keit. 7 
(95) Byafa = der größte Weltweife. 
(96) Ufana — Meifter, Weisheitslehrer, Yoga-Lehrer. 
(97) Der Logos, dargeftellt durch die zweite göttlihe Perfon Nah der 
altindifchen Lehre die Krimurti: Brahma, Bishnu, Siva (der Schaffende, 
der Erhaltende, der Umbildende). Die Bezeichnung: Zerftörer, die Siva zu: 
gelegt wird, entfpricht nicht der herrfchenden Auffaffung; nit Serftörer, fon- 
dern Umbildner ift richtig. — Nach der hriftlichen Lehre finden fich in der 
Dreieinigkeit: Gott Vater, Gott Sohn (Logos) und Gott-Geift. Die 
Bezeichnung erfcheint nebenfählih, — die Auffaffung ift im Brahmanen- 
tum und im Chriftentum gleichartig. 
(98) Bhagavad Gita, XII. Gefang, Vers 19. 
(99) Fmı Urtert heißt es: „„Fch gebe ihnen Nahrung duch Meine Liebe’. Die 
indifche Auslegung fügt hinzu: ‚und einer anderen Nahrung bedürfen fie nicht, 
jo fie die Geiftigkeit erfannt haben”. 
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(100) Siehe auh Bhagavad Gita, X, Gefang. 

(101) Das Th, das Wort, der Geift entfpredhen den drei göttlichen Merfonen: 
Gott Bater, Gott Sohn und Gott Geift; — im Brahbmanentum: 
Brahma, Vishnu und Siva; in der Edda: der Hohe, Ebenhoh und 
der Dritte. 

(102) Siehe Paulus, Epheſerbrief, Kap. IV, 6. 

(103) Rammahun Roy erklärt: „Das Bündnis des Göttlihen mit dem Menfch- 
lihen erfordert als erfte Worausfeßung, daß der Menfch Däi durch vollftändiges 
Beherrfchen feiner Stofflichkeit durh das Geiftige in die Lage verfete, vom 
geiftig Göttlihen erfüllt fein zu fënnen?t, 

(104) Geftüßt auf Sanklaradfharya erklärt die indifche Mhilofophie, daß 
unter dem Zrinken aus dem Lebensbronnen der Somatrunf verbildlicht fei, 
der erft getrunken werden Fann, wenn der Menfch alles Frdifche, auch alle 
Erinnerung an das Frdifche abgeftreift Hat. 


(105) Eine Blutmifhung zwifhen Menfch und Tier war — mas verfchiedene Autoren 
und Forfcher beftätigen — in den Ilrzeiten möglich, da die höchft entwidel- 
ten Tiere damaliger Seit nicht folcherart inzeftiert und degeneriert waren wie 
heute. Im übrigen find auch in der hiftorifchen Zeit, fogar in der letzten Ver— 
gangenheit Kreuzungen zwifchen Menfch und hochentwidelten Affen nachmeisbar. 
Das Produkt diefer furchtbaren fodomitifchen Kreuzung waren ftet3 ausgefpro- 
hene Tiermenfhen. Siehe auch die, von den franzöfifchen „‚Forfchern” Kal: 
‚mette und Rour gebilligten, durch die ruffiiche Somjetregierung finanziell 
unterftüßten, in Afrika ausgeführten fodomitifhen Erperimente des ruffifchen 
Somjetprofeffors F. 3. Twanom, die das Unerhörtefte an Entmenfchung und 
Sodomie darftellen und nicht (mie beabfichtigt war) den Beweis für die Ab- 
ftammung des Menfchen vom Affen, fondern den Beweis für die Ent: 
ftehung des Tiermenfhentums erbrachten, — was von ber alte 
fhen GSomjetregierung allerdings nicht beabfichtigt oemelen fein mag und natür- 
lih — verfchmwiegen wird. — Siehe insbefondere: Lanz v. Liebenfels, Ge 
heimbibel der Cingeweihten, Bd. 1: Anthropozoilon (Verlag H. Reichftein, 
Pforzheim). 

(106) Durch Mofes faft wörtlih der Attalantinifchen UrDffenbarung entnommen. 
Siehe Mofes, IL. Bud, IL, 17. 

(107) Siehe Arva Linaraila: Abhandlung über Tod und Leben. 


(108) Durch Mofes mörtlih aus der Attalantinifchen UrsOffenbarung entlehnt. 
Siehe Mofes, I. Bud, IL, 28. 

(109) Sankaradfharya erklärt: „Nicht die Nuhe in der Gedanflichkeit der 
Meltgeiftigkeit, fondern lediglich die Nuhe in der realen Erdfchöpfung, die 
mit dem VBorhandenfein der irdifchen LXebemwefen abgefchloffen war”. 

(110) Im Urtert heißt es: ‚Der fiebte Tag fei der Meiner Verehrung und Delt: 
gung”. — Durch Mofes dem Sinne nah der Xttalantinifhen UrsOffen- 
barung entnommen. Siehe Mofes, I. Bud, IL, 3. 
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(111) Der Urtert fagt: „die Herrfhaft duldete. — Sankaradfharya erflär, ` 
daß die Paradiefesmenfchen der attalantinifchen Urzeit durch ihre Geiftigkeit bes 
fähigt waren, die gefamte Tierwelt zu beherrfchen und Dé dadurch vor jedwer 
dem Angriff durch wilde Tiere zu fhüsen. — Sogar aus altteftamentarifcher 
Zeit werden Borkommniffe berichtet, da Menfchen die wilden Tiere durch ihre 
Geiftigkeit beherrfchten. Das hervorragendfte Beifpiel hierfür bietet Daniel, 
der Nahlomme arifchsattalantinifcher Afenkönige, der die wilden Löwen bes 
herrfchte, ald man ihn in die Lömwengrube geworfen hatte. Siehe Daniel, 
Kap. 6. — Auch heute noch finden fih in Indien Voga-Weife und Heilige, 
welchen die Macht gegeben ift, wilde Tiere durch ihren Blick vollftändig zu bes 
herrfihen. FTagadis Chundra berichtet von beglaubigten Fällen, da ans 
greifende Naubtiere, fogar Tiger durch die Blide von Yoga-Weifen im Augen 
blid gebannt wurden und wie befhämt davonfchlichen. 


(112) Die nordpolare Gegend wies bis zum Gintbrand füdliche Himatifche Verhälte 
niffe auf. Siehe au Tilak: „Die Urheimat im hohen Norden und das 
Paradies”, — Die Heiligen Schriften der Inder ftellen ebenfalls feft, 
daß fih das Paradies im hohen Norden von Attaslantis befunden habe 
und damals füdliches Klima aufwies, welche Tatfahe auch durch die heutige 
Forfehung beftätigt wird, 


(113) Fm Original: ‚Sie trugen viel und waren reih an Arten”, 


(114) Erft Fahrtaufende nah dem Sintbrand wurde auf Attaslantid durd 
die Tfehandalenftämme Ast und Embla die Kleifchnahrung, ebenfo mie der 
Genuß beraufchender Getränke (Sud: und Braugemwerbe) eingeführt. Bis zu 

) biefer Zeit waren die arifchen Menfchen Frucht: und Wurzelefferz in fpäteren 
Seiten bürgerte fih dann der Verbrauch von Kulturpflanzen (Getreidearten, Ges 
° müfen ufmw.) ein. Die SFleifchnahrung ift fomit tfchandalifchen Urfprungs. 


(115) Arva Linaraikla erflärt: „Bon allen Gefhöpfen der Erde ift Iediglih dem 
Menfhen Ih die bemußte Ewigkeit gegeben, denn das Geiftige des Mens 
léen ift unfterblich, es ift von Emigfeit zu Emigfeit in ftetig gleich bleibender, 
unfichtbarer Form. Wenngleich auch das Stofflihe an und für fih unvergänge 
lich ift, fo ändert e3 doch ftändig feine Form, fodaß beim Stofflihen von ewi⸗ 
gem, formengleihem Beftehen nicht gefprochen werden Tann. 


(116) Sankaradfharnya erflärt: ‚Der Dämon ift das Prinzip des MWiderftans 
des, der mit Seele begabten Stofflichkeit, die fih gegen das Geiftige mens 
det. Seele und Geift ftehen in ftändigem Kampf gegeneinander. So wird die 
Sünde denn auch ftet3 nur durch die Seele geboren, wogegen der Geift dem 
Sündhaften miderftrebt”. 


(117) Den gefamten Verführungsvorgang hat Mofes der Attalantinifchen Ur-Offens 
barung entnommen. Siehe Mofes, I. Buch, III, 1 bis 6. 


(118) Im Urtert heißt e8: „damit uns die Ewigkeit fei und wir nicht des Todes 
werben”, 
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(119) Im Urtert fteht: „Dein armfeliger Menfchengeift hat fih in Naht und Vichte 
erfenntnis gehüllt”. — Diefe Stelle und die nachfolgenden wurden durch Moe» 
fe3 abgeändert, augenfcheinlich zu dem Imed, um fie feinen Volkögenoffen vers 
ftändlich zu machen. Siehe Mofes, I. Bud, III. 


(120) Jm Urtert: „zum Gott geftaltet”. 
(121) Im Urtert: allergrößte Sinneswonne verleiht”, 


(122) Vor der erften Sünde war weder gut noch böfe, weder Sünde noch Gutes. 
Siehe auh Paulus, Römerbrief IV, 15 und VII, 8. 


(123) Rammahun Roy erklärt: „Die drei Tropfen Giftes find dad Symbol für 
dad Auffeimen und Erwachen des Sündhaften, das durch finnlihe Wahrnehs 
mung, durch betrachtendes finnlihes Denken und bur den Willen zur Tat 
wird”, 

(124) Sanlaradbfharya erflärt: „Das Seelifche hatte Mbermadht gewonnen fiber 
das Geiftige durch die finnlicheftofflihe Betrachtung eines begehrenämwerten Ges 
genftandes, welcher Betrachtung die durch gehirnmäßiges Denken entfachte Bes 
gehrlichkeit entfprang und durd das Geiftige nicht überwunden wurde, wie 
folhes dem Göttlihen Gefeß entfprodhen hätte‘. — Siehe auh Paulus, 
Mömerbrief VII, 18—23. Auh: Bhagavad Gita, II. Gefang, Vers 62 
und 63, 


(125) Im Urtert heißt e8: „Im Zittern vor Begierde’, 


(126) Die indifche Lehre erklärt, daß der Genuß gemwiffer Früchte von Einfluß auf die 
finnlihen Erregungen des Menfchen und der Tiere fei und die ftofflichen Bes 
dürfniffe der Körperlichkeit in außerordentlicher Weife anrege, was beim Mens 
fhen dazu führe, daß das Geelifche vorherrfchend über die Geiftigkeit werde, 
— Sankfaradfharya, Rammahun Roy, Afura Maya und andere 
Doga-Gelehrte beftätigen diefe Tatfacdhe einftimmig. Auch die heutige Nas 
turwiffenfchaft gibt die Möglichkeit der Auslöfung beftimmter finnlicher Neize 
duch den Genuß organifcher und anorganifcher Stoffe ohneweiters zu. 


(127) Afura Maya fagt: „Die Erkenntnis zwifchen dem Guten und dem Böfen mar 
vor der erften Sünde nicht möglich, denn e3 gab vordem weder Gutes no Bi 
fes, da Brahmas Geiftigkeit, die weder gut noch böfe Fennt, in der Menfdy 
lichkeit herrfchendes Prinzip war. Erft mit der Übertretung des Speifeverbotes 
durch die erften Menfchen wurden Sündhaftigkeit und Gutes geboren. Eiche 
ah Maha Nirvana ZLantra und die Geheimfhriften der Sit. 
— Giche auh Paulus, Römerbrief IV, 15 und VII, 7 bis 9. 


(128) m Urtert heißt eë: „‚diefes Wortes”, 


(129) Fagadis Chundra hat durdy Unterfuchungen feftgeftellt, daß gewiſſe Fruchte 
arten auf den Blutkreislauf belebender wirken ald andere und aud) beftimmte 
Erregungszuftände herbeiführen, wie dies auch heute noch bei den indifchen Früdh- 
ten Mango, bet Zus, bet der Erdfruht Nillu und bei Salpamisri der Fall ift. 
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feine Art im — zu den tieriſchen Lebeweſen vom Geiſte zum Seinen ) 
das heißt durch ftetige Inkarnation feiner Geiftigkeit in anderer Stofflich⸗ 
keit, alfo auf fchöpferifche Weife zu vermehren, denn Brahmas Wille war — 
bie fortgefehte Vermehrung der menfchlichen Geiftigkeit durch fich felbft, da er 
nach vollendeter Weltfchöpfung die Erfchaffung des ätherifchen Geiftesmenfchen 
dachte. Dadurch, daß die erften Paradiefesmenfchen der Gedanklichkeit Brahe ` 
mas zumwiderhandelten und die erfte Gebotesübertretung durch eine fündhafte 
Handlung in das Leben riefen, begaben fie fich der Fähigkeit, fih vom Geifte A 
zum Geifte fchöpferifch fortzupflanzen. Damit begaben fie fi aber auch (hrer — 
ätherifchen Befchaffenheit und ftellten fich Hinfichtlich ihrer Vermehrung in die 
Neihe der Tiere‘, — Mofes hat diefen Gedanfengang vollinhaltlich entlehnt. u 


Siehe Mofes, I. Bud, II, 16. 


(131) Rammahun Roy bemerkt: „Scham ift lediglich eine Folge des Sündhaften, 
denn ber fündenlofen ätherifchen Wefenheit ift nichts eigen, Bellen fie fich zu A 
Ihämen hätte. Allerdings ift eine Art der Verfhämtheit auf das durch Tmg: ` 
tifhe Verhältniffe bedingte Bededlen von Körperteilen zurüdzuführen und dort 
nicht gegeben, wo die Notwendigkeit der u ne des Lelbes * vonhan⸗ A 
den iſt“. | tat, ` 

(132) Die erfte Furcht ift geboren aus der erften Sünde. Afuran "ei nennt die ? 
Furht eine Tochter des Sündhaften. — Siehe aub Bhagavad Gita, H 


XVII. Gefang, Ver 66. 

(133) Im Urtert heißt es: „Sein Angeficht neigte fich den Menfchen zu”. 

(134) m Urtert heißt e8: „und euere Gefchlechter nicht überwuchern”. 

(135) Jm Urtert heißt e8: ‚„‚ift eure GStofflichkeit dem Tod verfallen”. 

(136) Aub Mofes Hat den Gedanken, daß der Tod eine Folge der erften Sünde fei, 
aus der Ur- Offenbarung entnommen. Siehe Mofes, IL. Bud, II, 19. 


(137) Im Urtert heißt eë: „und der Schmerz Allvuaters ob der Berirrung Seiner 
Menfhen ward zu Tränen”. 


(138) Sankaradfharya fagt: „Die erftie Träne, die au Menfchenauge Fam, 
mar eine Träne der Neue über eine fündhafte Tat, die nicht mehr ungefchehen 
gemacht werden Eonnte wie jedwede Menfchentat, jedwedes Menfchenwort”, 


(139) Afura Mapa erklärt: „Neue erfcheint als erfte Auswirkung jeder unrichtigen 
Tathandlung;z fie ift aber Feine richtige Neue, wenn fie das DVerfchulden für die 
unrichtige Tat bei anderen fucht”. 


(140) Im Urtert heißt es: ‚„‚Der Dämon, der von der Schlange (Get ergriffen Hat 
und in ihr hauft“. 

(141) Die Urfchrift erklärt Hierzu in einem Sufat: „Es erbarmten Thn die Men: 
fhen und Er fprah: „Sehet, Th bin ein Gott des Erbarmens und der Gna— 
de’, — Siehe auh Matthäus, VIL, 8 
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(142) Im Urtert heißt es: „Im Staube follft du Eriehen”. Afura Maya er 
gänzt: „Niemals foll dir höhere Entwidlung befchieden fein”. 

(143) Im Urtert heißt e3: ‚Der Menich fei dir. Feind und empfinde Grauen und 
Efel vor deinem glatten Leib”. 

(144) Mofes hat diefe Stelle des Urtertes übernommen und abgeändert. SS Mos 
fes, L Bud, IL, 14 und 15, 

(145) Jagadis Chundra ftellt feft, daß alle Schlangen, bevor fie — ſich 
in Löchern, Erdriſſen oder Erdſpalten verkriechen, welche Tatſache nicht nur in 
Indien bekannt iſt, ſondern in allen Ländern, die Schlangen beherbergen. 


(146) Sankaradſcharya lehrt, daß der freie Wille Weſenseigenſchaft des mit Geiſt 
und Seele ausgeſtatteten Menſchen ſein muß, weil ber, aus der ſtofflichen Na— 
tur des Menſchenleibes geborene Widerſtreit zwiſchen Geiſtigem und See— 
liſchem ohne freie Entſchlußfähigkeit, alſo ohne freien Willen nicht möglich 
märe. 

(147) Die auf der arifchzattalantinifhen Weisheit aufgebaute indifhe Philofophie 
begründet die Sterblichkeit des Menfchen damit, daß das Geelifche ein Uber 
gewicht erhielt über das Geiftige und der Menfch hierdurch von einem äthe- 
rifchen Wefen zum höchften Lebeweſen der Erde herabfanf. Einzig die Herr: 
[haft des Geiftes über die Seele, alfo eine vollftändige innerlihe Erneue- 
rung fann den Menfchen aus feiner Stofflichkeit wieder dem ätherifchen Zur 
ftand zuführen und ihn aus den Banden bes Kobes befreien. 

(148) Durch Mofes in geänderter Faffung ber UrOffenbarung entnommen. Giehe 
Mofes, I Bud, III, 16. 

(149) Jm Urtert heißt es: „Dein freier Wille hat nicht ftandgehalten der Verführung”. 

(150) Rammahun Roy fagt: „Die Ungewißheit hinfichtlich des Eintrittes unferes 
Ableben: und das Gefühl, das die ftändige Erwartung des Todes, die fich bei 
Krankheiten befonders bemerkbar madht, in ben meiften Menfhen auslöft, er 
fheint als Erbe der erften menfhlichen Verfündigung gegen Brahma”, 

(151) dei: Tertierung wurde unter verfchiedener Abänderung durch Mofes aus der 

UrsOffenbarung entnommen. Siehe Mofes, I. Bud, III, 18 und 19. 

(152) Sankaradfharya erklärt: „Das furchtbare Gefchehen, das den erften Men« 
Ihen die Pforte zum Paradies verfchloß, wird in allen Mberlieferungen faft 
gleichartig gefchildert und reiht nach aftrologifchen und aftronomifchen Bes 
tehnungen auf mehr ala acht Fahrzehntaufende zurüd, — Jagadis Chun: 
bro, der fih auch mit aftronomifchen und aftrologifchen Forfhungen befchäf- 
Hat, Dellt den Seitpunft diefes Erdgefchehens auf 84900 Fahre v. Chr. feft. 
— Bud die Bohusläner Felöbilderfhriften mweifen auf ein Erd 
gefhehen, das fich in diefen Urzeiten sugetragen haben muß. — Weitere Nady- 
melle fiehe in den einfchlägigen Werken der im Buche der Urkunden angeführ: 
ten Autoren, 

(153) Jm Urtert heißt eg: ‚‚Die Menfhen vermehrten Déi und füllten die Täler 
der Feuerberge”. — Gemeint find die Bulkangebirge, die den nördlichen Teil 
des untergegangenen Erdteiles Attaslantis ausfüllten. 
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(154) Alle Mberlieferungen fprechen gleichlautend von einem Hauptflamm Manu und 


von vier Mebenftämmen, im ganzen alfo von fünf Stämmen. Die Siehe ` 
Mberlierferungen Eennen die Namen: Kajana, Tfhejat, Ahal, Pehaba ` 
und den Hauptfeamm Manu. "Ziele Bezeichnungen werden aber nicht als 
arifcheattalantinifhe Namen aufzufaffen fein, fondern als Bezeichnungen alte 
indifcher Herkunft, als Mbertragungen attalantinifcher Namen in das Fndifhe, 


(155) Sankaradfharya erflärt: „Bei der Annahme, daß die Menfchheit einem, ` 


duch Brahmas Gedanklichkeit erfchaffenen Menfhenpaar entfproffen ift, er ` 
Scheint die Gefchmwifterehe als Vorausfegung zur Vermehrung der Menfchen in 
ihren erften Gefchlechtern. Die Gefchmwifterehen der Urzeit find diefethalben als 3 
von Brahma gewollte Einrichtung aufzufaffen. Durh die nächftfolgende ` 
Gefeßgebung Brahmas murden die Gefchmifterehen für die Folgezeit vor 
boten, weil fie ald dauernde Einrichtung im Werden der Menfchheit zum Nieder `` 
gang und zur Entfittlihung des Menfchengefchlechtes geführt hätten. Aus den 
Gefchwifterehen wurden nunmehr Verwandtenehen, aus denen Déi fpäter Ehen 
zwifchen fernftehenden, nicht blutöverwandten Gippenangehörigen entmwidelten”. 
Auch die heutige Wiffenfchaft anerkennt, daß Tnzucht bis in die dritte Ges 
neration eine Derfeinerung der Naffenmerkmale hervorruft, während weitere, 
fortgefeßte Inzucdht die NRaffe verfchlechtert, verdirbt und zugrunde richtet. 


(156) Im Urtert heißt e8: „Er machte fi den erften Menfchen fichtbar vom Him ` ` 


mel aus, 


(157) Mofes Hat feine zehn Gebote der Ur-Dffenbarung und der fpäteren arifche 


attalantinifchen Lehre entnommen, in mehreren Dingen aber vollftändig abge 
ändert und für feine Smede und Siele brauchbar geftaltet. So erfuhr infonders 
heit der reine Gottesbegriff von dem Gott der Liebe, der Gnade und Barıns 
herzigkeit grundlegende Anderung durch die mofaifhe Lehre, die in Fahve 
(Fehova) den Gott des Bornes, der Nahe und der Vergeltung, alfo einen 
durhaus vermenfhlichten Nationalgott fehuf, — mie er in fpäterer Zeit dur 
ben Tichandalenführer und Führer der Udumu-Stämme: Udbumanda in 
dem Famwin-Gottesbegriff Feftgelegt wurde. — Siehe auch den fpäteren Abs 
fhnitt: ‚„MWeltfturmtod” und die Werke von Rammahun Roy, von Afura 
Maya, Arsa Linaraikla, Sanlaradfharya und Fagadis Chun» 
Bra, 


(158) Bhagavad Gita, XII. Gefang, Vers 19. 
(159) SGautama Buddha lehrt: „Mein Gefet ift ein Gefeß der Gnade für alle”, 


— Eiche auh Paulus, Nömerbrief V, 20 und 21. 


(160) Bhagavad Gita, XI. Gefang, Vers 54 und 55, dann XVIIL Gefang, Vers 


54 und 55. — Auch VIII. Gefang, Vers 9 bis 11. 


(161) Mofes hat den arifchen, reinen Gottesbegriff nicht übernommen, fondern nad 


dem TamwiasGottesbegriff in Fehova einen Gott der Mache, des Zornes und der 
Vergeltung gefchaffen. Siehe auch Anmerkung 157 und Mofes, V. Bud, 
XXVII, 15 bis 68. 
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(162) Dur) Mofes in die zehn Gebote übernommen, aber abgeändert durch bie 
Erlaubnis, den Fremden unreined Fleifh und Was verkaufen zu Dürfen 
(Mofes, V. Bud, XIV, 21) den Fremden megen einer Schuld bedrängen 
zu dürfen (Mofes, V. Buch, XV, 2 und 3), den Fremden bewuchern zu dür- 
fen (Mofes, V. Buch, XXIII, 19 und 20) und durch anderes. Mofes hat 
die Worfchrift des Dienftes für die Artgefährten aus der Ur-Offenbarung übers 
nommen, fie aber lediglih auf fein Volk befchränkt, während die arifchratta- 
lantinifche Ur-Offenbarung den Dienft für die Artgefährten auf alle Gottes» 
menfchen ausdehnt. Siehe Mofes, II. Bub, XIX, 18. — Siehe aud) 
Matthäus V, 44 und IX, 13. In feinem 11. Buche hat Mofes aber Bes 
ftimmungen erlaffen, die dem Dienft für den Artgefährten geradewegs zumiders 
laufen und die Beftimmung feftfeßen: Leben um Leben, Aug’ um Aug’, Zahn 
um Sahn ete. Siehe Mofes, II. Buch, XXI, 23 bis 25. Mit Melen Ber 
ftimmungen ift Mofes in volllommenen Widerfpruch zur attalantinifchen Urs 
Dffenbarung getreten, ebenfo wie mit feiner Lehre vom Worhandenfein eines 
Gottes der Mache, des Haffes und der Wergeltung. 


(163) Afura Maya lehrt: „Außer dem Gebot der Verehrung des Göttlihen und 
außer dem Gebot des Dienftes für den Artgefährten ift nur ein Gebot mehr 
vorhanden: das der Mäßigkeit, das wohl alle fittlihen Forderungen in fi 
fhließt, wenn e3 auf alle Gebiete des menfchlichen Lebens bezogen wird”. 
Siehe Bhagavad Gita, VI. Gefang, Vers 16 bis 18. 


(164) Mofe3 Hat dies Gebot aus der Ur-Offenbarung entnommen und abgeändert. 
Siche Mofes, V. Buch, VIII, 3. Auch das Chriftentum hat das Gebot der 
Mäßigkeit aufzumeifen. Siehe Matthäus, IV, 4 und Paulus, Nömerbrief 
XIV, 17. — Sautama Buddha lehrt: „Imwei Trrmene find es, ihr Brüder, 
die der, welcher nah Erlöfung ftrebt, nicht gehen darf. Der eine, das Trachten 
nach Befriedigung der Leidenfchaften und finnlichen Genüffe, ift niedrig, gemein, 
entwürdigend und verderblih, — eë ift der Weg der Weltkinder. Der andere, 
die Selbftpeinigung, die Askefe, ift trübfelig, peinvoll und nublos. Der Mittels 
mweg allein, den der Mollendete gefunden hat, vermeidet diefe beiden Tremege, 
öffnet die Augen, bewirkt Einfiht und führt zur Vollendung.” 


(165) Die Einführung eines Nuhetages in der Woche hat Mofes der attalantinifchen 
UrsDffenbarung nadhgebildet. Siehe Mofes, I. Buch, II, 3, — Mofez, IL 
Bub, XX, 8 und II. Bud, XVI, 23. 

(166) Siehe Paulus, Kolofferbrief III, 23. — Bud Bhagavad Gita, XVII. 
Sefang, Vers 57. 

(167) Siehe Paulus, Epheferbrief IV, 6. — Bhagavad Gita, XVII. Gefang, 
Vers 61 und 62. Sankaradfharya erklärt: „Unfere Arbeit foll ein Opfer 
fein, dad wir Brahma bringen. Aus diefem Grunde follen wir nicht des 
Lohnes wegen eine Arbeit leiften, nicht um den Lohn fragen. Inter wahren 
Gottesmenfhen wird ein angemeffener, ausreichender Lohn felbftverftänd- 
lihe Angelegenheit fein und nicht erhandelt werden mülfen, weil eg Brah- 
mas heiliges Gefeß ift, daß wir die Arbeit und die Leiftung unferer Nebens 
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menfchen nicht ausbeuten, uns an der Arbeit und Leiftung unferer Neben 
menfchen nicht bereichern dürfen, mögen fie nun unfere Artgenoffen oder Frems VK 
be fein”, N 
(168) Siehe die diesbezüglichen Nachweife über die Einführung des Kreuzeszeichen in 
der Urzeit durch die Werke von Sankaradfcharya, von Afura Maya, | 
von NRammahun Roy, von Jagadis Chundra. Weitere Nachmeife 
durch die Urkunden der Sieh, durch die Urkunden des Nanjit Sing, durch 
die Runen-Infhriften, durch die Boh usläner Gelsbilderfhrift — 
und durch die einfchlägigen Werke der im Buche der Urkunden angeführten — 
Autoren. A 

Die mofaifche Gefeßgebung hat das Kreuzeszeichen nicht übernommen, dar — 
gegen als äußerliches Zeichen des Bundes mit FTehona die Befchneidung ein ` 
geführt. Siehe Mofes, I. Buch, XVII, 10 und 11, aud 14. Die Belchnee ` 
dung erwies fi wegen der verheerenden Luftfeuche, an der das Volk der He — 
bräer litt, ald notwendige, fanitäre Maßnahme, ift fohin Eeineswegs als fite 
liches Gottesgebot aufzufaffen. 

Fagadis Chundra erklärt: „Die Befchneidung erwies Dé bei ben 

’ affyrifhen Stämmen und den von ihnen abftammenden femitifchen Völkern als 
Gebot der Notwendigkeit, da diefe Völker infolge ihrer beifpiellofen Entfitt- 
lihung von der Luftfeuche ſolcherart durchfekt waren, daß fie ihrer Ausfäsigen 
nicht Herr werden Eonnten, zumal fie der Unreinlichkeit zuneigten, wie dies heute 
noch im gefamten Morgenlande bei Angehörigen femitifher Stämme zutrifft”. 

(169) Die Sifh-Nberlieferung berichtet: „Da ein Kind dem Mutterfchoße ent- 
glitten war, fegnete e3 der Erzeuger mit dem Kreugeszeichen, das auf 
Attarlantis als Heiliges Zeichen galt. Und am dritten Tage ward das 
Neugeborene unter demfelben Zeichen befprengt mit dem Waffer des heiligen 
Urd-Bronnens, aufdaß der finftere Dämon feine Macht erlange über das 
Neugeborene”. — Das Befprengen mit geweihten Waffer aus dem Urd- 
Bronnen ift nichts anderes als der im Chriftentum beftehende Brauch der 
Waffertaufe 

(170) Fm Urtert heißt es: „Wirrnis und Verirrung“. 

(171) Martanda und Wafudena moren Führer von zwei großen attalantini- 
fhen Stämmen. 

Sankaradfharya berichtet, daß die Sippen- und Stammesführer Marz 
tanda und Wafudevn als Vertreter der Gottesanhänger galten, wäh— 
rend der Stammesführer Ardfchunn der weltlichen Richtung ergeben war. 

(172) Hoddmimra war das Weib des Sippenälteften Ardfhuna (Menih), der 
die Pflege des Gottesdienftes vernachläffigte und meltlich eingeftellt war. 

(173) Subhadra war ein Schwefterfind Hoddmimra’s. Afura Maya be 
richtet über fie nach den vorliegenden Urkunden, daß fie aus Gram über die 
in den Stämmen eingetretene Swietracht ihre Sippe und das Heim ihrer Väter 
verließ und nach fernen Tälern floh, wofelbft fie troß allem das Weib des 
Stammführers Salya ward, welcher der verweltlichten Richtung Ard— 
Ihuna’3 angehörte. 
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Rammahuıun Roy und die Sith-Überlieferungen berichten auss 
führlih über die Uneinigkeit verfchiedener Stammesältefter, die dadurh ent 
ftand, daß einige von ihnen die Göttlihe Offenbarung faljch auslegten, 
die Hingabe an das FJrdilhe ala Göttlihes Gefek betrachteten und es 
für überflüffig erklärten, dem Opferdienft, dem Gebet und der Betrachtung zu 
obliegen. 


(174) Sankaradfharya erklärt, daß die Schlange von ältefter Paradiefeszeit her 
als Symbol der Klugheit galt, nachher aber au zum Symbol der Arglift, der 
Hinterhältigkeit, der Falfchheit und der Verführungsfunft ward und als Haupt- 
fit des Dämons erachtet wurde. 

Mofes Hat diefe Symbolif aus der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe 
Mofes, I Bud, IL, ı, — IL, 4, — II, 14. 
(175) m Urtert heißt ed: um die Freiheit des Mannes auch mir anzueignen”. 
(176) Jm Urtert heißt e3: „von dem Kraut mit dem Schlangengeifer”. 


(177) Diefe Stelle der UrDffenbarung bedeutet nah Sankaradfharya nicht 
den tatfählichen Genuß anregender Pflanzen, fondern ift, wie viel anderes der 
UrOffenbarung lediglih fymbolifh aufzufaffen, — infoferne alö hier das rein 
finnliche, durch die Triebfeele des Menfchen angeregte Denken, das ausjchließ- 
lihe Befaßtfein mit Sinnlihem zu verftehen ift, das zum Mbermaße führt, 

(178) FJagadis Chundra lehrt: „Es ift nicht fo, daß dem Menfchen eine Sünde 
allein für fich folgenfchwer ift. Vielmehr hat ein Sündhaftes eine ganze Reihe 
von Sünden im Gefolge, denn es ift Naturgefeb, daß eine Sünde eine Unzahl 
anderer Sünden gebiert, ebenfo wie dad Gute auch Gutes erzeugt. Wenn es 
möglich wäre, die erfte Sünde zu meiden, würde man überhaupt nicht fündigen, 
fondern nur Gutes tun. 

(179) Im Urtert heißt es: „Sp will Th mit der Zucdhtrute fchlagen die Menfchen‘“. 

(180) Im Urtert heißt es: „Mein Einfehen”. 

(181) rm Urtert heißt ed: ‚„Rugeln voll des Feuers“. 


(182) Im Urtert heißt es: „Es verblaßte das Licht der Sonne und e8 erbleichte der 
Schein des Mondes”. 


(183) Siehe FTohannes, Offenbarung, die den Welthungertod in anfhaulichfter 
MWeife fchildert und der UrsOffenbarung entlehnt und nachgebildet ift. (Ka- 
pitel VIL, VII und IX). 


(184) Ajura Maya erklärt die Worte: ‚das Feuer Meines Himmels” mit: „das 
Feuer Meiner Göttlihen Geiftigkeit”. 

(185) Siehe Johannes, Offenbarung VIL, 3 und folgende. Die bezogenen Stellen 
hat Fohannes faft wörtlih — nur mit Abänderung der Namen der Stämme 
aus der attalantinifchen UrsOffenbarung entnommen. 

(186) Auch die Zahl der Gezeichneten wurde von Johannes übernommen. Giehe 
Fohannes, Offenbarung VIL, 4. 

(187) Der Stamm Kahy wurde au Kajana benannt. 
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(183) Der Hauptfiamm Manu galt als auserlefener Stamm und erfuhr befondere 
Ahtung. Er war vor allen anderen Stämmen ausgezeichnet. Siehe: Afura ` 
Maya, Sankaradfharya und Rammahun Roy, die übereinftims 
mend nachweifen, daß jih im Hauptftamme Manu feit der Paradiefeszeit die 
heroorragendften Geiftesgaben entwidelt hatten. Die Geheimfchriften der Sit 
leiten den Stammbaum der nadhjfintbrandlichen attalantinifhen Afenkönige vom 

- Hauptflamm Manu ab. 
(189) "om Urtert heißt es: „„E5 umlohte die Verdammten das Feuer der Vernichtung. 


(190) Im Urtert heißt e8: d'W die Gerechten Allvaters Macht noch mehr ers 
kennen“. 

(191) „Die Belohnung der Gerechten liegt nicht in der Verleihung irdifhen Wohls 
befindens, das auch dem Ungerechten aus Gründen der Prüfung zuteil werden 
kann, ſondern in der Vereinigung der menſchlichen Geiſtigkeit mit dem Gei⸗ 
ſtigen Brahmas, des Weltenſchöpfers, der dieſe Vereinigung als Belohnung 
des durchaus Guten dadurch gewährt, daß Er das Geiſtige des Gerechten aus 
der ſtofflichen Menſchheitshülle durch den Tod befreit”, (Maha Nirvana 
Tantra). 

(192) Im Urtert heißt es: „Es foll nod einmal erzittern und erbeben die Gren 
feſte“. 

(193) Sankaradſcharya erklärt: „Das Paradies der Menſchheit mußte im Welt⸗ 
meer verſinken, damit das Streben der Menſchheit nicht auf die MWieder- 
erlangung des Paradieſes und damit auf das Erlangen eines irdiſchen Vortei⸗ 
les gerichtet ſei, ſondern zu einem Streben nach geiſtiger Vollendung werde, 
die nur in einer Vereinigung des Menſchengeiſtes mit dem Geiſte Brahmas 
erreicht werden kann, — nicht auf Erden, ſondern in Brahmas Himmel“. 


(194) Im Urtext heißt es: „Der Feuerengel breitete die lichtumlohten Schwingen“. 


(195) Im Urtext heißt es: „Und in den nördlichen Waſſern des großen Weltmeeres 
verſank das Paradies Manus und Aditis“. 

(196) Der Stamm Kajana wird auch Stamm Kahny genannt. 

DER Die Sith:Überlieferungen berichten genaueftens über den nachparas 
diefifhen Wohnfig der Urzeitmenfchen. Nach ihnen befanden fih die erften 

 menfchlihen Siedlungen nördlich von den Wulkangebirgen des nachherigen Erd» 
teiles Attaslantis, füdlih und öftlih vom Paradiefesgarten Eıft 
nad) der nächften Erdfatafttophe verbreitete Déi die Menfchheit auch weiter 
ſüdlich. 

(198) Rammahun Roy erflärt: „Die erfte große Erdfataftrophe des MWelthunger- 
todes hatte die Menfchen den Gebraud des Feuers gelehrt, das die MWeifen 
damaliger Zeit als nußbringend erfannten. Da man nod) keine Mittel wußte, 
Brände felbft zu entfachen, wurde der Brand als „heiliges ewiges Feuer“ 
bewahrt und gehütet, welhem Berufe die Priefter und Weifen neben ihrem 
Dpferdienfte oblagen”., — Tn der riftlihen Kirche führte fih in Anlehnung 
an diefen Braud) das fogenannte „ewige Licht” ein, das in Eatholifchen Air 
chen aud) heute nody als dauernde Einrichtung erhalten wird, 
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(199) Die aus Holz angefertigte Pflugfhar, die neben dem Gebraudh des Feuers, 
neben den Waffen und einfachen Hausgeräten als erfte Errungenfchaft der 
Menfchheitskultur zu betrachten ift, erfcheint ald Erzeugnis diefer altersgrauen 
Tage. (S, Liebenfels, Urgefhichte der Handwerke u. Künfte.) 

(200) Sanktaradfharya berichtet, daß das Feft Gott Allvaters an jedem 
‚fiebenten Tage der Woche dadurch gefeiert wurde, daß man Opfertifche aus 
Steinen aufrichtete und auf den Dpfertifhen Baumharz verbrannte, welde 
Dpferhandlungen durch Gebete und Lobpreifungen zu Ehren des Allerhöd> 

ften begleitet war, — Man wird unfchwer erkennen, daß der Gebraud des 
Weihrauches in der hriftlichkatholifhen Kirche auf diefe rein arifchzattalantis 
niihe Sitte zurüdzuführen ift. 

(201) In Urzeiten war die Bezeichnung Opfertifh oder Gottestifh an Gtelle der 
viel fpäter eingeführten Bezeichnung: ‚Altar‘ gebräuchlich. 


(202) Im Urtert heißt es: „Rajana aber baute nebenan feinen Dpfertifch aus Ges 
ftein auf. 

(203) Mofes Hat die Schilderung diefes Vorganges und des nachfolgenden Ges 
fhehens faft wörtlich der attalantinifchen Ur-Dffenbarung entnommen, die Nas 
men in Kain und Abel umgeändert und den Vorgang in die viel fpäteren 
Zeiten feines Wolfes verlegt. Siehe Mofes, L Bud, IV,3 bis 16. Den 
zweiten Sündenfall ließ Mofes unberüdfichtigt. 


(204) Gm Urtert heißt es: „daß Gott Allvater vom Himmel aus wahrnahm des 
Bruders Opfer und nicht wahrnahm, daß Kajana opferte“. 
Durch Mofes der attalantinifchen Ur-Dffenbarung entnommen. Siehe Mo» 
jez, L Bud, IV, 4 und 5, 


(205) rm Urtert heißt ed: „Er ergrimmte gegen Kajana, feinen — und finſter 
ſenkte ſich ſein Blick“. 
Durch Moſes der attalantiniſchen Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Mo⸗ 
ſes, J. Buch, IV, 6. 


(200)0 Sankaradſcharya erklärt: „Das Tun guter Werke läßt das Böſe nicht in 
Erſcheinung treten. Das Unterlaſſen des Guten öffnet der Sünde aber Tür 
und Tor zu unſerem Selbſt“. 


(207) Dieſe Stelle hat Moſes faſt wörtlich der Attalantiniſchen Ur-Offenbarung 
entnommen. Siehe Moſes, J. Buch, IV, 6 und 7. 

(208) Aſura Maya erklärt: „Das erſte Blutvergießen war die furchtbarſte Sünde, 
deren ſich der Menſch ſchuldig machen konnte, denn ſie war eine Sünde gegen 
die Geiftigkeit Brahmas, dem allein die Entſcheidung über Leben und Tod 
gegeben iſt“. 

(209) Im Urtext heißt es: „Und ſieh', es ſchrie des Bruders Blut empor zur Bläue 
des Himmels“. 

(210) Im Urtext heißt es: „So du ackerſt die Furche und bebauſt den Boden, wirſt 
du keine Kraft empfangen aus den Erdenfrüchten.“ 
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Sanfaradfharya erklärt: del Sewiffensbiffe, Neue und um 
raft bewirken, daß der Menfch nicht mehr imftande ift, Dé die Nahrung in 
feiner Stofflichfeit nußbar zu machen, weil das Geiftige zurücdgedrängt ift und 
das Geelifche des Menfchen allein nicht befähigt erfcheint, das Körperliche ong ` 
lich zur Verwertung der Nahrung zu erhalten wie beim Tier, dem feine gei⸗ 
ſtigen Hemmungen der Gefühlswelt innewohnen“. d 


(211) Im Urtert heißt es: „‚Slüchtend voll der Unraft wirft du fein auf Een. | 
Durch Mofes wörtlich aus der UrDffenbarung entnommen. Siehe Mof rh 
I. Bud, IV, Kéi A9 


A 
(212) Durch Mofes mwörtlihe der Urftenboarung entnommen. Siehe Reich 
L Bud, IV, 13. I 


(213) Durh Mofes wörtlih der UrOffenbarung entnommen. Siehe Mof N 
L Bud, IV, 14. 2 
(214) Afura Maya erflärt: „Die Strafe für den erften Brudermord lag in ben 
lebenslangen Gewiffenbiffen, denen Kajana ausgefeht fein follte. Dadurch, 
daß ihn ein anderer Menjch getötet hätte, würde diefer Menſch noch größere 
Schuld und Strafe auf fich geladen Haben, weil er durch diefe Tat die, ` 
Kajana duh Göttlihen Willen zuerfannte Strafe gegen Brahmas 
heiligen Willen abgekürzt hätte. 3 


(2148) m Urtert heißt ed: „und der Brudermörder Kajana ward getan in Abt ` 9 
und Bann”, V 


(215) Sanktaradfharya erklärt: „So war Kajana der Verzweiflung 4 d 
Brahmas Gnade verfallen, denn er empfand nicht mehr, daß er duch were — 
tätige Neue der Gnade des Allerhöchften teilhaftig werden Eonnte., — 
Siehe auh Bhagavad Gita, IX. Gefang, Vers 30. 20 

(216) Im Urtert heißt es: „Es hielt Ran Naft am Ufer des Sees Amude 
kaya”, A 

(217) m Urtert heißt e3: „ein junges BEN Tier der Udumu Affen AS JN 

Sanfaradfharya weift nah, daß das erwähnte Tier einer Hochent- NW 
widelten Affenart angehörte, den Udumus, die Menfchenähnlichkeit zeigten, ` 
aber weder aufrecht gehen Eonnten, noch der Sprache mächtig waren, fondern A 
nur unattifulierte Laute von fich gaben. "3 

Afura Maya fchildert die UdumusTiere der damaligen Seit nach ben ? ) 
Überlieferungen aus attalantinifcher Zeit als höchftentwidelte, menfchenähnliche bk 
Tiere. 3 

Siehe auh die Bohusläner Felsbilderfhriften und die und ` 
Hermann Wieland in dem Werk: „Atlantis, Edda und Bibel“ erbradten — 

Nachweiſe. 

Siehe auh Dffenbarung Johannes, die an vielen Stellen von dem 

„Tiere“, den Udumu-Menſchen CTiermenſchen) ſpricht. 

Jagadis Chundra erklärt: „Dadurch, daß ein Menſch der Ur— 
zeit ſich gegen die Geiſtigkeit verſündigte und ſein Blut mit 
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dem eines Tieres vermifchte, Hat die Menfhheit fi felbft 
jene Seinde erzeugt, die aus tierifhem Blut erftanden, mit 
tierifhen Inftinkten begabt, feit Tahrzehntaufenden gegen 
die Öottesmenfhheit ftehen mit all dem Haß der Tiermen- 
Then, die es nicht ertragen Eönnen, dBaß Gottesmenfhen ihnen 
durch Tugend voranleudten und mit einer Geiftigfeit auß: 
geftattet find, die den Niederraffigen nur in befhränkttem 
Maße zuteil ift“. — Siehe insbefondere: Lanz v. Liebenfels, Ge 
heimbibel der Eingeweihten (Verlag H. Reichftein, Pforzheim). | 

(218) Im Urtert: „„E3 haben Weib und Nachkommen fich Iosgefagt von dir”. 

Sankaradfharya erklärt, daß das Erfcheinen des Schlangendämons 

bildlich zu verftehen fei mit dem Aufleimen leidenfchaftlicher, fündhafter Be 
gierde. | 

(219) $m Urtert: „Und Allvater dir feine Beachtung mehr zollt“, 


(220) Das animalifche, vitale, gehirnmäßige Denken hatte alle geiftige Negung Ober 
überwuchert. 


(221) Kajana wird im Irtert auch ald Kahn bezeichnet, ebenjo wie der Stamm 
Kahy auh Stamm Kajana genannt wird. 


(222) Wie fchon in einer früheren Anmerkung ausgeführt, war eine Blutmifchung 
zwifchen Menfh und Tier in der Urzeit möglich, da die höchftentwicdelte Xier- 
gattung der Affen in damaliger Zeit nicht folcherart degeneriert und inzeftiert 
war wie heute. Auh Mofes fpriht von Gottesfühnen und von Tier- 
menfhen. Siehe Mofes, I. Bud, VI, 1 bis 4. 

"mm übrigen find auch in der Hiftorifchen Zeit, fogar in der Iebien Ber: 
gangenheit Kreuzungen zwifchen Menfh und Affe nachweisbar. Das Produkt 
diefer furdhtbaren, fodomitifhhen Kreuzung waren ftet3 ausgefprochene Tier- 
menfhen. Siehe auch die, von den franzöfifchen „Forfhern” Kalmette 
und Rour gebilligten, durch die ruffifhe Somjetregierung finanziell unter: 
ftüßen, in Afrika ausgeführten fodomitifhen Erperimente de lte 
fhen Somjetprofeffors 3. 3. Fwanom, die das unerhörtefte an Sodomie und 
Entmenfhung darftellen und nicht — wie beabfichtigt war — den Beweis für 
die Abftammung des Menfchen vom Affen, fondern den Beweis für die 
Entftehung des Kiermenfhentumsd und der Tfhandalenvöl- 
fer erbrahten, — was von der ruffifhen Somjetregierung allerdings nicht 
beabfichtigt gemwefen fein mag. — (Siehe au Anmerkung 105). 

Daß die Sodomie bei den Tiermenfhen und Tihandalen ein weit 
verbreitetes Lafter war, bezeugt auh Mofes, der Dë veranlaßt fah, in jei- 
ner Gefeßgebung die Sodomie infonderheit den Gefchlechtäverfehr mit Tieren 
fttenge zu verbieten. Siehe Mofes, II. Buch, XVII, 23 bis 285 Mofes, 
II. Bud, XX, 15 und 16. — Siehe auch Anmerkung 22. 

Im indifhen Buhe Dayan wird erklärt: „Die Tiermenfchen, die nicht 
Menfchen, fondern Tiere waren, wurden raubgierig, vernichteten Menfchen und 
fih gegenfeitig und fanken immer mehr, fodaß fie in einer Affenart endeten. 


— IP 
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Ein entmenfhter Attalantiner erneute mit diefen Affen die Sünde der Wer 
ftandlofen und diesmal unter voller VBerantwortlichkeit”. 
(223) Udumu ift entftanden aus Udum = Tier und Manu = Mann, Menfh, alfo 
Kiermenfchen. (Siehe auch Nachwort über Dr. Lanz v. Liebenfels). d 
Udumu-Stämme = Tiermenfhen im Gegenfaß zu ben Gottes 
menfchen. Im Urtert heißt es: „Da waren die UdumusStämme der Erde 
gegeben”. Tihandalen, auh Chandalas, Chandala = Mifhlinge 
zwifchen ZXiermenfchen und herabgefommenen Ariern, die den VBerführungsse k 
fünften von Udumus erlagen. Siehe aud v. Berg, Affenmenfh und Menfchene 

affe (Neichftein, Pforzheim). N 
(224) Sankaradfharya erklärt: „Fede menfhlihe DVerfehlung, jede menſhu 
Sünde ruft Gott Brahmas Erbarmen und Sein unendliches Mitleid wach, 

aus denen die Strafe als Mittel zur Beſſerung geboren wird. So ift Strafe 

nicht Beſtrafung im vermenſchlichten Sinne der Vergeltung aufzufaſſen, ſon⸗ 

dern als ein, der Gnade und Barmherzigkeit Brahmas entfloſſenes Mittel 

zur Herbeiführung von Reue und Beſſerung“. 1 
(225) Aub Mofes hat dies furchtbare Gefchehen, allerdings in veränderter, feinen. N 
Sweden dienliher Form der UrDffenbarung entnommen. Er fpriht von / 
„Söhnen Gottes“ und von den „Töchtern der Menfhen” Li 
UdumuMenfhen), die ihr Blut vermifchten. Siehe Mofes, I. Bud, VL, 

1 bis 4. ER. 
(226) Im Urtert heißt ed: „Die Gottesmenfchen und Ubumuftämme wurden zahle 
teih und füllten vieles Land der Erde”, 3 
(227) Arva Linaraika erflärt: „Das göttlihe Gelb fehrieb vor, daß die ` 
Menfhen ihr Blut rein erhalten und Dé nicht den Udumumenfhen (Tier ` 
menfchen) vermifchen follen, weil diefe Blutmifchung zur Erzeugung minder 
wertiger Tſchandalen (Mifchlinge) und zur Vorherrfchaft des tierifch Seelifhen 

über das menfchlich Geiftige führt“, 

Auh Mofes fpriht — wie Toon in vorftehenden Anmerkungen aufgezeigt 

— von „Söhnen Gottes”, die den „Töchtern der Menjfhen” ` 
(Xiermenfchen) beimohnten und mit ihnen Kinder zeugten. Siehe Mofes, 

I. Bud, VI, 4. / 
(228) Sahadeva, nad) den Urkunden der Sifh der erfte arifchrattalantinifhe "Tiet ` 
weife, der nad) feftftehenden Berechnungen feiner afteologifhen und aflroıo 
mifchen Angaben 65000 v. Chr. gelebt haben muß und als erfter Sende 
bote des Allerhöhften galt. Als zweiter Sendbote des Aller: — 
höhften gilt Dandra, der nach den vorliegenden Urkunden zu Beginn der 
nachfintbrandlichen Seit um 30000 v. Chr. lebte. Weitere Sendboten waren 
Krifhna und Buddha, 

Als fünfter Sendbote gilt der Doga-Weife von Nazareth Chrir 

Bug, der feiner Geburt nah Amoriter, alfo Arier war und dem arifch 
attalantinifchen Afengefchlehte Feffe entflammte. Aus dem Namen elle 
entwidelten fih fpäter die Formen Zeie und Fefus, — aub Efe und 
Eſſe Eſſäer). 


Anmerkungen 35 
nn. 


Moſes wird von der geſamten einſchlägigen indiſchen und indogermani⸗ 
ſchen Literatur nicht als Sendbote Gottes anerkannt, ſondern lediglich als 
politiſcher Geſetzgeber des Judentums, da er keinen Anſpruch darauf erheben 
konnte, als Yoga⸗-Weiſer und Initiierter des ariſch-attalantiniſchen Weistums 
zu gelten und hinſichtlich des Gottesbegriffes eine durchaus irrige An—⸗ 
ſchauung vertrat, zumal er nicht den wahren Gott der Liebe, der Gnade und 
Barmherzigkeit, ſondern in Jahwe ein Weſen der Rache, des Haſſes und der 
Vergeltung (Aug' um Auge, Zahn um Zahnl) erkannte. 

Siehe Jagadis Chundra und die einſchlägigen, im Buche der Ur—⸗ 
kunden angeführten Quellen. 
(229) Im Urtext heißt es: „Und gab dem Weiſen Seinen heiligen Willen kund“. 


(230) Im Urtext heißt es: „Allvater Gott hat ſich mir geoſfenbart mit Seinem 
heiligen Willen“. 

(231) Siehe Bhagavad Gita, X. Geſang, Vers 32. 

(232) Siehe Johannes, Offenbarung J, 8. Die Offenbarung Fohannes ift durch 
weg3 der attalantinifchen Ur-Offenbarung entnommen und fehildert Gefcheh- 
niffe der attalantinifchen Zeit vielfach in die Zukunft übertragen. 

(233) Siehe Johannes, Offenbarung I, 13. — Aud der Prophet Daniel, der 
arifchzattalantinifcher Abftammung aus dem Norden Galiländ und ein nis 
tiierter der arifchzattalantinifchen Geheimmiffenfhaft war, fchöpft durchwegs 
aus der Ur-Offenbarung. 

Siehe Daniel, VII, 13 und X, 5 und 6. 


(234) Durch FTohannes aus der UrsOffenbarung entnommen. Siehe Fohannes, 
Dffenbarung I, 14. Siehe au) Daniel, VII 9. 


(235) Im Urtert heißt e8: „Wie das Naufchen vieler Waffer“. 


(236) Durh Johannes aus der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung I, 17. Siehe auh Daniel, VIII, 18, weiterd X, 8 und 9. 


(237) Durch Johannes faft wörtlih der UrsOffenbarung entnommen. Siehe 5o- 
hbannes, Offenbarung I, 17. — Fm Urtert heißt es: „Ich bin der Emwigfeiten 
Leben”. 


(238) Im Urtert heißt es: „‚Ift die Sündenfhuld auf Erden”. 


(239) Sautama Buddha Iehrt: „Mein Gefeb ift ein Gefeß der Gnade für 
alle”, — Ym Urtert heißt es: „Für alle bin Fch ein Gott der Gnade und 
Barmherzigkeit”. 

(240) Sankaradfharya erklärt: „Die Mifchung menfhlihen Blutes mit tierie 
fhem mar die fehwerfte VBerfündigung gegen das Geiftige und führte unter 
anderem durch Mifchehen zwifhen Gnttesmenfhen und Tiermenfhen 

mm Erftehen verfchiedenartiger Menfchenraffen, mit deren Blut fih das Gnt- 
tesmenfhentum nah Göttlihem Gefek nicht vermifchen durfte, um 
nicht unterzugehen im Xiermenfhentum und im Tfehandalentum. Die Nein: 
erhaltung des Blutes und der Art erfcheint als oberftes Göttlihes Gefeß 
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für das arifhe Gottesmenfhentum”. (Siehe van Berg, geg? 
und Menfchenaffe). 
(241) Duch Johannes aus der Ur- Offenbarung entnommen. Siehe off 
barung Fohannes, IL, 26. A 
(242) Offenbarung Johannes, II, 5. (Aus der Ur-DOffenbarung entnommen). | 


(243) Offenbarung Johannes, IL, 12. (Aus der Ur-Offenbarung entnommen). 


(244) Duch Johannes mwärtlih der Ur=-D ffenbarung entnommen. Siehe 
Offenbarung Johannes, II, 21. — 3 
Fm Urtert heißt es: „Daß er neben Mir auf Meinem Throne Gef 


(245) In gemifchter Ehe mit Tfehandalenvölfern (Mifchlingen). A 
Im Urtert heißt es: „Die durch Blutmifchung Chandalas wurden” . V. 

(246) Arier find Angehörige des eigenen Stammes, Ehrenwerte, die nad) Allva⸗ 
ters Göttlichem Geſetz leben. Die Arier nannten ſich auch Ayas, das 

heißt die Weißen, die Lichten, die ſich der Sodomie enthielten, die Leuchtenden, 


die Gottesmenſ chen, die ſich fern hielten von Tiermenſchen und Tſchan 


das heißt Heilige, wie die Ayas (Nrier) in altindifchen Schriften droe ` 
genannt werden. — Siehe ou Offenbarung Fohannis. bi ) 


(247) Die Bezeihnung: „„erwähltes Volt Gottes” oder „auserwähltes Wolf Got: N 
tes” bot Mofes der attalantinifchen UrsOffenbarung entnommen, auf fein 
Volk angewendet und das arifchzattalantinifche Arvolf, 'beziehungsmeife ve 
 oritëen Oioëftommen, die in Paläftina anfäßigen Amoriter zu Heiden ges u 
ftempelt. E83 liegt in diefem Vorgehen wohl zweifellos eine A 
abfihtlihe Fälfhung beftehender Tatfahen. Giehe die im Bus bh 
he der Urkunden angeführten einfchlägigen Werke. We 
(248) Im Urtert heißt es: „Damit fie zu Menfchen und von Allvater erfannt mer 3 


den”, 
(249) Arva Linaraika erklärt: „Die Erlöfung des Xiermenfchentums und der — 
 Shandalavölter kann nur dadurch herbeigeführt werden, daß diefe fih im Sinne 
arifcher Gedanklichkeit und Gotteserfenntnis emporzüchten, nah und nah 

im Laufe von Fahrtaufenden zu wahren Menfchen werden und dadurh den 
ziveiten Sündenfall tilgen. Nur geiftige Erneuerung Tonn foldhes bewirken, I) N 
feineswegs aber irgendwelche Blutmifchung, die lediglich den Werderb des are d 

fhen Gottesmenfhentums nad fich zöge, ohne den Chandalas zu 
dienen”. d 

(250) Mofes bat diefe Gedanfengänge der attalantinifhen Ur-Offenbarung A 
vollftändig entnommen. Siehe Mofes, V. Buch, XIV, 3. —9 
(251) Im Urtext heißt es: „Es hat euch Ahas auserwählt Allvater Gott“. 
(252) Durch Moſes wörtlich aus der Attalantiniſchen Ur-Offenbarung entnom⸗— AN 
men. Siehe Mofes, V. Bu, XIV, 2. ( | 

(253) Duch Mofes wörtlich der UrsOffenbarung entlehnt. Siehe Mofes, V. Bud, ` 
XXVL 18 und 19. J 
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(254) Afura Maya erklärt: „Sp lange arifcher Geift und arifches Gottes 
erkennen fich unbefledkt und rein erhalten, fo lange. das arifche Attalantiner- 
tum in finen Nachfahren fein Blut nicht mifchen wird mit dem niederraffigen 
Blute von Tichandalenvölfern, jo lange wird der arifche Geift des Gottes: 
menfhentums die Erde und ihre Völker beherrfhen nah Allvater Got- 
te3 heiligem Willen. Wenn aber Seiten nahen follten, da der arifch-attalanti- 
nifche Geift des Gottesmenfhentums dem tie.ifchen Denken der Tihans 
dalenvölfer unterliegt, dann wird die gefamte Menfchheit der Selbftver- 
nichtung übergeben werden”. Giehe auch Offenbarung Johannes und Da= 
niel, die das Verbot der Blut: und Naffenmifchung der Urs-Offenbarung ent- 
lehnten. 

(255) Im Urtert heißt es: „in Selfentafeln eingrub”., 

In den Sifhellrkfunden und bei Sankaradfharna finden fi 
Hinweife dafür, daß Sahadeva die Göttlihe Sakung in die frei De 
genden Felfen neben der Heiligen Höhle in Bilderfchrift einrigen ließ. In 
nacdhfintbrandlicher Zeit wurde diefe Offenbarung in Schrift auf Tierhäute 


übertragen. 
(256) Im Urtert heißt ed: „Der Gottesmenjhen waren durh Vermehrung viel 
geworden”. 


(257) Im Urtert heißt es: „mit Tiermenfhen und Chandala 3”. 

(258) Udumanda = Udumu-Anda (au Andar), ein Sippenname, ber Déi bis heute 
in Ander, Andauer, Anter und Antor erhalten hat. Udumu ift ent- 
ftanden aus den Worten Udum = Tier und Manu = Mann, Menfh. Anda, 
auch Andar, bedeutet Antefter, Altefter, Führer. Udumanda bedeutet alfo: 
Tiermenfchen-Ältefter, Altefter, Führer der Tiermenfchen. Über die Bezeichnung 
Anda (Ander) fiehe auhb Karl Georg Zihaesfh: „Herkunft und Ge 
Ihichte des arifhen Stammes”. (Siehe au Anmerkung 223) 


(259) Sankfaradfharya erklärt: „Das Zeichen an der Stirn ift lediglich bildlich 
aufzufaffen. Es handelt Dé ber vielmehr um das Eennzeichnende Ausfehen 
Udumandas und der Udumus, deren GStirnbildung nad allen vorliegen: 
den Urkunden eine von den arifhen Gottesmenfhen abweichende war, 
jodaß die tierifche Abftammung der Udumus auch äußerlich durch die GStirnbil- 
dung fih ausdrüdte und ein fichtbares Zeichen darſtellte. 


(260) Afura Maya erklärt: „Das Einbrennen oder Einriken einer Schlangennacdh- 
bildung an der Bruft oder an Armen und Beinen war alleinige Sitte bei den 
Udumus und bei den Shandalas, die fich dadurch von den arifchen Gottes: 
menfchen unterfcheiden und fich gegenfeitig Eenntlich machen wollten, was fi 
allerdings erübrigt hätte, da bé die Udumus und Chandalas ohnedies durch 
ihre Gefichtsr und Stirnbildung augenfcheinlihft von den arifhen Gottes 
menſchen unterſchieden“. 

(261) Im Urtext heißt es: „Es ſeien allezeit verflucht die Ayavölker“. 

Rammahun Roy erklärt: „Die Udumus und die Chandalas (Tſchanda⸗— 
len) verfolgten die ariſchen Gottesmenſchen mit furchtbarem Haß, der 
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fih zum Wunfh der Vernichtung alles Arifchen fleigerte und in ftändigen 
Flühen gegen die Arier zum Ausdrud kam. Der Haß der Udumus und ` 
Shandalas gegen die Arier ift lediglich auf die geiftige Mberlegenheit und 
fittlihe Reinheit der Arier zurüdzuführen. Diefer Haß niert die Udus ` 
mus und Chandalas aber nicht, daß fie Dë bie WVorteile arifcher Kultur 
zunuge machten und troß aller Werbote beftrebt waren, Ehen mit Gotteds 
findern männlichen und meiblichen Gefchlechtes zu fchließen, um ihr Blut ! 
aufzufrifchen und fich Hochzuzüchten”. 


(262) Jamia entftammt den Gippennamen Ga und Bi, fpäter Bin. Gabia u h 
das fpätere Tamin bedeuten: der Nächende, der DVernichtende, der Haffende, 
Bei den unleugbaren, allenthalben nachgewiefenen Sufammenhängen zwifchen 
dem Alten Teftament und der attalantinifhen Ur-Offenbarung ift / 
mit Sicherheit erwiefen, daß fi aus der Bezeihnung Jamin die Bezeihnung 
Fahme und Fehonan gebildet haben, zumal der Jahwer-Gottesbegriff ` 
dem Famwin-Gottesbegriff volllommen gleicht. Siehe au Johannes, 
Offenbarung XIII, 4 bis 8. — Chriftus bezeichnet den Tiergott Jamwin ale 
den Teufel. Siehe Johannes, Evangelium VIII, 38 und damit im Se / 
— VIII, 41 bis 44. 


barung entnommen. dt Mofes, V. Bud, VILL 1 und ff. d 
Dm Urtert heißt es: ‚Dann wird euch TFawia erhöhen über alle Ayas 
völfer diejer Erde’, 4 
(264) Im Urtert heißt es: ‚Die Frucht eurer Keiber wird obt fein”. ` 
(265) Durh Mofe3 übernommen. Siehe Mofes, V. Buch, XXVII, 2, 3 und 4, J 
— Siehe auch Moſes, V. Buch, VII, 13. 4 
(266) Durch Mofes übernommen. Siehe Mofes, V. Bud, XXVII, 5 und 6. — 
Siehe auh Mofez, II. Bub, XXVI, 7 und 8, | 2 
(267) Im Urtert heißt e8: „Jamwia wird euere Exbfeinde, die Ayaz, fchlagen und 
vernichten”. D 
(268) Durch Mofes faft wörtlich übernommen. Siehe Mofes, V. Buch, XXVIII, / 
7. Weiter auh Mofes, UI. gud, XXVL, 7 und 8, dann Mofes, V. Bud, ` 
XV, 6. J 
(269) Im Urtext heißt es: „Solche die Herrſchaft erringen werden über alle Aya⸗ H 
Stämme der Erde”, 4 
(270) Durh Mofes faft wörtlich aus der UrDffenbarung entnommen. Siehe Me: ) 
fes, V. Bud, XV, 5 und 6. 
(271) Im Urtert heißt es: ‚Des rächenden Jawian-Gottes Flüche treffen”. » 
(272) Durch Mofes faft wörtlih übernommen. Siehe Mofes, V. Bud, AXVII, 
15 bis 19. t 
(273) Jm Urtert heißt es: „‚Berflören und vertilgen müßt ihr alle Orte, die entweiht 
find durch den Dienft für den Gott der Ayaz3”. 
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(274) Durch Mofes wörtlih übernommen. Siehe Mofes, V. Bud, XI, ı u. 2. 
Auh Mofes, V. Bud, VIL 5. | 

(275) Durch Mofes faft wörtlih entnommen. Siehe Mofes, V. Buch, XI, 3, 

(276) Durch Mofes entnommen. Siehe Mofes, V. Bud, XIV, 2 und VII, 6. 

Sm Urtert heißt es: ‚Denn ihr feid FJamwin ein heilig Volk vor allen 
anderen”, 

(277) Diefer Grundfas ift durch das Alte Teftament voll und ganz übernommen. 
Siehe Sprühe Salamo’s, V, 18 und 19, in denen e8 heiß:: „„Deine Quelle 
fei gefegnet; und freue dich des Weibes deiner Tugend! Gie ift eine Tiebliche 
Hindin, eine fehöne Gemfe; ihre Bruft beraufche dich allezeit, in ihrer Liebe, 
taumele immerhin!” 

Siehe auh Mofes, V. Bud, XXI, 145 ZAIV, 1. 

(278) Diefer Grundfaß kehrt im Alten Teftament ftändig wieder. Siehe Pre: 
diger Salomo, der II, 21 und 22 wörtlich fagt: „Wer weiß, ob die Seele 
der Menfchenkinder in die Höhe fährt; und die Seele des Diehes hinabfteigt 
nach unten der Erde zul Fa, ich fehe, daß nichts beffer ift, als daß der Menfcht 
fröhlich fei bei feinem Treiben, das ift e3 ja, was er davon hat. Denn wer 
Fann ihn dahin bringen, zu fohauen, was nach ihm fein wird”. 

(279) Im Urtert heißt e8: ‚Und alles Vieh darfft du fhlachten nach den Lüften bet: 
ner Seele”. 

Durch Mofez wörtlich übernommen. Siehe Mofes, V. Bud, XIL, 15. 

(280) Durch MoTfes übernommen. Siehe toile, V. Buch, XII, 15, dann 23 u. 24. 

(281) Durch Mofes übernommen. Siehe Mofes, V. Bud, XII, 30. 

(282) Durch Mofes übernommen. Siehe Mofes, V. Buch,VIL, 3 bis 6 

(283) Im Urtert heißt es: ‚„‚Das gebt den Fawiaverfludten Fremdlingen 
in euren Xoren”. 

(284) Durch Mofes faft wörtli übernommen. Siehe Mofes, V. Bud, XIV, 21. 

(285) Im Urtert heißt es: „Den fremden Aya möget ihr immerhin drängen”. 

(286) Durch Mofes faft wörtlih übernommen. Siehe Mofes, V. Buch, XV, 2 
und 3, 

(287) Im Urtert heißt eg: ien den Fawinverfludten, den fremden Ayas 
dürft ihr Wucher nehmen”. 

(288) Durch Mofes faft wörtlih übernommen. Siehe Mofes, V. Buch, XXIIL, 
19 und 20. 

(289) Afura Maya erklärt: „Unter frevelhaften Zeugen find hier nach der ganzen 
ZTertierung und Auffaffung Seugen zu verftehen, die dem arifchen Stamme ber 
Gottesmenfhen angehören. Auch die Tertierung: „fo du richteft gegen 
deinen Nächſten“ kann nach der Gefamteinftellung gegen die arifchen Frems 
den nicht anders aufgefaßt werden als folcherart, daB gegen die fremden Arier 
feineswegs ftrenges Necht geübt werden folle, ſondern lediglich gegen die Udu⸗ 
mus und gegen die Chandalas“. 
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(290) Durch Mofes faft wörtlich übernommen. Siehe Mofes, V. Buch, XIX, a, 

(291) Fagadiag Chundra erklärt: „Die Unttte der Chandalas und A 1 
die Ehe ohnemeiterd aus nichtigen Gründen der eigenen Erwägung fcheiden KM 
können, führte naturgemäß zur volllommenen Entfittlihung der Chandalar A 
Bölker Die Entfittlihung ift heute noch be allen Ghontoalo: Völkern d 
(Tihandalen-Bölkern) anzutreffen”, 

(292) Duch Mofes faft wörtlich übernommen. Giche Mofes, V. Bud, ze 
1 und 2. 

(293) Rammahun Roy erklärt: „In den fortgefesten Kämpfen gegen die arifihen, 
Gottesfühne erwiefen fih die Udumus und die Tfehandalen von beftias / 
lifcher Graufamkeit. Sie begnügten fih nicht damit, die feindlichen Arier a 
töten, fondern fie fehnitten diefen Ohren, Nafe und Gliedmaßen ab, ließen Ge ` d ) 
fangene, oui Weiber und Kinder am Feuer langfam zu Tode röften und vers ? 3 
urſachten den verwundeten Ariern die furchtbarſten körperlichen Qualen“. 4 

(294) Durch Moſes wörtlich übernommen. Siehe Moſes, V. Buch, XX, 17. 

(295) Im Urtext heißt es: „Und nehmt ſie mit Gewalt zu Weibern“. o 

(296) Jagadis Chundra erklärt: „Das Gefeb, arifche Weiber nicht als Star ) 
vinnen halten zu dürfen, wurzelt in der Abficht, in den eigenen Reihen nicht 1 
Unzufriedenheit zu ermweden, wenn arifhe SElavinnen fih als Gëtter und ` 
arbeitfamer erwiefen als tfehandalifche Sklavenweiber, deren bei den Tihande — 
len in Unmengen vorhanden waren. Um Silber durften arifhe Weiber nicht — 
verkauft werden, weil Gold und Silber bei den Tſchandalen als heilig galten h 
und man e3 diefethalben nicht ald Kaufpreis für fremde Sklavinnen verwen ` 
den durfte. Diefe Gefetesbeftimmungen wurden aber dadurch umgangen, da `: 
arifche Frauen und Mädchen, die in Gefangenfchaft geraten waren, von ihren 
Befibern gegenfeitig zu Luftzweden oder gegen Vieh ausgetaufcht wurden”. HN 

(297) Durch Mofes faft wörtlih übernommen. Siehe Mofes, V. Buch, XXI 
10 bis 14. 

(298) m Urtert heißt es: „Zwei oder mehr an Weibern”. 

(299) Durch Mofes faft wörtlich übernommen. Siehe Mofes, V. Buch, XXI, 

— SW 

(300) Im Urtert heißt es: ‚„‚Aufdaß die Ayas nicht wiffend werden von der Geftalt 
Jawias“. 

(301) Durch Moſes ſinngemäß übernommen. Siehe Moſes, V. got. XXVI, 15. 


(302) Fm Urtert heißt es: „War Gott und Herr über die Chandalaftämme und 
Udumus”, | 


(303) Am Urtert heißt es: „Sie nahmen fih Töchter der Udumus zu Weibern”. 

(304) Durch Mofes aus der UrOffenbarung entnommen. Siehe Mofes, I. Bud, 
“VI, 5. 

(305) Arva Linaraika berichtet: „Die Tühter der Udumus und Tſchanda— 
len verftanden es, durch Lodung in Gebärde und Handlung die natürlich und 
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fittlih rein veranlagten, arifhen Gottesfühne zu Fall zu bringen und in 
ihre Ntebe zu verftriden, fodaß viele Arier ihrer Sippe, dem arifchen Ger 
fchlechte, wie auch dem arifchen Gottesglauben untreu wurden, ihr Blut 
mit Tfehandalenblut mifchten und zur Hochzüchtung des den Ariern feind- 
lihen Tiermenfhentums und Tfhandalentums beitrugen“. 


(306) Im Urtert heißt es: „Meiner Aya-Menfhheit”. 


(307) Sankaradfharya erllät: „Sp lag e& in Allvater Brahmas weijer 
Abfiht, das zufammenhängende fefte Land in Erdteile zu trennen, die durch 
breite Meeresftraßen voneinander gefchieden fein follten, damit das arifche Ges 
fchlecht in fleifchlicher und geiftiger Unberührtheit mit den Udumus und Chans 
dalas fich weiter entwidle, veredle und in feiner Entwiclung durch die Udus 
mus und Chandalas nicht behindert. werde”. 

(308) Sechs Teile: Attarlantis, — Europa mit Afien, Auftralien, Le= 
murien, Afrika, Amerika. 

(309) Im Urtert heißt es: „Und au die Udumu:-Stämme und Chandalas 
Mich als Gott erkennen”. 

(310) Durch Fohannes der UrsOffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Dffenbarung VII, 1 bis 5. Die Bezeihnung Engel ift zurüdzuführen auf 
Angelois —= YHerolde, Boten. Altbabylonifhe Reliefs und Abbildungen, 
die bi 40000 v. Chr. Hinaufreichen, zeigen bereits Engel mit Slügeln. Mo: 
Leg bot be Bezeihnung: Engel nahmeisbar aus der attalantinifchen Urs 
Dffenbarung entnommen. — Siehe au Lanz v. Liebenfels, Geheim- 
bibel der Eingeweihten, Bd. 2: Dämonoyikon (H. Reichftein, Pforzheim). 

(311) Durch FTohannes der UrOffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, VIIL, 5. 


(312) Im Urtert heißt es: „Die Menfchheit überfam furchtbares Erfchreden”. 


(313) Durch Fohannes der Urs Offenbarung entnommen. Giehe Johannes, 
Dffenbarung VI. 


(314) Sanfaradfharya erklärt: „Das Gefchehen war nad) den Nberlieferungen 


derart furchtbar, daß die Menfchen all das, was hereinbrah, Tom ertragen 


fonnten und fi den Tod wünfchten”, 


(315) Im Urtert heißt ed: SS hob den Stab des Gerichtes der erfte von ben 
Engeln”. Fohbannes fpriht von Pofaunen, weldhe die Engel bliefen, und 
nimmt damit eine Abänderung des Urtertes vor. Siehe Johannes, Offen. 
barung, VIIL, 7 und ff. 


(316) Durch Fohannes der UrsDffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Dffenbarung, VIIL, 7. 


(317) Durch en der Ur⸗Offenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, VIII, 
Sankaradſ — erklärt: „Das Meer wurde durch die Furhtbaren 
Stürme vom Grunde her aufgewühlt, fodaß eg Déi rötlich verfärbte”. 


H'UITT PATT IN? 


42 Anmerkungen 


(318) Duch Johannes der UrOffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, VIII, 9. 1 
(319) Afura Maya mweift nad, daß es fich bei diefer Erfcheinung um das Aufr ` 
treten eined Kometen handelte. Die angeftellten aftronomifchen und aftrologie y 


[hen Berechnungen, die duch Afura Maya, Sankaradiharya, Nams 


mahun Roy, Arva Linaraika, neuerlih durch FTagadis Chundra ` 
und andere Forfcher ausgeführt wurden, ergeben für das Erfcheinen Mee 
Kometen ungefähr die Zeit von 50000 o. Ehr., mit welcher Zeitberechnung das 
Eintreten des Weltfturmtodes genau übereinftimmt. 


(320) Durch Johannes der UrOffenbarung entnommen. Giche Johannes, 
Offenbarung, VIII, 10. 
321) Im Urtext heißt es: „Die Nacht verlor ein Drittel ihres Lichtes“. Durch Jo⸗ 
hannes der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Johannes, Offenbarung, 
VIIL, 12. A 

(322) Arva Linaraita erflärt: „Die Verminderung der Wärme auf Erden, deren ` 
Urfache durch nichts anderes hervorgerufen worden fein fann als durh ein — 
Schwächerwerden der Sonnenftrahlung, ift durch die aftronomifchen Gefhehe 
niffe erflärbar, ebenfo wie durch die Urkundenüberlieferung feftgeftellt ift, daß 
der Norden von Attazlantis vor diefem Ereignis füdländiihe Elimatiihe 
Berhältniffe aufwies, nach diefem Ereignis aber bedeutend Fälteres Klima, — 
Siehe auh Brahmine Tilaf: „Die nordpolare Urheimat” und Dr. Biedem 
kamp: ‚„Der Nordpol als Bölkerheimat”, É 

Die gewaltigen Temperaturſchwankungen auf der Erde werden übrigens ja ` 
auch durch die moderne Wiffenfhaft nachgewiefen, wenngleich diefe in den 
Zeitannahmen mwefentlich irrig ift. 

(323) Im Urtert heißt es: „Es Erochen Heufchreden gleih Skorpionen aus der Erde”, 
Tohannes hat die Bezeichnung Heufchresfen in feine Offenbarung übernoms 
men, erklärt aber, daß den Heufchreden die Macht wie Landfkorpionen gegeben 
war. Siehe Johannes, Offenbarung, IX, 3. 

(324) Durch TGohannes der UrsOffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, IX, 2 bis 5. | 

(325) Im Urtert heißt e8: ‚Die Reiter Hatten feuerrote, fohwarzblaue und fchmwefels 
gelbe Kleidung”. Johannes hat die Angabe diefer Farben wörtlich in feine 
Offenbarung übernommen, er feßte nur flatt „Kleidung“ die unrichtige Ber 
zeichnung „Panzer. Siehe Fohannes, Offenbarung, IX, 17. . 

(326) Durch TFohannes der Ur-Dffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, IX, 13 bis 18. 

(327) Im Urtert heißt es: „‚Wirbelnde Stürme mwüteten über die Erde’. 

Arva Linaraika erklärt: „Die furhtbaren Stürme waren in ficherem 
Zufammenhang mit dem Auftreten des Schweiffternes (Kometen), auf den ihr 
Entftehen zurüdzuführen ift“. 

(328) (rm Urtert heißt es: „Dann bob fih aus feiner unendlich großen Nuhe das 
eine, weite Weltmeer”. 
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(329) Sankaradfharya, die Geheimfähriften der Sith, Rammahun Roy, 
Afura Maya, Arva Linaraikla und andere berichten einftimmig über 
die Zertrennung des Feftlandes in fech3 Erdteile, unter denen fih ou Atta- 
lantis befand. Das Ereignis wird einftimmig als zufammenfallend mit dem 
Weltfturmtod gefchildert und nach übereinftimmenden afttonomifchen und 
aftrologifchen Berechnungen in die beiläufige Seit von 50000 o, Chr. verlegt. 
Die Zahl der feh3 Meere ergibt fih daraus, daß neben den großen, offenen 
Meeren auch die Niefenbuchten nördlih und füdlih der Kontinente mitgezählt 
werden. 

(330) Im Urtert heißt es: „Es fhieden fich fefte Lande vom feften Lande und da 
waren fechs fefte Lande und fechs Meere”. 

(331) Jm Urtert heißt es: „Sie errichteten neue Opfertifche, je einen für jede Sippe”. 

(332) Durch Johannes der UrDffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, XI, 16 und 17. 

(333) Die Sith-Urkunden und Maha Nirvana Tantra erwähnen den 
Tert des Preisgebetes. Siehe auh Sanktaradfharya: Geheimfhriften. 

(334) Im Urtert heißt es: ben Fch euch und eueren Gefchlehtern als Erbe über- 
geben”. 

(335) Im Urtert heißt es: „Und euer Blut fei einzig eigen eurem DBlute, nicht dem 
Blute Fremder”, 

(336) Attaslantis = Ahnenstand, Vaterland. Atta = Dater, Abne. 
Lantis = Land. 

(337) Nach den Überlieferungen der Sieh und nah Sanfaradfharya wird 
das Leben des MWeltweifen Martanda, der auh ald Stammesältefter der 
attalantinifchen Arier galt, in die Zeit von ungefähr 45000 v. Chr. verlegt. 
Nah den indifchen Urkunden ift von den Überlieferungen Martandas nur 
ein einziges Schriftftül auf XTierfell (Pergament) vorhanden. Auf Atta- 
lantis Hatte Dé der Name Martanda al Träger aller Göttlihen 
Dffenbarung und als Xräger alles arifhen Weistums durch viele Jahr: 
taufende erhalten, fodaß ihm noch Tahrtaufende nah feinem Vote 
Dffenbarungserflärungen, heilige Handlungen und Weisheitslehren zugefchrieben 
wurden und zwar foldherart, als ob er no unter den Lebenden 
gemweilt hätte. Als Sendbote Brahmas ift Martanda aber nicht ans 
zujehen. 

Siehe Jagadis Chundra: BVorfintbrandlihe Urkunden. 

(338) Jm Urtert heißt e8: „Sch habe Attaslantis euch zu eigen gegeben”. 

(339) Im Urtert heißt es: „der Verführung durch die Udumuzs erliegen“. 

(340) Mofes hat diefe Gedanfengänge übernommen und abgeändert. Siehe Mo: 
fes, I. Bud, III, 6 bis 8. 

Afura Maya erklärt die Nedewendung: „da Mil und Honig fließen” 
durch das DBorhandenfein von Kofospalmen, aus deren Früchten beim Zer- 
platen Kokosmilch floß, und durch das Vorhandenfein von Bienen, deren Honig 
bei großer Hiße aus den Baumrigen quoll. 


44 Anmerkungen 


(341) Durch Mofes faft wörtlih aus der UnDffenbarung entnommen. Giche Mops A 
fes, V. Bud, XIV, 1 und 2. | 


(342) Durch Mofes aus der Or-Dffenbarung entnommen. Siehe Mofes, I. Bud, A 
I, 28. —9 


(343) Im Urtext heißt es: „Haltet rein euere Geiſtigkeit und euer Leibliches“. 


(344) Im Urtext heißt es: „Vermiſchet euer Blut nicht mit dem der Tiere, der Udu— "0 
mus (XTiermenfchen) und dem der Chandalas (Mifchlinge)”. 


(345) Sankaradiharya erklärt: „Den rechten Weg geht jener, der die drei 4 


Grundgebote der Offenbarung: Gotteserkenntnis, Dienft für den Artgefährten 3 
und Mäßigkeit in jedweder Hinficht beachtet, fich der Weltlichkeit fo viel wie 
möglich entfchlägt und fein innerlichftes Streben lediglih darauf richtet, feine | ! 


Geiftigkeit mit der Allgeiftigkeit Brahmas zu vereinigen”. 28 
(346) Arva Linaraifa fchreibt: „Das arifchzattalantinifhe Gefhleht der OGnte 2 ` 


tesföhne ift in feinen Ntachlommen berufen, die Erdenmwelt und alle Erden» a D 
völfer zu beherrfchen und den Tfehandalenvölfern Geiftesfultur zu bringen. Das 28 
Gefhleht der Gottesfühne muß Dé darum rein erhalten von aller vers 2 


derblihen Blutmifchung mit den Tfehandalen”, 


(347) Durch Mofes aus der Ur-Offenbarung übernommen. Siehe Mofes, V. Bud, 
XI, 22 und 23. 


(348) Im Urtert heißt es: ‚Feder Ort, der durch eure Füße betreten wird“. 


(349) Durch Mofes der UrOffenbarung entnommen. Giehe Mofes, V. Buch, 
ı #1, 24, 


(350) Im Urtert heißt ed: ‚„Martanda berief und verfammelte die Stammesführer Ei N 
um Dé her im Kreife“, “ 


(351) Die Bezeihnung „Söhne Gottes“, die den arifhen Gottesmenfhen 


zufam, hat Mofes der UrsOffenbarung entlehnt und für feine Volksgenoffen Hi 


in Anmwendung gebradt. Er wollte fein Wolf hierdurch augenfcheinlih vor 
allen Bölkern auszeichnen, troßdem er nicht den reinen, hehren Gottesbergriff 
der arifhen Gottesmenfchen in feine Lehre übernommen hatte, fondern den 
Fawia — Pfeudo — Gott der Udumus und Tfhandalen. Siehe 
Mofes, IL Bud, VI, 4. 

(352) Im Urtert heißt e8: „Und da die Ayas von dem Wand der Feuerberge aus 
nad) den Fernen fchauten”, 

(353) m Urtert heißt e3: ‚Und da die Menfchen fol überreiche Segnung All: 
vater fahen”, 

(354) Im Urtert heißt eë: „‚die weite Ebene nennen”, 

(355) Jm Urtert heißt es: „Es fei alfo eures Befchluffes“. 

(356) Santaradfharya berichtet: „Die Urkunden erklären, daß dem Weltweiſen 
Martanda vor der Höhle am Fuße des Himmelsberges Allvater Gott 


erſchienen ſei und verkündet habe: „Die Höhle wird der Gottesſöhne Ret— 
tung ſein, ihr ſollt ſie heilig halten“. 
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e 


(357) Siehe Edda (erzählende Edda) — Gylfaginning. — 


Wie fhon in einer früheren Anmerkung erwähnt, weift SI{haekfh nad, 


daß der Weltbaum Yogdrafil Mogadarafila) nidbt — wie nad) der 
Edda durch unrichtige Überfeßung angenommen wird — eine Eiche war, fon- 
dern eine Eiche. (Siehe Karl Georg Ifhaekfh: „Herkunft und Ge 
fchichte des arifchen Stammes”. — Arier-Berlag G. m. b. H., Nikolasfee bei 
Berlin). 

(358) Au Johannes berichtet vom Bau eined Tempels. Siehe Tohannes, 
Dffenbarung, XI, 1 und 2, 


(3583) Himilspurig = Himmelöburg. (Siehe au Anmerkungen 29 und 30). 

(359) Bapnlon bedeutet Burg des Waters, Burg der Väter. Papis = Papi = 
DBater, lon = Burg. 

(360) Im Urtert heißt es: „Da fpähten zwei von ihren Stämmen gen Sonnenauf- 
gang”. 

(361) FTagadis Chundra berichtet in feinen „Urkunden“, daß bereits in ben 
erften Fahrtaufenden der vorfintbrandlihen Seit auf Attaslantis große 
Schiffe gebaut wurden, die gleichzeitig mit Segeln und NRudervorrichtungen 
ausgeftattet und imftande waren, die, Attaslantis umgebenden Waffer- 
ftraßen nad Europa, nah Afrika, nah Süde und Nordamerika Kin zu Ober 
queren. — Siehe auch die Bohusläner Felsbilderfhrift, die mindeft 
30000 Jahre v. Chr. zurüdreicht. 

(362) rm Urtert heißt es: „Was mollet ihr entfliehen dem euch von Allvater 
gegebenen Lande der Ahnen?” 


(363) Im Urtert heißt eë: „Martandas Worte blieben ohne Beachtung”. 
(364) $miletert heißt es: ,‚die fich in der Härte des Weftwindes blähten”. 


(365) Sankaradfharyan erflärt: „Das Weinen von Tränen duch Brahma ift 
bildlich zu verftehen und foll das unendlihe Mitleid Brahmas darüber zum 
Ausdruck bringen, daß Seine Gottesfinder aus dem ihnen gegebenen 
Lande nach der Ferne zogen und Gefahr liefen, neuerlich in Berührung mit den 
Udumus und Chandalas zu geraten” . 


(366) Durch Johannes aus der Ur-DOffenbarung entnommen. Giehe For 
bannes, Offenbarung, XII, 1 u. ff. 


(367) Arva Linaraifa erklärt, daß die Schiffe damaliger Zeit teilmeife Segel- 
fchiffe, teilmeife Nuderfchiffe waren, zum Großteil aber duch Segel und eine 
große Sahl von Rudern in Bewegung gefeßt wurden, wenn fie die, Atta= 
lantis umgebenden breiten Wafferfttaßen überquerten. — Giehe auch die 
„Bohusläner Felsbilderfhrift“. 

(368) Im Alttert heißt es: „gleich einem Ungeheuer, das aus finfterem Abgrund 
fteigt”. 

(369) Durch Fohannes aus der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
XL, 7 und 8. 


46 Anmerkungen 


(370) Au Johannes fpridht von den vierundgwanzig Alteften. Siehe Johannes, 
Dffenbarung, XI, 16. | | 
(371) Im Urterte heißt es: „Im Saal des hohen Rates berieten‘. 


(372) Die Stämme Gurhanja und Sakja waren Geitenlinien des arifchattan 
lantinifchen Hauptftammes. Aus Hinmweifen in Urkunden der indifhen Sithr 
Angehörigen erfcheint ed als feftftehende Tatfache, daß die ariſch⸗attalan⸗ 
tinifhen Stämme der Gurhanja und der Sakja die Mittelmeerländer und 
den Norden Europas befiedelten, fohin als die Ahnen desindogers 
manifbhen Urvolfes aufzufaffen find, das Dë fpäterhin in gon 
Europa und in Teilen von Afien (Indien, Perfien, Kleinafien ufw.) verbreitete, 
— Giche auh Karl Georg Ifhaekfh: „Herkunft und Gefhicdhte bei ` 
arifchen Stammes“. — Dann weiters Prof. Herman Hirt: „Die Indogem 
manen, F Urheimat und ihre Kultur“. — Endlich auch Heidarag Igan⸗ 
dra: „Die Reſte des ariſch-attalantiniſchen Schrifttums“ und die Hachweiſe 3 
des Moga-Gelehrten und Forfchers Jagadis Chundra. 1 

(373) FJagadis Chundra erflärt: „Nicht allein das Tun als folhes Fann uns zur 
Sünde werden vor Brahma, fondern auch das Dulden fremden Tuns, fofern 
wir die Möglichkeit befiten, gefebwidrige Taten zu verhindern und dies untere 
laffen”. t 

(374) Diefe Gedankengänge wurden duch Johannes der UrsOffenbarung GH N 
Siehe Johannes, Offenbarung, XI, 7 bis 10. | 

(375) Im Urtert heißt es: ‚‚gegen Sonnenaufgang, gegen Sonnenuntergang, gegen A 
Mittag und gegen Mitternacht”. 

(376) Die Urkunden der Sikh, Arva Linaraikla, Afura Maya, Rammas ` 
hun Roy, Sankaradfharya und andere berichten übereinftimmend, daß 
Feuerbrände, die auf den Höhen- entzündet wurden, in vorfintbrandlicher Zeit 
auf Attarlantis zu einem regelmäßigen Verftändigungsdienft zwifchen den 
einzelnen arifchzattalantinifchen Stämmen benüßt wurden. 4 

(377) m Urtert heißt e8: ‚‚die wohl gerüftet und mit fehweren Waffen angetan, in 
mächtigen Reihen dem Beginn des Kampfes harrten”. | 

(378) Die Sifh-Urkunden berichten von einem fehauerlihen Brüllen und Heulen 
der Hdumus und Tichandalen, das diefe anftimmten, wenn fie den Feind an 
griffen. Der Kampfesruf beftand nad Rammahun Roy in einem lange 
gezogenen, heulenden FTa— u, das aus Jawia und Udumu zufammengezor 
gen und furdtbar anzuhören war. 

(379) Im Urtert heißt ed: „und e8 verhinderte die Härte der Feinde, daß die Ayas 
ihre Toten zu Grabe brachten”. 

(380) Alle indifchen Überlieferungen fchildern diefen Kampf als ben furcdhtbarften dr ` 
Menfchheitsgefhichte. Die Sikh-Urkunden meifen nad, daß die Udumus ` 
und Tichandalen wie wilde Tiere gegen die Ayas anftürmten, die Leihen ` 
ber Ayaö. zerfleifchten, ihnen die Gedärme aus dem Leibe riffen, das Blut 
Fronten, Fleifchftüde aus den Leibern der Gefallenen riffen und das Gleifch 
roh verfchlangen. 
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(381) Im Urtert heißt ed: „an argliftigen, entmenfchten Feinden”. 


(382) Sankaradfharya erklärt diefe Stelle bildlih. ‚Die Dämonen feien die 
beftialifchen Inftinkte, die das tierifche Seelenleben der Udumus und Tſchan— 


dalen beherrfchen”. . 
(383) Jm Urterte heißt es: „die Gottesftadt mit ihrem ficheren Wallfchuß und den 
waffergefüllten Gräben”. ‘ 


Arva Linaraika fhildert Papylon, die Hauptftadt des Miefenreiches 
Attaslantis, als foldherart befeftigt, daß fie ald uneinnehmbar galt. Drei, 
bis zu 600 Meter breite, fchiffbare Wafferftraßen und drei hohe und breite) 
Wallanlagen mit feften Mauern und Türmen zwifchen den Wafferftraßen, die 
fih halbkreisförmig um die Stadt fchloffen, in den Mittellauf zweier mächtiger 
Ströme mündeten und mit dem Meere in Verbindung fanden, trennten das 
Gebiet der Hauptftadt Pappylon vom Fdafelde Nah Norden zu war 
der Himmelöberg mit der Stadt durch tiefe, breite, unmegfame Schlud: 
ten, die fchmwer befeftigt waren, vom Wullangebirge getrennt. 

Dlato fchildert die Befeftigungsanlagen Papylons allerdings als Treiäe 
förmig um die Stadt herumlaufend. Siehe auh Hermann Wieland: „At 
lantis, Edda und Bibel“, Wir werden uns aber fiherlih mehr der 
altindifhen Überlieferung anzufhließen haben, da diefe auf 
den attalantinifhen Urterten fußt. 


(384) Im Urtert heißt es: „Eine tiefe Dunkelheit verhüllte alles Land”, 

(385) Im Urtert heißt es: „Der Wege und Fährten unfundig erfchauten Dé die 
Feinde”, 

(386) Im Urtert heißt es: „und die breiten Wafferftraßen nah den Meeren”. 

(387) Im Urtert heißt ed: „Und als der Tage fechs voll geworden waren”. 

(388) Im Urtert heißt eë: „Die turmgefhmüdten Brüden moren abgebrochen‘”. 

(389) Im Urtert heißt es: bo der Tage drei voll geworden waren, da nahten von 
Sonnenaufgang ber der räuberifhen Feinde Scharen‘. 


(390) Afura Maya met nah, daß die arifhen Attalantiner der vorfintbrand- 
lihen Zeit eine Art von Vorrichtungen befaßen, mittelö deren fie zentnerichwere 
Felsflöße hunderte von Schritten weit in die Neihen der Feinde fchleudern und 
dadurch größte Verheerung herbeiführen Eonnten, da fie über taufende von fol 
hen Wurfvorrichtungen und über ungeheure Mengen aufgeftapelter Felsklöße 
verfügten, die in den Feuerbergen gebroden und nah Papylon befördert 
wurden. 

(391) Im Urtert heißt e8: „Wir fehen, daß der fefteften und beften Wehren eine 
aufgerichtet ift vor eurer Stätte”. 


(392) Im Urtert heißt es: ber Weltenweife Martanda””. 
(393) FJmUrtert heißt es: „So möget ihr denn herrfhen über das Fdafeld”. 
(394) Unter Stätte ift die Hauptftadt des Reiches gemeint. 
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48 Anmerkungen d 
(395) In den Sith-Überlieferungen find Hinweife dafür enthalten, daß d 
Hauptftadt der Udumus und Tihandalen auf Attaslantis d, 
über der nordaftifanifchen Küfte an ber Mündung eines großen Fluffes eg ` 
und den Namen Jawialem führte Jawia = Gott, Lem oder lema = 
aufgeführte Haufung. ‚N ON 
(396) Rammahun Roy führt in feinen Berichten aus, daß die Abtrennung be V 
Fdafeldes mit dem ganzen füdlihen Teil von Attaslantis für die 
ariſchen Attalantiner einen ungeheuren Verluſt bedeutete, da dieſer Teil e 
Reiches äußerft fruchtbar war, der gebirgige Norden mit den Feuerbergen abe: 2 
bedeutend geringere Fruchtbarkeit aufwies, auch ein rauheres Klima zeigte. 
Außerdem hatten die arifchen Attalantiner faft die Hälfte ihrer Stämme eine 3 
gebüßt, die in die Gefangenfchaft der Udumus und Tfehandalen gerieten, dauernd 
verjklaut wurden, nach und nah Mifchehen mit den Fremden eingingen und w 
die arifche Gemeinfchaft damit verloren waren. Ko 


(397) om Urtert heißt eë: opt Feinen fetzen Pforten auf dem Heiligen Felde⸗ ` 


(398) Im Urtert heißt es: „Pappylon, die ſtolze Stätte, die heilige Stätte gent 
des Herrn Allvaters“. | 4 


(399) Durch Fohannes übernommen. Siehe Johannes, Offenbarung XI, ` H 
bis 3. 

(400) Chriftus bezeichnet den Tiergott (den Drachen) als den Teufel. Siehe sl u 
bannes, Evangelium VIII, 38 und 41 bis 44. 
(401) Ajura Maya erklärt: „Das Tier mit den fieben Köpfen und den zehn Höre 
nern bedeutet die Udumus und Tibhandalen mit ihren fieben Alteften und H 

den zehn Führern ihrer Stämme”, 9 
Durch Johannes übernommen. Siehe Johannes, Offenbarung XL, | 

1 und XII, 4; au XVIL, 8. 


(402) Im Urtert heißt e8: * allen den Teen auf Attaslantis”, 


4308 


— allen Hügeln, auf den Mauern ihrer Heiligen Stätte und an el "8 
Waſſerſtraßen“. 
(405) Im Urtext heißt es: „damit die Ayas, die als Sklaven unter den udun 
und Tſchandalen der Knechtſchaft verfallen waren, in Erinnerung blieben 
an Gott Allvater“. 
(406) Im Urtext heißt es: „brachten die unterjochten Ayas in Bedrängnis und mach⸗ 
ten ihnen hart und ſchwer den Sklavendienſt, den ſie leiſten mußten“. k 
(407) Rammahun Roy erklärt: „Die auf dem Fdafeld in Gefangenfhaft ges 
ratenen Gottesmenfhen murben mt (bren Gmpen von den Udumus 28 
und Tfhandalen zum Sklavendienfte herangezogen und derart bedrüdt, daß 
fie fich genötigt fahen, Dé zum Tiergott Tamwia zu befennen, ihre Töchter den 
Söhnen der Udbumus und Tfhandalen zu verehelichen und ihre Söhne K 
Ehen mit Töchtern der Udumus und Tiehandalen fchließen zu laffen”. a 
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(408) Im Urtert heißt cé: „und ed wurde dad Blut der Ayas vermifcht mit dem 
Blute der Udumus und Tfhandalen“, 


(409) Afura Maya berichtet, daß das Seichen der Schlange von den Udumus 
und Zihandalen mit roter Farbe auf die Stirn gezeichnet murde. 


(410) Durch Mofes übernommen, finnfällig des Genaueren ausgeführt und offene 
fihtlih als nahahmenswert empfohlen. Siehe Mofes, L. Bud, XI, 11 
bis 15; — XVI, 1 bi 65 — XIX, 30 bi8 36. Die durch die Berichte Mo 
fe8 erhärteten Vorgänge, daß Abraham fein Weib Sarai dem Noypter 
fönig Pharao verkuppelt, — daß diefes Weib Sarai fpäter ihrem Manne 
Abraham geftattet, der Magd Hagar beizumohnen und mit ihr Kinder zu 
zeugen, — daß die Töchter Lot ihren eigenen Water trunfen machen und ihn 
in der Trunfenheit zum Beifchlaf verführen, find Kulturdofumente, welche die 
Sittenlofigkeit des wdumitifchen, jüdifhen Tfchandalenvolkes in grellftem Lichte 
beleuchten. 


(arı) Sankaradfharya erklärt: „Unter dem Ausdrud „nächtlich” ift Hier zu 
verftehen „dur Schlauheit und Su, indem die verfchlagenen Udumus und 
Tihandalen in friedfertige Handelsbeziehungen zu den Gottesmen: 
Then traten und diefe verführten”. 


(412) Im Urtert heißt es: „Ichamlofe Verderbnis Déi ausbreitete und große Sünde 
war’, 

(413) Sanfaradfharya berichtet: „Vor dem Sintbrande erfand auf Atta= 
lantis ein Weltenmweifer und Gerechter, der fih Ardihuna (d. b. Menih) 
nannte. Er war em Gre, bo er gegen die Verderbnis der Menfchheit auftrat, 
und lebte nach überlieferten Urkunden bei Papylon in einer Eleinen Hütte 
gemeinfchaftlih mit feiner Verwandten VBirata, mit ihrer neunjährigen Siehe 
tochter Kefava und dem Gatten VBiratas, der fun vor dem Gintbrande 
verftarb und feine gefchwängerte Witwe hinterließ. Der Leibesfruht Viratas 
und der Biehtochter Kefava, der Schönhnarigen, die fih fpäterhin ehelichten, 
entftammt das neue arifchsattalantinifche Gefchleht der Gottesfühne, das 
feine Herrfchaft über die ganze Erde trug”, 

Siehe auhb Karl Georg Zfhaekfh: ‚Herkunft und Gefchichte des 
arifchen Stammes, — weiters das Werk desfelben Autors: „Atlantis, die Ur 
heimat der Arier, 


(414) Sm Urtert heißt e8: „und zeichnet euch mit dem Kreuzeszeichen Allvaters: 
des wahren Gottes”, 


(415) Sanktaradfharya erflärt: „Den Dämonen, Xiermenfhen und Chandalas 
war die Macht über die Gottesfühne darum gegeben, weil diefe ihr geiftie 
ged Denken nicht herrfchen ließen über das tierifche Ginnesleben”. Siehe auch 
Krenzolf Shmid: „Theorie der geiftigen Gedanklichleit” . 

(416) Durch Fohannes der WUrDffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, XII, 13 und 14, dann 16 und 17. 


(417) Im Urtert heißt es: ‚alle die den Ana entſtammten“. 
4 
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(418) Im Urtert heißt es: „und die Schuld der Menfchen auf Attaslantis war 
eine furdtbare”. 


(419) Im Urtert heißt es: „Schmerz bereitet Mir der Menfchen Tun auf Attas 
lantis“. | 


(420) Durch Mofes aus der UrsOffenbarung entnommen. Siehe Mofes, I. Bub, 
VI T. 


(421) Im Urtert heißt e3: „damit durch dich ein neues Gefchleht von Gotteßr | 
kindern erftehe”. 


(422) Jm Urtert heißt es: „und auslöfchen werden fie alles DVerfchulden der Me ` 
ſchen“. 

(423) Im Urtext heißt es: „und das Leben aller Erde wird euer werden”. 

Aſura Maja erklärt: „Die kalte und die warme Quelle des iben | 

die nicht verfiegten, fondern dampften, brachten es mit fich, daß der Zeie AN 

baum nicht verdorrte”. 


(424) Im Urtert heißt eë: „mit ihrer Siehtochter Kefava, die VBirata wie nn 
Mutter Tiebte”. d 
(425) Der Gedanke, daß die von Allvater erwählten Menfchen verfhiedenartige 
Tiere mit fich nahmen und vor dem DVerderben retteten, alfo die Art erhielten, 
wurde duch Mofes aus der UrOffenbarung entlehnt. Siehe Mofes, L 
Buch, VII, 8 und 9, 14 und 16, dann VIII, 17 und 19. ' 


(426) Rammahun Roy fhildert die furchtbare Begebenheit in feinen Urkunden 





berichtet unter anderem: „Ganz Attaslantis war in eine Wolfe von Gig 
des brennenden Schmwefels, der niederftürzenden feurigen Steine und der few ` a 
rigen Maffen gehüllt, die aus den Feuerbergen quollen. Die gefamte Menſch⸗ 
heit verbrannte bis auf drei Gotteskinder und verſchiedene Tiere, die in 
der Heiligen Höhle Zuflucht gefunden oder ſich in Schluchten und Höhlen 
des Gebirges gerettet hatten“. Siehe auch Karl Georg Zſchaetzſch: Her⸗ 
kunft und Geſchichte des ariſchen Stammes und das Werk: Atlantis, die Ur⸗ | 
heimat der Xkier. 


) 

(427) Diefe Schilderung hat Johannes faft wörtlih aus der Ur-Offenbarung ` 

entnommen. Giehe die verfchiedenen diesbezüglichen Stellen in der Offen» / 
barung Johannis. ’ V 


(428) Im Urtert heißt e8: „Sieben Engel Gott Allvaters flanden Wade vofn 
der Heiligen Höhle”, 
(429) Im Urtert heißt e8: ‚Der Ealten und der warmen Quelle Dampfen umquoll 4 
die Krone des Weltenbaumes Dga-Dara: Sila”. Giehe oud Anmee 
fung 30). ' 
(430) Sankaradfharya berihtet: „Da ganz Attarlantis in Flammen lohte, 
brachte das Leben des Kindes feiner Mutter VBirata den Tod, denn Arbr 
fhuna mußte das Kind aus dem Leibe der Mutter fchneiden, da die Schreb 
fen der Nacht die Geburt verhinderten und andernfalles Birata und bad ` 
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Kind verftorben wären. So ward der Pflegetochter Kefava in dem Kinde 
Sithandi das männliche Gefchleht geboren, das zum Stammvater wurde 
für ein neues, verjüngtes Gefhleht der Aya 3”. 

Siehe auh Karl Georg ZfhaesKfh: Herkunft und Gefchichte des ari- 
fhen Stammes und des gleichen Autors Werk: Atlantis, die Urheimat der 
Arier. 

(431) Im Urtert heißt es: „Da voll geworden waren diei Tage und drei Nächte”. 
(432) Im Urtert heißt es: „Ardfhuna trat an de Tages Licht”. 

(433) Sm Urtert heißt ed: „im Grabe ruhte, das der Ahnen war”. 

(434) Sm Urtert heißt &8: „und legte auf des Opfertifches Steine Glutenbrände”. 
(435) m Urtert heißt es: „die drei dem Gintbrande entlommenen Menfchen”. 
(436) Sifhandi = der Mannhafte. 

(437) Kefava = die Schünhaarige. — 

Afura Maya erklärt, daß Kefava nach Überlieferungen von außerordent- 
liher Schönheit gewefen fein muß, fodaß der Altersunterfchied zwifchen ihr und 
ihrem um neun Jahre jüngeren Mann nicht in die Augen fiel. 

Die Urkunden der Gikh fohildern Kefava als „leuchtend in himm⸗ 
lifcher Schönheit”. und „ftrahlend in emiger Tugend”. 


(438) m Urtert heißt es: „und Jch will die Ehe der von Mir Erfannten fegnen”. 
Sanktaradfharya erflärt die Worte: „die Ehe der von Mir Erkann- 
ten‘ folcherart, daß gemeint fei: die Gottgemwollte Ehe zweier von — 

ma Auserkorener. 


(a39) Im Urtext heißt es: „und du ſollſt allen Gottesſöhnen Meine Satzung 
künden“. 


(440) „Die größte aller menſchlichen Schuld iſt die Sünde gegen den Geiſt Brah— 
mas, des Ewigen. Aber auch dieſe Schuld kann durch Brahmas Gnade 
getilgt und im Glutenfeuer der verzehrenden Reue geſühnt werden, denn Brah— 
ma iſt ein Gott vollendetſter Güte und Barmherzigkeit, ein Gott der Gnade 
für alle Menſchen“. (MMaha Nirvana Tantra.) 


(441) Im Urtext heißt es: „es waren viele geworden von ihren auserleſenen Stäm— 
men’, 


(442) Rammahun Roy erklärt in feinen Urkunden, daß während der arifch-atta- 
lantinifchen Afenkönigszeit in allen Erdteilen arifcheattalantinifhe Siedlungen 
beftanden und daß die Weltftadt Papylon die ganze Erde mit allen Völ- 
fern beherrfchte. Die hervorragendften arifcheattalantinifchen Siedlungen Io: 
gen am Mittelmeere (Mitteländifchen Meere), in Kleinafien und Paläftina, 
in Indien und Perfien, in Afrika, in Auftralien und in Amerika. 

(443) Siehe die Schilderung der verfchiedenen Autoren des Buches der Urkunden über 
Attarlantis und über die Weltftadtt Pappylon. — Ebenfo die Offen: 
barung Fohannes, die in verfchiedenen Stellen eine finnbildlih gehaltene 
Schilderung von Attaslantis und Papplon darftellt. 
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(444) Im Untert heißt e3: „auf denen Schiffe aller Art nad den fernften Meeren 
fuhren“. Kr ? 
(445) Afura Maya erklärt: „Der Tempel mit dem Heiligtum Allvaters war an 
derfelben Stelle errichtet wie in vorfintbrandlicher Zeit, er hatte auch diefelbe 
Größe, denn er war auf den alten Grundmauern aufgebaut. Nur war der NEBEN | 
Tempel bedeutend prachtvoller und auch mit edlem Geftein, mit Gold und Sie 
ber verziert, auch mit einer Dadhung aus Gold verfehen”. d k 


(446) Jm Urtert heißt es: ‚‚die in der Pracht des Goldes und des GSilbers fpiegelte, 


(447) Nach den Urkunden der Sikh und nah Sankaradfharya fand die zu 
der arifcheattalantinifhen Afenkönige auf dem Himmelöberg neben | 
dem Hain de Tempels und war mit wunderbaren gärtnerifchen Anlagen aus 
geftattet. In der Afenfönigsburg befand Dé auch der reich mit Säulen di 
gefhmüdte Saal des Hohen Rates, in mdäem Gool Pie Afenkönige 2 


mit den Gaufürften Beratungen abhielten. " 


(448) Im Urtert heißt es: „mit Eoftbarem Geftein und erzgetriebenen Platten”. 28 

(449) Über die Einführung des Kreuzeszeichen fiehe die diesbezüglichen Nachmeife in N 
den Urkunden der SiEh, in den Urkunden des Weltweifen Nanjit Sin N 
der DogasSelehrten Sankfaradfharya, Afura Maya, Nammahun 
Roy, Jagadis Chundra und Arva Linaraikfa — Weitere Nahe V 2 
weife durch die Bohusläner Felsbilderfhriften, dur die Runene 
Anfhriften und durch die Literatur über Ur-Amerifa der in dem Buch der N 
Urkunden angeführten Autoren. / / 

Fagadis Chundra fohreibt: „Das Kreuz und das Kreuzeszeichen find Ki 

alt wie die Menfchheit, fie werden das Menfchengefchlecht begleiten bis an das 
Ende der Zeiten“. 


(450) Das Ewige Feuer wurde in die chriſtliche Zeit übernommen und iſt auch 
heute noch in katholiſchen Kirchen als Ewiges Licht vorzufinden. 9 
„Jagadis Chundra ſchreibt: „Die Sitte, im Tempel der Gottheit 

das Ewige Feuer zu unterhalten, iſt darauf zurückzuführen, daß in der Ut⸗ 

zeit das Feuer ſtändig zum jeweiligen Gebrauch erhalten werden mußte, ba ` 
‚man in jenen Seiten noch Feine Mittel Eannte, Feuer willkürlich anzufahen. j 

Erft in fpäteren Seiten gefchah dies durch Neiben harter Hölzer und duch das 
Aneinanderfchlagen harter Gefteine, das Funfenbildung veranlaßte und es em 

. möglichte, Feuer anzufachen”. SR 
(451) Im Urtert heißt es: „des Urdbronnens zwei Quellen, vie Ealte und die N 
warme”, 4 

(452) Im Urtert heißt e8: „mit wunbdervoller Pracht erbaut, voll aller Schönheit ` 
und Herrlichkeit”. Bä 

(453) Jm Urtert heißt es: „war voll des Nuhmes und der höchften Machtesfülle“. k 1 
Siehe die übereinftimmenden Quellen der älteften Seiten, die alle ausführlid 
davon berichten, daß Papylon, die Hauptftadt von Attaslantis, eine ` 
MWeltftadt war, die mit allen Ländern der Erde in fhwunghaften Handelövers Ki 
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fehr fand, die munderbarften Bauten: Tempel, Paläfte, Warenlagerhäufer, 
Hafenanlagen, große Befeftigungswerke und Denkmäler aufwies, wie folche die 
Menfchheitsgefchichte fpäterer Zeiten nicht mehr fonnte und nicht mehr hervor: 
brachte. Arifchattalantinifche Siedlungen und Kolonialftaaten befanden Dé 
‚in Amerika, in Europa, in Alien, Auftralien und Afrika. Bekannt in aller Welt 
` moren bie von den Attalantinern angelegten Goldbergwerke in Oftafrife, 
die nah Schäßung der noch heute erfichtlihen Abbaugebiete Millionen von 
' Tonnen des allerbeften Golderzes zu Tage gefördert haben müffen. Siehe Afu- 
ra Maya, Rammahuın Roy, Arva Linaraifa, Fagadis Chun: 
bro, oudh Hermann Wieland: „Atlantis, Edda und Bibel” und Karl 
Georg Bfhaekfch: „Herkunft und Gefchichte des arifchen Stammes’, — 
auch: „Atlantis, die Urheimat der Arier. Siehe auh F. M. Feldhaus: 
„Ruhmesblätter der Technik“, 


(454) m Urtert heißt ed: ber mt gëllen und Mauern bewehrten Fefte‘. ` 


(456) Im Urtert heißt ed: „‚da ftand der Afenkönig hinter den Sinnen des Tur⸗ 
med der Heiligen Burg, breitete im Gebete die Arme nad dem Himmel 
und fprah zum Herren und Gott Allvater“, 


(457) Tach den Urkunden der SiEh und nad allen anderen Autoren wie Santa: 
radfcharya, Afura Maya und Arva Linaraika waren in der arifch- 
attalantinifchen Königszeit an Mufikinftrumenten gebräuchlich: Luren, Harfen, 
Trompeten, Pfeifen und Pauken. 


(458) Im Urtert heißt ed: „und es fpielten die Heiligen Frauen unter Gefang, 
um zu loben, zu preifen und zu ehren Gott Allvater“, 


(459) Xob: und Preisgefang aus der arifcheattalantinifchen Afenkünigszeit. Er reicht 
nach den Urkunden von Galfonda und nah den Sikhz- Überlieferungen zus 
mindeft hinauf in die Zeit von 30000 bis 32000 o Chr. und wurde nad 
Sanfaradfharya täglich beim Untergang der Sonne auf der Plattform 
an den Tempelftufen gefungen, während jedwede Betätigung in ganz Pappe 
Ion ruhte, 

(460) Sm Urtert heißt es: „So wählte Er fich einen Weltweifen aus, den Er zu 
Seinem Dermittler machte zwifchen Sich und den Gottesföhnen. Und 
diefes war Dandra, der Weltweife. 

„And fiehe, Sch habe den Weifeften der Weifen: YDandra auf Atta= 
lantis al Sendboten erforen, daß er für Mich fpreche zu den Annas“, 
(Maha Nirvana Zantra.) Siehe auch Rau Gita, IV. Gefang, 
Vers 7 und 8, — 

Mandra, der nach den vorliegenden Urkunden zu Beginn der nachfintbrand- 
lihen Seit um 30000 v. Chr. lebte, gilt als zweiter Sendbote des Aller: 
höhften. Als weitere Sendboten find aufzufaffen: Krifhna und Budd- 
ha. 

Als Fünfter Sendbote des Allerhöhften — für die weftichen Länder — 
gilt, wie fohon vorne in Anmerkung 228 ausgeführt, der Doga-Weife 
von Nazareth: Chriftus, der feiner Geburt nah Amporiter, oli 
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Arier war, und dem arifchsattalantinifhen Afengefehledhte Teffe entftammte. 
Aus dem Namen Feffe entwidelten fich fpäter die Formen "Zeile und Jeſ u, 
auch Efe und Effe (Effäer). Siehe Tagadis Chundra und die J 
gigen, im Buche der Urkunden angeführten Quellen. 


(461) Im Urtext heißt es: „und einſt in Meinen Himmel zu Mir, dem Herru 
und Gott gelangen‘. u 


(462) Sankaradfharya erklärt: „Der Segen Brahmas, ber die volle opt: 
lihe Kraft und Weisheit einem Auserforenen überträgt, verleiht den Gott⸗ 
erwählten Sendboten und Mittler bei der Menſchheit Göttliche Erkennt- 
nis, das Schauen ber Vergangenheit, der Gegenwart und Zukunft mie oug 
das Erſchauen der Herrlichkeit Brahmas. In Seinen Sendboten iſt 
Brahma verkörpert. Er iſt alſo ſelbſt Sendbote“. 


(463) Im Urtext heißt es: „Es erging an mein Ohr von Gott Allvater aus o 


Rufen”, 
(464) Durch Fohannes der UrDffenbarung entnommen. Siehe Tohanne d 
Offenbarung, XXI, 13. 4 


(465) Siehe auch Bhagavad Gita, X. Geſang, Vers 20 und 32. bk 
(466) Bafudeva = Herr der gefamten Welt. A 
(467) Dm Urtert heißt es: „Nichts anderes bin Th als Fch felbft”. Siehe auch 

Bhagavad Gita, X. Geſang, Vers 42. 

(a6s) Yama — der oberſte Richter aller Lebenden und Toten, die ewige pue 
fett, 

(469) Byafa = ber größte Weltmweijfe. 

(470) Ufana = Meifter, Weisheitölehrer, Yogaskehrer. 

(471) Der 20908, dargeftellt durch die zweite göttliche Perſon der Trimurti 
(Dreieinigkeit), die fih im Brahmanentum und im Chriftentum vorfindet und 
auh in der Edda wiedergegeben ift. (Der Hohe, Ebenhodh und der 
Dritte). Damit ift bewiefen, daß die Germanen keineswegs Heiden waren, 
wie ftet3 behauptet wird. ? 

(472) Siehe aub Bhagavad Gita, AXI. Geſong, Vers 19. 

Durch Chriftus nad der Ur-Offenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, ` 
XXIL, 37 und 38. 


(473) Jm Urtert heißt es: „ch gebe ihnen Nahrung duch Meine Liebe”. ` 
Sanfaradfharya fügt hinzu: „Und einer anderen Nahrung alt d 

fie nicht, fo fie die Geiftigfeit erkannt haben“, 

(474) Siehe au Bhagavad Gita, X. Gefang. | 

(475) Durch Paulus der UrOffenbarung entnommen. Siehe Paulus, pre ` 
brief, IV, 6. 

- (476) Im Urtert heißt es: „Es foll Mein Neih euh Wohnfik werden für die ` 

Ewigkeit“. 


A 
PS 


Anmerkungen 55 


(477) Im Urtert heißt es: „She follet eure Geiftigkeit und eure Leiber rein erhal- 
ten von fremdem Blut“. 


(478) Das Verbot der Mifchehen hat Mofes für fein Volk aus der UrsOffenbarung 
entnommen und entjprechend abgeändert. Siehe Mofes, V. Bud, VIL, 1 
bis 4; II. Buch, XXXIV, 15 und 16. Giehe au Fofun, XXI, 12 und 13. 


(479) Duch Mofes aus der UrOffenbarung entlehnt. Siehe Mofes, IV. Bud, 
XXXII, 55, 
(480) Durch Mofes aus der Ur-Offenbarung entnommen. Giehe Mofes, II. Bud, 
XX, 12 und V, Bud, V, 16. 
Auh Chriftus hat dies Gebot beftätigt. Siehe Matthäus, XV, 4. 
(481) Im Urtert heißt e8: „aufdaß euer Leben voll des Wohlergehens fei”. 
(482) Jm Urtert heißt e8: „aufdaß euch langes Leben werde auf Attaslantis”, 


(483) Durch Mofes aus der UnOffenbarung entnommen. Siehe Mofes, II. Bud, 
XIX, 32. 

(484) Sanklaradfharya erklärt: „Dem weißen Haare beë Greifes wurde in 
Atta=lantis befondere Verehrung gezollt. Wir follen vor weißem Haare 
Ehrerbietung empfinden, denn fie find erbleiht als Zeichen der Fommenden 
Gottesnähe nad einem würdigen Xeben, fie find das Zeichen der nahenden 
Vereinigung des menfhlihen Geiftes mit dem Geifte Brahmas, des 
Ewigen“. | 

(485) Den Gedanken der Liebe zum Artgenoffen hat Mofes der UrDffenbarung ents 
lehnt. Siehe Mofes, V. Bud, XIV, 215 — XV, 35 — XV, 7 und 8; — 
XV, 12 und 135 — XXI, ı biß 45 — XXI, 19 und 20. 

Chriftus hat die Liebe zum Artgefährten nähft der Gottes: 
liebe zum hödften Gebot erhoben. Won der fogenannten Nächftenliebe 
hat Chriftus nie gefprodhen. Das urtertlihe ‚„Rhen” heißt nicht : den 
„Rächfte‘, fonden der Volksgefährte, der /Artgefährte, ` ber 
Stammesangehörige, der Bruder. Giche auh Johannes, 1. Sende 
fchreiben, IH, 14 bis 18. — Zufas, X, 275 — Matthäus, XXI, 37 
bis 40. 

(486) Siehe aub Bhagavad Gita, XVII. Gefang, Vers 45 und 495 — III. Ge 
fang, Verö 16, 19 und 20; — II, Gefang, Vers 47. 

(487) Siehe au Bhagavad Gita, IX. Gefang, Vers 29. 

(488) FJagadis Chundra erklärt: „AL unfere Philofopkie bedeutet nichts, wenn 
fie der Erkenntnis ferne fteht, daß Brahbma von feinem Unterfchied der 
Derfon vor Seinem heiligen Angefichte weiß, wenngleich die Menfchheit Dé 
nad ihren Geiftesgaben, nach ihrer Befchäftigung in verfchieden geartete Stände 
und Klaffen fcheidet. Welhem Stand und weldher Klaffe immer der Bolke- 
angehörige duch Brahmas ewigen NRatfchluß beftimmt ift, es gibt vor 
Brahma im rein menfhlichen Sinne Eeinen Unterfchied, denn Brahma 
fennt nur Pflichterfüllung, die jedem Menfchen auferlegt ift, er mag nun be 
fem oder jenem Stande angehören”, Siehe aub Paulus, I. Korintherbrief, 
XI, 4 bis 11. 
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(489) Jm Urtert heißt es: „ob er ſich nährt im eidlohn durch die Arbeit bn ` 









Hände”, M 
(490) Au Chriftus hat diefe Auffaffung aufrecht erhalten. Siehe Paulus, N 3 V 
ferbrief, IV, 6. 


(491) Dur Mofes aus der UrOffenbarung entlehnt. Siehe Mofes, I. zu, 
IX, 65 — DO. Bud), XX, 13 und V. Bud, V, 17. 209 
Chriftus hat diefes Gebot vollinhaltlich aufrecht erhalten und Beftätigt. ? 

Eiche Matthäus, V, 22 bis 26. — Dann Johannes, L Sendſchreiben, 9 

II, 13 bis 15, — auch IL, 10 und 11. 28 
Mahatma Gandhi erklärt: „Die Menfchen, die fich zivilifiert nennen, d 

töten und werden getötet. Doc mie ftünde e8 mit denen, die nicht töten, nur 
felber zum Sterben bereit find? Sole Menfchen werden die Bewunderung d 

einer Welt auf fich lenken. Sie find das Salz der Erde”. d 


(492) Im Urtert heißt es: br Totiet all diefes nicht fehmähen und bedrängen, was N 
mit Meinem Geifte verbunden und duch Meinen Geift gefchaffen ift. 29 
Sankaradſcharya erklärt: „Die Worte „nicht ſchmähen und bedrän⸗ 3 

gen, was duch Meinen Geift gefchaffen ift,“ bedeuten auch das Gebot, Tiere 

nicht zu quälen und Tiere nicht ohne Grund, ohne Veranlaffung zu töten”, 29 


(493) Mofes Hat diefe Stelle der Ur-Offenbarung entnommen und abgeändert. d 
Siehe Mofes, L Buch, IX, 6 und II. Bud, XXL, 12. (uf 
Shriftus fagt nah Matthäus, XXVL 52 zu dem, der dem Seege I 

des Oberpriefters das Ohr mit dem Schwerte abhieb: „Stede dein Schwert in 

die Scheide, denn alle, die das Schwert ergreifen, werden duch das Schwet ` 
umfommen”“. Markus berichtet diefe Worte Chrifti nicht, ebenfowenig Zus 

kas. Johannes berichtet XVIIL, 11: „Fefus fprach zu Petrus: Stede dad 
Schwert in die Scheidel Sollih den Keldh nicht trinken, den mir AN d 

der Vater reiht?” Damit verliert der Ausfpruh Chrifti die allges 7 
meine Bedeutung, denn er bezieht fich Iediglich darauf, daß Chriftus dem ` 
Gotteswillen unbedingt Erfüllung verfchaffen wollte, was wohl auh 
Matthäus durch den Stahfahk XXVL, 53 zugibt. Die Stelle bei Mate 
thäus XXVI, 54: „Allein wie würde dann die Schzift erfüllt? So muß e8 Ir. 
fommen‘”, die Stelle XXVIL, 56 und die Stelle Lukas XXIV, 25 und 200 

wie ou Zufas XXIV, 44 bis 48 find nahträglidhe willfürlihe Bus 7 

fäte aus den erften judendriftlihen Fahrhunderten, um das Neue Tejta= J 
ment mit der Moſaiſchen Lehre in Einklang zu bringen. Siehe Paulus, 

1. Sendſchreiben an Timotheus, J, 3 u. 4 und 2. Sendſchreiben an Timo⸗ 29 
theus, IV, 3 und 4; weiters Paulus Brief an Titus, I, 10 bs 1. 
(494) Durch. Mofes aus der UrOffenbarung entlehnt. SC Mofes, I. Bud, 
XX, 17 und V. Bud, V, 21. Bn 
(495) Chriftus hat das Gebot der Mäßigfeit voll und ganz der Ur-Dffenbarung ge 
mäß beftätigt und nach jeder Richtung hin gelehrt. Siehe Matthäus, IV, 

4 und VI, 32 bis 34. — &ufas IX, 25 und XII, 15, auch XXI, 345; — dann 
Paulus, Römerbrief XIV, 17 bis 21 und I. Petrus, V, 8. — A 
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In volllommenen Gegenfab zum Gebot der Mäßigkeit ftellt fih Mofes. 
Siehe Mofes, V. Buch, ZIL 155 — XXI, 10 bis 14 und 15. Auch Prediger 
Salomo fteht im Gegenfab zu diefem Gefet. Siehe Prediger Saloms, 
V, 17; VL, 9; VI, 12; IX, 9 und 10. 


(496) Während die arifch-attalantinifche UrsOffenbarung und die auf diefer Offen- 
barung aufgebaute Hriftliche Heilandslehre die Wielmeiberei und fogar die Eher 
fheidung verbieten Matthäus, V, 27 und 28, au 31 und 32, dann XIX, 
9; — Markus X, 6 bis 9 und 11 bis 12) geftattet dad Mofaifhe Ge 
feß die Wielmeiberei. Siehe Mofes, V. Buch, XXI, 10 bis 14 und insbefon- 
ders 15, in wel letterem Vers fogar vorgefhrieben wird, wie 
fih ein Mann bei der Erbfolge verhalten muß, wenn er zwei 
Chemweiber befisßt. 

Sm gefamten arifchen Leben fpielt das Gebot der Mäßigkeit eine außer: 
ordentlich große Nolle. Das Gefek begleitet die Entwidlung des arifchen Got=- 
tesmenfhentums von feinem Anbeginn an bis heute. Einer unferer Be: 
Fannteften, Hebbel, fchreibt: ‚‚Es fündigt ein Weib, das „LXiebe” gibt, ohne 
Liebe zu empfangen; die Strafe trifft nicht fie allein”. 

(497) m Urtert heißt es: „ihr follet Mir dienftbar fein und Mir allein ——— 
geben“. 

(498) Afura Maya erklärt: „Jäht Opfer und Gebet allein find Dienft im Sinne 
Brahmas, fondern die MWerktätigfeit, der Dienft für die Artgefährten und 
die Barmherzigkeit”. Siehe au Bhagavad Gita, IIL Gefang, Bers 16 
und IV. Gefang, Vers 24 und 255 — Lufas X, 27, — dann XL, 40 u. 41 
und Paulus, Kolofferbrief, III, 235 — dann Matthäus, VIL, 21 bis 24; 
au XII, 7. | 

(499) Im Urtert heißt es: „Ich bin ein Gott der Gnade und Barmherzigkeit für 
alle”. Diefe Stelle wird unter anderem auch duch Buddha wiedergegeben. 


(500) Fagadis Chundra erklärt: „Der Dienft und das MWerktum, die wir für 
unfere Artgefährten, für die Sippe, für den Stamm und für das Volk leiften, 
find Taten, die wir an Brahma leiften, weil Brahmas Wille und Gefet 
und heißen, durch Werktätigkeit und durch Gebet der Gottheit zu opfern, 
niht dur Gebet allein, das ohne Werftätigfeit nußlos, ja 
Sünde und Berhöhnung der Göttlidkeit ift“. 

(501) Siche auch die erfte Offenbarung. Die Heilighaltung des fiebenten Tages hat 
Mofes der Ur-Öffenbarung entnommen. Siehe Mofes, I. Bud, IL, 1 bis 
3; — II. Buch, XX, 8 bis 11 und V. Bud, V, 12 big 14. 


(502) Im Urtert heißt es: „und der Geift, der aus Mir ift und euch durchflutet, 
foll zu Mir fleigen in Meines Himmels Höhe“, 


(503) Chriftus hat die göttlihen Wahrheiten der Ur-Offenbarung ausdrücklich 
beftätigt, indem er fagte: „„Denfet ja nicht, ich fei gefommen, um bo Geet 
und die Propheten aufzuheben; ich bin nicht gefommen, fie aufzuheben, fon- 
dern fie in Erfüllung zu bringen“, — Siehe Matthäus, V, 17 bis 19, 
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(504) Dm Urtert heißt es: „in Treue nach diefer Saßung Meines Bundes mit ben 
SEET leben”. A 


ters”, - 
(506) Im Urtert heißt es: „2 find zu lobpreifen“. — Der Tert ift dur ett: 3 
ftus nach ber Ur: Dffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, V, 3 und 


Worte Geiſte“, die bei Lukas fehlen, ſind nachträglich dude 
Der Materialismus des Alten Teftamentes beeinflußte auch hier wie allente 
halben die Xertierung, die offenfihtig nur deshalb zuftande Fam, weil man 
den „„Urmen’ als foldhen Keine Seligpreifung zugeftehen und damit die Neihen 
nicht von der Möglichkeit, das Himmelreih zu erhalten, ausfchließen wollte, 
Lediglih aus diefem Grunde Fam die nachträglich willkürlich m 
Tertierung: „bie Armen im Geifte” zuftande Chriftus aber fprah 
niemals von den Armen im Geifte, fondern ausdrüflihb von „den Are 
men“. Giehe au Matthäus, VI, 19 bis 21 und 25 bis 34, auh XIX, 
23 bis 24 und andere Stellen, in denen Chriftus den Reichtum ausbrucich 
ablehnt. 
(507) Durch Chriſtus nach der Ur-Offenbarung beſtätigt. Siehe Matthäus, V, 4 
Im Urtext heißt es: „Es ſind zu lobpreiſen“. A 

Sanfaradfharya erklärt: „Als Sanftmütigkeit erfcheint das vollendete ` 
Ausgeglichenfein mit fich felbft und mit den Nebenmenfchen. Sanftmütigkeit 
und Duldfamkeit find Gefchwifter”. d 

(Sos) Dm Urtert heißt eë: Die Goanttmnut, die fie erübrigen gegen ihre Artgefährten”, 

(509) Durch Chriftus nad der UrOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, V.55 | d 
Johannes XVI, 20. — Im Urtert heißt es: „Es find zu lobpreiſen“. Ja⸗ 
gadis Chundra fhreibt: „ZTrübfale und Trauer müffen in Geduld extra 
gen werden, denn fie läutern das menfchliche Ich mehr denn jedwebe aus freien `` 
Stüden heraus übernommene Buße”. h 

(510) Im Urtert heißt e3: ‚„‚Allvater Gott wird fie tröften in Seinem Dim: 
mel“, | 

(511) Durch Chriftus nad der UrDOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, V,65 
Zufas, VI, 21. — Gm Uetert heißt es: „Es find zu Iobpreifen, die der Se 
rechtigkeit dienen”. 

Sanfaradfharya erklärt: „Gerechtigkeit und Nechtfchaffenheit find 
Haupttugenden, die der Menfch vor allem anderen erftreben und befißen muß, 
wenn er den Pfad der Weisheit fchreiten will, der ihn zur Wereinigung mit 
Brahma führt und vor der Wiederverfürperung (Meinkarnation) bewahrt”. 

(512) Dur Chriftus nach der Ur-Dffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, V,T. 
— Dm Urtert heißt es: SES find zu lobpreifen”. 

(513) FJm Urtert heißt ed: „bem wird Barmherzigkeit duch Gott Allvater in 
Seinem Himmel merden”. ` 
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(514) Im Urtert heißt es: „Es find zu lobpreifen, die fih in Reinheit erhalten“, 
Afura Maya erklärt, daß unter Neinheit das Sichenthalten von Bluts 
mifhung mit Tiermenfchen und Tfchandalen zu verftehen ift. 


(515) Im Urtert heißt es: „die da reinen Herzens find und reinen Herzens bleiben“. 
Auch diefe Seligpreifung ift duch Chriftus nach der UrsOffenbarung beftä- 
tigt. Siehe Matthäus, V, 8. | 

(516) Durch Chriftus nah der UrOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, V,9. 
— Dm Urtert heißt es: „die Friedfamkeit befunden gegen die Artgefährten”. 

(517) Die Lobpreifungen oder Seligpreifungen der Bergpredigt Chrifti flimmen 
durchgehend fomwohl der Form wie dem Tnhalt nah mit den Lobpreifungen 
Dandras in der UrOffenbarung überein. Auch der Buddhismus Tennt 
diefe Lobpreifungen. Bei Buddha und in der attalantinifhen Ar 
Dffenbarung finden fich jedoch nur fieben Lobpreifungen, während die chrift- 
lihe Heilandslehre deren neun anführt. Nah Matthäus wiederholt fich 
die Lobpreifung der Gerechtigkeit; auch werden nah Matthäus diejenigen ge 
priefen, die der reinen Lehre halber Werfolgung leiden, fodaß von einer Unter: 
Schiedlichkeit zwifchen den Seligpreifungen der Ur-Offenbarung und denen Chris 
fti nicht gefprochen werden Tonn, 

(518) Im Urtert bept eë: „der Sendbote des Allerhöhften, Gott Allva= 
ter3”, 

(519) Durh Daniel aus der UrDffenbarung entnommen. Siehe Daniel, IL, 20 
und 21. Daniel entftammt nad den neueften Forfchungen dem Stamme 
der arifhen Amoriter und hatte von diefen feine arifche Einftellung und 
feine rein arifhe Gedanklichkeit übernommen, die im Buhe Daniel unver 
fennbaren und unzweideutigen Ausdruck findet. Er begleitete die Juden in 
die babylonifhe Gefangenfhaft, Hatte in Babylonien Gelegenheit, feine 
arifcheattalantinifchen Kenntniffe zu erweitern und zu vertiefen, derart, daß er 
als Fnitiierter (MWiffender) der arifchen Geheimlehre in den Kreis der Tnitiier- 
ten aufgenommen wurde. Schon unter Nebufadnezar, fpäter auch unter 

dem Meder Darius und dem Perfer Cyrus, die ebenfalls den Tnitiierten 
des arifchen Weistumd angehörten, erlangte Daniel die höcdhften Amter in 
Babylonien und verfland es, fih gegen alle Nänfe der Hofkreife zu 
wehren, die fih aus Tichandalenkreifen bei Hofe eingefchlichen hatten. — Das 
Buh Daniels wurde bald nah dem Tode Daniels mit Zufäben verfehen 
und in vielen Stellen nach der Herrfchenden Schriftenlehre abgeändert. Tnımer: 
hin zeigt das Buh Daniel aber auch noch in feiner abgeänderten Form rein 
arifhe Geiftigkeit und den Sufammenhang mit der arifchsattalantinifchen 
Ur-Offenbarung. Siehe aub Paul Deuffen: „Philofophie der Bibel”. 

(520) Durch Daniel aus der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Daniel, IL, 22. 

(521) Im Urtert heißt es: „Er Eennt alles, was den Menfchen verfchwiegen und 
unfaßbar ift”, 

(522) Im Urtert heißt e3: „Es find alle Welten voll der Zeihen und Wunder des 
Allmächtigen“. 
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(523) Durch Daniel aus der UrOffenbarung entnommen. Giehe Daniel, HL, aa. } j 
(524) Im Urtert heißt e3: ‚ind vor Allvaters Angeficht für nichts zu achten“, ` 


(525) Durch Daniel aus der Ur-Offenbarung entnommen. Giehe Daniel, IV, 32, V d 


(526) Durch Daniel aus der UrOffenbarung entnommen. Siehe Daniel, VI,18 ` 3 
(527) Fm Urtert heißt es: „als Lohn für ihre Gottesliebe und ihre Treue gegen 


Allvater“. 


(528) Weiß⸗blau⸗gold waren die Farben der Ayas auf Atta⸗-lantis und 
Farben der attalantiniſchen Aſenkönige. Weiß — Unſchuld, — blau — Treue, 
— gold — Neinheit. — Siehe Sankaradfharya, Afura Maya und 


die Sifh-Urfunden, auch die Urkunden von Galfonda. 


(529) Im Urtert heißt es: „Weiß wie Schnee ift Sein Kleid und blau ift es Bi J 
randet, wie feinfte Wolle rein und weiß ift Sein Haar Wé des Goldes Fülle 


fprüht ringsher in hellen Feuers Flammen”. 


(530) Durch Daniel der Ur-Offenbarung entnommen. Giehe Daniel, VII, e E / 


(531) Jm Urtert heißt e8: „ein Strom leuchtender Strahlen”. 


(532) Durch Daniel der UrDffenbarung entnommen. Siehe Daniel, VII, 10. — "9 V 


Auh Johannes, Offenbarung, V, 11. 


lionen“. 


(533) Durch Daniel der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Daniel, VII, 13, E ? 
Auh Lukas, XXL 27, — Matthäus XXVIL, 64, — XVI,27 und XXIV,30. 


(534) Im Urtert heißt e8: „Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft und alles, was Mens 
Iden out Gren je getan”, 
Sankaradſcharya erklärt: „Das Tun aller Menſchen und ihre geheim— 
ſten Gedanken werden offenbar ſein aller Welt, denn ſie ſind verewigt in dem 
Weltwiſſen und ſie verbleiben unauslöſchbar“. 


(535) Durch Chriſtus nach ber Ur⸗-Offenbarung beſtätigt. Siehe Matthäus, 
XIII, 49 und 50; — XXIV, 30 und 31; XXV, 31 bis 34; — Markus, 
XIII, 26 und 27; — Johannes, Evangelium, V, 25 bis 295 — Zufas, 
X, 20 und Johannes, Offenbarung, XX, 12 bi 15. 

Fagadis Chundra erklät: „Brahma ift ein Gott der Gnade für 
alle und ein Gott unendlichfter Barmherzigkeit; dennoch wird Er Gein 
Weltgericht abhalten am Ende der Seiten. Die Seinen wird Er zu Sid 
berufen und eingehen laffen in Seine Herrlichkeit, — die Sünder aber mer 
den in andere Welten Eehren, um fi in der Mein und Qual des irdifchen Da= 
feing zu läutern und zu vergottlichen und zwar fo oft und fo lange, bis fie 
Bolllommenheit erlangt haben. So ift die Hölle nichts anderes als das fehn- 
fuchterfüllte Abwarten der endlichen Wiederkehr des Geiftigen in die Gtofflich 
feit der gefchaffenen Welten’. 


(536) Siehe au) Matthäus, XII, 43. 
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Sm Urtert heißt es: „millionenmal Millionen und abermillionenmal Mile 3 
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(537) Die Lehre von der Wiedergeburt (Reinkarnation) entfpricht durchaus der Über 
zeugung von Gottes unendliher Gnade und Barmherzigkeit, denn man Tonn 
nicht annehmen, daß der unendlich gnädige und allbarmherzige Gott alle jene 
für ewige Zeiten verdammen follte, die des Lebens Biel und Imwed: geiftige Boll 
fommenheit in einem einmaligen Erdenleben mit dem eintretenden Tode noch 
nicht erreicht haben. 


(538) Durch Daniel der Ur Offenbarung entnommen. Giehe Daniel, VII, 14. 
Auch Lukas, J, 33. 


(539) Im Urtext heißt es: „Seine Herrſchaft und Sein Reich werden nicht ver—⸗ 
gehen“. 


(540) Sankaradſcharya erklärt: „Das Reich der Ewigkeiten iſt die vollkommene 
und ewige Vereinigung der Geiſtigkeit mit Brahma, der in Sich Brahma, 
Vishnu und Siva iſt, alſo alles allein in der Göttlichen Trimurti, 
die nach der Vereinigung aller Geiſtigkeit in das Einzige Eine, in Brah— 
ma zurückkehrt, von dem ſie ausging als Atem, zu dem es als Atem wieder⸗ 
kehrt“. 


(541) Im Urtext heißt es: „die ſich in Liebe ſtellen zu Gott Allvater“. 
(542) Durch Daniel aus der Ur⸗Offenbarung entnommen. Siehe Daniel, L, 9. 


(543) Mit dieſer Stelle der Ur-Offenbarung iſt augenſcheinlich Chriſtus gemeint. 
Das Alte Teftament hat diefen Gedanfengang aus der Ur-Offenbarung 
entnommen, den Geiftesfürften aber, durch materialiftifche Erwägungen bes 
einflußt, in einen weltlihen Meffing, in einen weltlihen König um- 
geftaltet, der die weltliche Herifchaft über das Judentum ausüben und alle ons 

deren Völker der Erde unterjochen foll, — im Gegenfat zur Auffaffung Da- 
niels, der das „‚MNeich” als Geiftesreich und den Meifias ala Geiftes- 
fürften im Neiche des Geiftigen erkennt, — ebenfo wie naher auch 
Chriftus, der da ausdrüdlich erklärt: „Mein Reich ift nicht von diefer Welt”, 


(544) Durch Daniel aus der UrDffenbarung entnommen. Siehe Daniel, ZI, 1. 
— Bud Matthäus, XXIV, 21. — 

Fagadis Chundra fihreibt: „Schon zu Beginn der vorfintbrandlichen 
Zeit war auf Atta-lantis die Bilderfchrift eingeführt, die aus fernen Urs 
zeiten übernommen und ausgebildet worden war. Am Ende der vorfintbrand- 
lihen Seit waren auf Attaslantis bereits Schriftzeichen gebräuchlich, die 
mit Farbe auf Tierhäute (Mergament) gezeichnet wurden. Alte Urkunden be 
richten, daß die Tierhäute zu Büchern zufammengefaßt wurden, nachdem fie be 
fchrieben waren”, 

In verfchiedenen indifchen Tempel-Geheimbüchereien find heute noch ans 
ſehnliche MNefte Meer Aufzeichnungen vorhanden, die weder den Englündern 
‚noch anderen Fremden zugänglich find, weil das arifche Indien in der Gegen- 
 wartsfultur Europas einen dämonenhaften Zuftand erkennt, vor dem die arifchen 

` heiligen Schriften nach alter Überlieferung bewahrt werden mülfen. 
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(545) Durch Daniel aus der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Daniel, XIL,2; 
— aub Fohannes, Evangelium, V, 295 — Johannes, Offenbarung, 
XXL, 1 und 3 bis 7. 

(546) Im Urtert heißt es: „die Diener der Dämonen und des Tiergottes? Jamwia 
waren’, 

(547) Im Urtert heißt ed: „Jie werden leuchten und firahlen wie Allvaters Hm ` 
mel”. 

(548) Duch Daniel der UrOffenbarung entnommen. Siehe Daniel, XIL, 3; 
ah Matthäus, XII, 43 und Paulus, I. Korintherbrief, XV, 42 u. 43; 
— dann Fohannes, Offenbarung, XXIL 1 bis 5. "` 

(549) Duch Daniel der UrOffenbarung entnommen. Siehe Daniel, XII, 7; 
XI, 10. Duch EChriftus nad der UrsDffenbarung beftätigt. Siehe Mat: 
thäus, XXIV, 14. Giehe auh Johannes, Offenbarung, XXI, 1 bis 8. 

Sankaradfharya erflärt: „Es wird das Ende aller Seiten fein, wenn 
Brahma, der Ewige, feinen Stab über Gerechte und Ungerechte hebt, out 
daß alle Geiftigkeit fich vereinige in Brahma, dem Weltenfhöpfer, in 
der Zeit, da die geiftige Entwidlung und DBervolllommnung der :gefamten 
Menfchheit vollendet ift“. 

(550) Jm Urtert heißt es: „der GSendbote des Allerhöhften Gott Allvas 
ters“. 

(551) Im Urtext heißt es: „Wenn ihr betet zum Allerhöchſten, dann ſollt ihr 
ſprechen“. 

(552) Durch Chriſtus nach der Ur⸗-Offenbarung beſtätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 9 und Lukas, XI, 2. 

(553) Durch Chriſtus nach der Ur⸗-Offenbarung beſtätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 10. 

Im Urtext heißt es: „Dein Wille ſei uns das heiligſte aller Geſetze“. — 
Sankaradſcharya erklärt: „Für die Menſchheit gilt nur ein einziges Ge 
ſetz; das heißt: Erfüllung des Willens Brahmas. Und Brahmas Wille, 
der Weltenwille ſchreibt drei Gebote vor: Gottverehrung, Liebe zu 
dem Artgefährten und Mäßigkeit. In dieſen drei Geboten iſt alles Geſetz 
enthalten“. 

(554) Durch Chriſtus nach der Ur⸗-Offenbarung beſtätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 10 und Zufas, XI, 2. 

(555) Durch Chriftus nah der UrDffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 12; VI, 14 und 15; Markus,XI, 25 und 26; und Zufas, XI, A 

(556) Durch Chriftus nah der Ur-Offenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, ` 
VI, 13 und Zufa3, XI, 4. 

"mm Urtert heißt es: ‚vor den Liften und Berfuchungen Artfremder”, 

(557) Nah der indifchen Überlieferung ift die heilige Silbe „DO m” — wie Iden Fritz 
her aufgezeigt — aus den Buchjftaben a, u, m zufammengezogen, bedeutet eine 
feierliche Bekräftigung, eine ehrfurchtvolle Anerkennung, einen heiligen Ausruf 
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ald Anfang und Schluß bei Gebeten und gilt als geheimer Gruß unter dem 
MWiffenden. — 

Trac der arifchensattalantinifchen Überlieferung, aus der die indifche Anz 
fhauung hervorging, hat fich die heilige Silbe „OM’ aus den Anfangsbud;- 
ftaben O—-M— U des heiligen Gates: „Da maya Ada” gebildet, wel 
her Sat zu überfegen ift mit: „OD mein Vater“, aub mit „D mein 
Gott”, Der heilige Sat: „Da maya Ndal” gehört dem arifcheattalantini- 
fhen Sprahfchate an. 

(558) Im Urtert heißt es: „um euer Keben und um eure Gefundheit”. 
(559) Angelus Silefius fohreibt: „Wer Gott um Gaben bittet, der ift gar 
übel dran; er betet das Gefhöpf und nicht den Schöpfer an’. 

Meifter Ekhart erklärt: „Das ift das wahre Gebet, mo man um nichts 
bittet. Bift du Eranf und bitteft Gott um Gefundheit, fo ift dir die Gefunds 
heit lieber als Gott“. 

Siehe au Bhagavad Gita, IX. Gefang, Vers 13 und 145 XVII. Ge 
fang, Verd 11 und 12. 

(560) Durch Chriftus nah der UrOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 5 bis 8, 

Dm Urtert Heißt es: „Wenn ihr betet, offenbaret es nicht den Menfchen”. 

(561) Duch Paulus der UrDffenbarung entnommen. Siehe Paulus, Ephefere 
brief, IV, 6. — Siehe auhb Bhagavad Gita, X. Gefang, Berd 39 u. 405 
— XVII. Gefang, Bers 11 bis 22. — 

(562) Durch Chriftus nah der UrOffenbarung beſtãtigt. Siehe Matthäus, 
VI, 7; — VIL 21 bis 24; — Lukas, XI, 40; — Johannes, Evangelium, 
IV, 24. — Dann au Bhagavad Gita, IX. Gefang, Ber 22 und 23; 
Vers 265 — ebenfo IV. Gefang, Vers 25. — 

Gautama Buddha erklärt: „Iwei Frewege find es, ihr Brüder, die der, 
welcher nad Erlöfung ftrebt, nicht gehen darf. Der eine, das Trachten nad 
Befriedigung der Leidenfhaften und finnlihen Genüffe, ift niedrig, gemein, 
entwürdigend und verderblih, — es ift der Weg der Weltfinder. Der andere, 
die Selbftpeinigung, die Asfefe, ift trübfelig, peinvoll und nuklos. Der Mittel: 
weg allein, den der Vollendete gefunden hat, vermeidet diefe beiden Fremwege, 
öffnet die Augen, bewirkt Einficht und führt zur Vollendung”. 

Siehe auh Bhagavad Gita, XVII. Gefang, Vers 5 und 6. 

(563) m Urtert heißt ed: ‚‚arger Härte gegen eure Artgefährten”. 
(564) Durch Chriftus nod ber UrOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 14 und 15; — VL, 21; — RX, 13; — XII, 7 und XXI, 23. — 

Siehe aub Bhagavad Gita, XVII. Gefang, Vers 20 bis 22 unb 

DBers 15. — 


(565) Im Urtert heißt es: „techtet nicht die Taten eurer Artgefährten‘‘ 


(566) Afura Maya erklärt: „Der Trieb des Kleifh‘ichen, das dur ein Mbermaß 
bes Lebens aufgepeitfcht wird, führt zur fehädigenden Unmäßigfeit, die Sünde 
ift, weil fie dem Gefehe Brahmas widerfpricht”. 
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(567) Durch Chriſtus nach der Ur-Offenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 


VI, 2 bis 55 Zufas, VI, 37 und 38. — Paulus, Römerbrief II, 1 bis 3; 
— XIV, 4 bis 7. 

Siehe au Bhagavad Gita, XVII. Gefang, Bers 15. Ä 

(568) Sankaradfharya erllät: „Vor Brahbmas Ewigkeit erfchrint das Leben 
des Menfchen als nichtiger Augenblid, der lediglih uns Menfchen als lange 
Zeit erfcheint, da wir die Sonne vieltaufendmal aufgehen und untergehen fe 
hen und unfere Zeit nach Stunden teilen. Wer fich losringen Fünnte vom Son 
nenaufgang, vom Sonnenuntergang und von den Stunden des Tages, der würde 
das Leben als nichtigen Augenblick entfchwinden fehen und erkennen, wie Eoft- 
bar diefer Augenblit für ung Menfchen ift, wie fehr wir alfo beftrebt fein. 
müffen, ihn mweife zu nüßen, ihn nicht durch irdifches, törichtes Streben nad) 
Prichtigkeiten zu vergeuden, fondern die Göttlihkeit in Brahma zu er 
reichen”. 

(569) Durch Chriftus nah der UrOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 19 bis 215 IX, 13 und XIX, 23 und 24. — Siehe auch Bhagavad 
Gita, II. Gefang, Vers 8; IL. Gefang, Verö 13; XVIII. Geſang, Vers 455 
XVI. Gefang, Vers 17 bis 19. 

Sm Urtert heißt e8: ‚fo hänget eure Herzen nicht an irdifche Dinge, nicht 
an Befiß und Ehre; euer Streben fei der Ewigfeiten Mag", 

(570) Fm Urtert heißt es: ‚fo follt ihr nicht bedrohen das gottgewollte Leben”, 

(571) Durch Chriftus nah der UrDffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, . 
V, 21 bis 265 erftes Sendfchreiben Johannes, II, 15 bis 185 — Mar: 
£fus, XI, 25 und 265 — Xufas, XII, 58 und 59, 

Siehe auh Bhagavad Gita, XVII Gefang, Vers 14 und 15. 

Rammahun Roy erklärt: „Ehre, Ruf und Leben find die höchften Gü- 
ter des Menfchen; der Menfch foll fie alfo fehägen und behüten über alles’. 

(572) Durch Chriftus nah der UrsDffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
XVIIL, 21 und 22. 

Sm Urtert heißt e3: „Seid aller Duldung voll gegen die Gefährten eurer 
Art”, 

Siehe au Bhagavad Gita, XVII. Gefang, Ders 15. 

(573) Duch Chriftus nah der UrOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
V, 42; — VI, ı bi? 3; — XXI, 1 bis 115; — XXV, 34 bis 46; — Lu- 
fa, VI, 30. 

Siehe auh Bhagavad Gita, XVII Gejang, Vers 20 bis 22.. 

(574) Im Urtert heißt es: ‚dann ift euch euer Lohn bereits geworden und ihr könnt 
feinen Gottesdanf erwarten”, 

Afura Maya erklärt: ‚„Tede Gabe und jedes Opfer, das der Ehrfucht 
und des DVorteiles halber dargebracht wird, ift nichtig vor Brahma. Oogar 
dann, wenn du gibft, um die Ewigkeit dir zu fichern, ift deine Gabe nichtig, 
denn fie ift eines MWorteiles wegen gegeben und beanfprucht einen Lohn. Du 
aber follft geben aus Mitleid mit dem Artgefährten, in reiner Güte und Barnı= 
herzigkeit ohne jede Hoffnung auf irgendweldhen Borteil”. 
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(575) Durch Mofes der Ur-Dffenbarung entlehnt. Siehe Mofes, V.Bud, VII, 3; 
I. Bud, XXXIV, 15 und 16. 

Durch Chriftus nah der Ur-Offenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, S 
VII, 6. (Unter Dune? und „Schweinen” find zu verfiehen: Tiermen- 

fen und Tihandalen.) 

„Die oberfte aller Göttlihen Sakungen heißt: Halte rein, Gottes: 
menfch, deinen Geift, dein Blut und deinen Leib; nur dann, fo du dies er- 
füllft, wird es dir befchieden fein, die Göttlihen Sabungen erfüllen zu kön— 
nen und zur Vollendung zu gelangen”, (Maha Nirvana Tantra.) 

(576) Jm Urtert heißt ed: „‚aufdaß die Art der Ayaföhne rein bleibe”. 

(577) Durch Chriftus nah der UrDffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
VII, 15 und 165 XXIV, A: II 13 bi 35. — Fohannes, VIIL, 42 
bis 44. 

(578) Siehe au Bhagavad Gita, XVI Gefang, Bers A und Ders 10. — 
I. Petrus, IL, 1. 

(579) Fm Urtert heißt es: „ihr follt im Lichte der Erkenntnis den Fremden ftrahlen”. 


(580) Die Urkunden der Sifh erklären: „Die Reinheit des Blutes ift eine Cigen- 
fhaft, die im Willen Brahmas, des Weltfchöpfers, gelegen ift und als 
Vorbedingung erfcheint für die DVeredlung und Vergöttlihung der Ge 
fhlehter in Brahma. Fremdes Blut ift Chandalublut und entflamnıt 
dem Xierblute. E3 begeht eine Sünde gegen den Geift Brahmas, der fein 
reines Blut durch die Ehe mifcht mit dem unreinen DBlute der Chandalas. So 
follen die Menfchen des reinen Blutes wohl voranleuchten durch ihre Taten 
denen des unreinen Blutes; aber vermengen follen fie reines Blut nicht mit 
unteinem, — denn foldhes ift ihnen Sünde vor Brahma, dem Aller: 
höchſten“. 

(581) Im Urtext heißt es: „die mit allen Flüchen beladene Sünde des Bruder— 
mörders Kajana“. 

(582) Sankaradſcharya erklärt: „Nicht der erſte Brudermord allein, ſondern 
vielmehr das Verbrechen am Geiſte Brahmas, das Kajana durch Blut— 
miſchung mit einem Tiere begangen, iſt die Erbſünde, die das Geſchlecht der 
Menfchen begleitet feit jener fluchbeladenen Stunde, da Kajana, der Bruder 
mörder, ein UdumuWefen als Weib erkannte und durch mwidernatürliche, ge 
feßeswidrige Zeugung das Blut und die Art des Gottesmenfhentums 
verdarb”, 

In den Geheimfhriften der Sifh wird erflärt: „Die Schuld, die der 
Menfchheit entftand, da ein entarteter Aya fein Blut mit dem eines Tieres 
mifchte, und Udumu-Gefchlechter zeugte, kann nur dadurch getilgt werden, daß 
die Gefchlehter der Udumus und Tfhandalen jene Geiftigkeit in Brabh- 
ma wieder erlangen, die fie duch ihren Stammesahnen Kajana verloren‘. 

(583) Siehe auh Bhagavad Gita, II. Gefang, Vers 47 und 485 XVIIL, Gefang, 
Vers 7 bis 12 und Vers 23 bis 28. Paulus, II. Sendfohreiben an die Thefja- 
Ionicher, III, 7 bi 10 und Epheferbrief, VI, 5 bis 9, 
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(584) Siehe auch Bhagavad Gita, XVIII. Geſang, Vers 12. 

(585) Siehe auch Bhagavad Gita, XVIII. Geſang, Vers 6 bis 10 und 4s bis 49. 
Dann Paulus, II Sendſchreiben an die Theffalonicher, II, 7 bis 105 
Epheferbrief, VI, 5 bis 9. 

Sm Urterte heißt es: „ihr follt weder nach Vorteil noch nach Lohn fragen”. 
Afura Maya erklärt: „Der Lohn für eine Leiftung oder Arbeit foll uns 
nicht beftimmen, die Arbeit zu leiften, denn das Entgelt für Leitungen ift eine 
jo felbftverftändliche Vorausfeßung wie die Hiße des Feuers. Die Arbeit foll 
lediglich gefchehen der Arbeit halber in dem Bemußtfein, der Menfchheit zu Dies 
nen, die den Lohn für geleiftete Dienfte als Sache der GSelbftverftändlichkeit an- 
zufehen hat”, 

(586) Siehe au Bhagavad Gita, II. Gefang, Vers 22 bis 25. 

„Die Urfadhe alles Seins und Werdens ift die immerwährende Gedanfk- 
lichkeit Brahmas, die durchwegs fehöpferifcher Natur if. Maha Wir: 
vana Tantra.) 

(587) Durch Chriſtus nach der Ur⸗-Offenbarung beſtätigt. Siehe Jakobus, IN, 
3 und 4. — Auh Paulus, Kolofferbrief, IV, 1 und Epheferbiief, VI, 5 bis 9. 
— Im Uetert heißt es: „und follt nicht Eärglich vorgehen beim Ausmaß des 
Lohnes“. 

(588) Im Urtext heißt es: „So teilet den Nutzen der Arbeit mit euren Knechten, denn 
ſie erarbeiten euch durch ihr Schaffen Vorteil und Nutzen“. — 

Jagadis Chundra erklärt: „Das größte Verbrechen an der Menſch— 
heit iſt die rückſichtsloſe Ausbeutung fremder Leiſtung, denn dieſe Ausbeutung 
iſt Raub an Hilfloſen, die nicht imſtande ſind, ihre Rechte zur Geltung zu 
bringen”. 

(589) Durch Chriftus nah der Ur-Offenbarung beftäiigt. Siehe Matthäus, 
IV, 4 und VI, 25 bis 34; — 8&ufas, IX, 25 und XII, 15, aud) XXI, 34; 
dann Paulus, Nömerbrief, XIII, 13 und XIV, 17 bis 215 I. Petrus, V, 
8; Tohannes, Evangelium, VI, 27; Paulus, 1. Theffalonicher, V, 6. 

Giche auh Bhagavad Gita, V. Gefana, Ber 65 V. Gefang, Vers 20; 
V. Sefang, Bers 23; VL Gefang, Vers 7, Vers 24 und 25; XII. Gefang, 
Ber 17 und 18. 

In vollflommenen Gegenfab zum Gebot der Mäßigkeit ftellt fih Mofes,. 
Siehe Mofes, V. Bud, XII, 15 und XXI, 10 bi3 14 und 15. Ebenfo Ga» 
lomo. GSiche Prediger Salomo, II, 22 bi3 24; IL, 22; V, 17; VIIL, 9. 

(590) Die indifche Philofophie lehrt: „In den Geboten der Mäßigkeit, der Liebe für 

die Artgefährten und der Gottesliebe find alle fittlichen Forderungen und 
Gebote enthalten”. 

(591) Im Urtert heißt e3: ‚dann wird das NReih Allvaters euch fehon hier auf 
Erden fein”, 

(592) Durch. Chriftus nah der Ur-Offenbarung beftätigt. Siehe Tohannes, 
Offenbarung, II, 26; III, 5; IIL, 12 und III, 21. 

Giehe auh Bhagavad Gita, VI. Gefang, Ber: 6. 
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(593) Sanfaradfharya erklärt: „Wer überwunden hat alle Wirkungen feiner 
Stofflichkeit, dem wird duch Brahbma fon auf Erden die über 
natürliche Macht des Geiftes verliehen, fodaß er fhauen kann in Bergangen- 
heit und Zukunft. Es find dies die Weltweifen in Brahma, die Bollendes- 
ten, die ihres Geiftes Bereinigung mit Brahma erwarten”, 


(594) m Urtert heißt es: „es wird ausgewählt fein vor allen anderen, der den Weg 
Allvaters fchreitet”. 

(595) Durh Chriftus nah der UrOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
V, 31 und 32; XIX, 8 und 9; Markus, X, 4 bis 12; Zufas, XVI, 18; 
Paulus, 1. Korintherbrief, VIL, 8 bis 175 — VII, 27 bis 29, 

Mofes läßt in feinem Gefeß fowohl die Bielweiberei wie au fort- 
gefette Ehefheidung zu. Giche Mofes, V. Bud, XXI 10 bis 14; 
XXI, 15 bis 17; XXIV, 1 bis 5. 

(596) "om Urtert heißt ed: „Schlechte Frucht bringt das Bufammenfließen gleichen (Dis 
tes in der gleichen Sippe‘, | 

(597) Durh Chriftus nah der UrOffenbarung beftätigt. Giche Matthäus, 
XVII, 7 bis 175 Zufas, XVIL, 1 bis 45 Paulus, Salaterbrief, VI, 1 
bis 5. 


(598) Sankaradfharya erklärt: „Auch durch gute Taten Fann Argernis geboren 
merden, wenn fie den verlegen, dem dad Gute zugedacht ift. Unrecht onge: 
brachte Belehrung wirkt in den meiften Fällen verleßend“, 


(599) Im Urtert heißt c8: „Seid voll der Gorge um euren eigenen Himmel und forget 
für euch felbft, nicht für die anderen, die felbft zu forgen wiffen”. 

(600) Durch Chriftus nah der UrsOffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
NV 45. 

(601) Im Urtert heißt e8: „und e8 bedarf Allvater Gott nicht des eitlen Zus 
tums3 Seiner Menfchen, denn Er weiß den Sünder auf den rechten Pfad zu 
weijen”, | 

(602) Dur Chriftus nah der UrDffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
VI, 33 und 34, 


(603) Durh Chriftus nah der UrsDffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
ANIL, 1 bis 4 und 11 bis 125 — XX, 16, 26 und 275 — Marfus, IX, 34 
und Zufa3 48. 
Im Urtert heißt es: „und follt aud) dem Geringften Achtung zollen”. 
(604) Dur) Paulus der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Paulus, Epheferbrief, 
IV, 6. 


Gm Urtert heißt es: „In allen Seinen Söhnen wohnt der Geift ALL: 
vater!“ 


(605) Durh Paulus der UrsOffenbarung entnommen. Siehe Paulus, 1. Korin- 
therbrief XII, 4 bis 14, und 18 bi3 26. — Epheferbrief VI, 9. 
Gm Urtert heißt es: „Für das 808 aller Artgefährten”. 
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(606) Ajura Maya erklärt: „Brahma rechtet mit den Taten der Menfchen und 
beurteilt, ob diefe dem ewigen Gefeß entiprocdhen haben oder nicht. So wird 
die Gefeßeslofigfeit zur Anklage und zum Gericht, dem Dé niemand entziehen 
kann”, 

(607) Durch Chriftus nah der UrDffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
V, 48. 

(608) Siehe auhb Bhagavad Gita, VII. Gefang, Vers 11. 


(609) Arva Linaraika erflärt: „Nur Volllommenheit und Vollendung ermög— 
lichen Bereinigung mit dem Göttlichen, denn Unvolliommenheit und Nicht: 
vollendete finden Feine Heimat in dem volllommenen und vollendeten Geifte 
Brahmas“. 


(610) Siehe auch Bhagavad Gita, VI. Geſang, Vers 40 bis 44, VIII. Gefang, 
Vers 9 bis 11, dann 15 bis 16 und 20 bis 21; dann auch VIII. Geſang, 
Vers 26. — Die Lehre von der Wiedergeburt (Reinkarnation) wird in der 
chriſtlichen Heilandslehre zwar nicht beſtätigt, aber auch nicht abgelehnt. Je— 
denfalls iſt dieſe Lehre voll und ganz im Sinne der Göttlichen Barmherzig— 
keit und Gnade, die es ſicherlich nicht zuläßt, daß ein Menſch für ewige Zei— 
ten verdammt fein ſoll, wenn er in ſeinem Leben nicht Vollkommenheit er—⸗ 
langte. 

(611) Im Urtext heißt es: „dann wird euch das Reich Allvaters ſchon auf Erden 
ſein“. 

(612) Sankaradſcharya erklärt: „Die unendliche Güte und Barmherzigkeit 
Brahmas läßt es nicht zu, daß Er die Sünder der ewigen Verdammnis über— 
antwortet. Auch den ſchwerſten Sündern waltet die Gnade Brahmas. So 
ſendet Er alle jene, die während des Erdenlebens noch nicht zur Vollendung 

in Brahma gelangt find, nod ruheloſem Aufenthalt im Orte ber Harren⸗ 
den und Sehnſuchtsvollen immer wieder zur Qual des Erdenlebens zurück, auf— 
daß ſie durch die Pein des Daſeins geläutert werden und zur Vollendung in 
Brahma gelangen, der ein Gott der Barmherzigkeit und Gnade für alle iſt“. 
Meiſter Eckhart erklärt: „Die Hölle iſt ein innerer Zuſtand, und wer 
die Hölle in ſich hat, bringt ſie mit ſich an jeden Ort. In der Hölle brennt 
der Eigenwille, d. h. das Nicht, das Bewußtſein der Entbehrung 
der Seligkeit, deren Erlangung man ſich während des Lebens widerſetzt 
hat“. 

(613) Im Urtext heißt es: „der weltenweiſe Yandra“. 


(614) Im Urtext heißt es: „ein Zeichen leerer Außerlichkeit“. — Die indiſche Lehre 
geht im Hinblick auf die äußere Form als Zeichen der Verinnerlichung noch viel 
weiter, ſie hält es ſogar für geboten, auf alle Formen und Gebräuche zu ver— 
zichten. Siehe Bhagavad Gita, XVIII. Geſang, Vers 66. 

Auch Chriſtus hat dieſe Anſchauung nach ber Ur⸗-Offenbarung vollinhalt— 
lich beſtätigt. Siehe Lukas, XI, 40. 


(615) Im Urtext heißt es: „auf allen ſeinen Lebenswegen“. 
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(616) Arva Linaraika erllärt: „In ältefter attalantinifcher Zeit wurden die Jteus 
geborenen der Umgebung von Papylon in die Kalte Quelle des Urdbron: 
nen3 eingetaudht; in nachfintbrandliher Zeit. aber mit dem MWaffer Ober 
goffen, fpäter nurmehr befprengt. Die Ayas, bie in größeren Entfernungen 
wohnten und nach ihrer Geburt nicht mit dem aller der Heiligen Quelle 
befprengt worden waren, pilgerten einmal in ihrem Leben zum Urdbronnen 
und ließen fich dort durch die Pricfter mit dem Quellwaffer befprengen. Diefe hei ige 
Handlung war verbunden mit der Segnung dur dad Kreuzeszeichen und mit 
Gebeten. Beim Segnen wurde das Kreuzeszeichen in einfacher Kreuzesform 
ausgeführt. Die bildliche und figürlihe Darftellung des Kreuzes zeigte aber die 
vorfintbrandlihe Form des Hakenkreuzes”, 

Kah E. Triftan Kurtzahn (Die Runen ala Heilsgeichen und Shi — 
falölofe) wurde das Hafenkreuz in germanifcher Seit ala Rune (Ge) verwendet 
mit der Bedeutung „Erfüllung (eroterifh) und „‚GottzAlles’ (efoteriih); all- 
gemein: „Gott, „Gabe, ‚Geber, „Erde fowie auch „Tod ald Beginn emt: 
gen Lebens”, 


(617) Im Urtert heißt es: „eure Sünden im Tempel des Herren öffentlich befennet“, 
Arva Rinaraika erklärt: „Das Bekenntnis begangener Sünden im Tem 
pel Allvaterz zu Atta=slantis war öffentlich vor den verfammelten OG äu: 
bigen. Nach dem Befenntnis und nad) einem Gebet der Zerfnirfchung erhielt der, 
folcher feine Sünden befannt hatte, den Seyen des Priefters durch das Kreuzes- 
zeichen, worauf in feierlicher Weife das Brot gebrochen und gefegnet, auch der 
Somatrunf gefegnet und getrunfen wurde‘, 
(618) In altsattalantinifcher Zeit wurde das Brot zur Ehre Gott Allvaters ge 
broden und der Somatrunf genommen. Chriftus hat diefe wunderbare 
Sitte beim Iekten Abendmahl beftätigt und in die chriftlihen Gebräuche einge 
führt. Siehe Matthäus, XXVI, 26 und 27; Markus, XIV, 22 und 23; 
Zufas, XXIL, 15 bis 20. 


Siehe auh Bhagavad Gita, IX. Sefang, Vers 20. 

Der Somatrunf wurde getrunken ald Sinnbild dafür, daß der Menfh 
alles Frdifche, auch feine Verfehlungen und damit au die Erinnerung an das 
Vergangene abftreift. | 

(619) m Urtert heißt es: „ein Weib erfennet ald das euere”. 

(620) m Urtert heißt ed: „fo gebet euch den Gegen mit dem Kreuzeögeihen Gott 
Allvaters”, 

(621) Arva Linaraifa erflärt: „Die Sitte dbe8 Segnens der Kinder in der 
Sterbeftunde ift nach den Urkunden auf die älteften nachparadiefifchen Seiten 
zurüdzuführen”“, 

(622) Gm Urtert heißt e3: „und fah in weite $ernen, Zehnjahrtaufende weit”. 

(623) Im Urtert heißt es: „Es werden fehr viele abmwendig fein von Allvater“. 


(624) Dur Johannes aus der UnOffenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Dffenbarung, XI, 7. 
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Afura Maya erklärt: „Der Kampf des Tiermenfhentums gegen 
die Gottesmenfhen ift ein ftändiger, denn er ift der Kampf der böfen 
Prinzipien gegen die guten. Er wird fo lange währen, bis fih das Tier— 
menfchentum dur ftändige Wiederverförperung aus den Tiefen erhoben 
hat und erlöft fein wird“, 


(625) Im Urtert heißt es: „und ganz Attas-lantis wird der Sünde voll werden”, 


(626) Durch Fohannes der UrDffenbarung entnommen. Giehe Johannes, 
Dffenbarung, IX, 2. 


(627) Durch Gohannes der UrDffenbarung entnommen. Giehe Johannes, 
Dffenbarung, IX, 6. 


(628) Durch Johannes der UrDffenbarung entnommen. Giehe Johannes, 
Offenbarung, XI, 13. 


(629) Der Untergang von Attaslantis wurde von vielen Weltweifen fchon lange 
vorher erfchaut, wie dies übereinftimmend altindifche Urkunden berichten. Siehe 
Sanfaradfharya, Afura Maya, Arva Linaraifa, Urkunden der 
Sieh und Urkunden von Galfonda. 


(630) "rm Urtert heißt ed: „neue Gefchlehter werden auf der Erde wohnen”. 


(631) Siehe aub Bhagavad Gita, IV. Gefang, Vers 7 und 3 — Diefe Stelle 
der Derkündigungen Yandras, des zweiten GSendboten Gottes, ift die 
prophetifhe Borausfage des Erfheineng Chrifti auf Erden. 
Auch diefe Prophezeiung fchlivßt fich der Kette von DBeweifen dafür an, daß 
Shriftus arifcher Abftammung wie auch arifcher Geiftesrichtung war und fich 
in bewußtem Gegenfaß zur altteftamentarifchen Auffaffung ftelite. Siehe auch 
Matthäus, XXL 435 Johannes, Evangelium, VIII, 41 bis 44. 

(632) Im Urtert heißt es: „aufdaß das DVolE der Gottesfühne zu neuer Tat 
erſtehe“. d 

(633) Tom Urtert Heißt es: „zur Zohe des blauen Himmels”, 

Tach den Urkunden der SiEh foll der Weltweife und Sendbote Gottes 
Dandra, durhb Brabma auf einer Wolfe entführt und an unbefanntem 
Drte zum Schlafe gebettet worden fein, von dem er am Ende der Tage er- 
wachen wird, um in Brahmas Weich für immer einzugehen. 

(634) Durch Daniel der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Daniel, XI, 13. 

(635) Sankaradfharyan erklärt: „Das Ende aller Tage wird fein, wenn die 
gefamte Menfchheit die höchfte Wolllommenheit erreicht und damit die Ber 
fähigung erlangt haben wird, einzugehen in Brahmas Herrlichleit”. 

(636) Nah den Urkunden der Sikh, die verfchiedene Sprüche der Afenfönige 
nachmweifen, flammt diefer Sprudh vom Afjenfönig TZaut (ou Thoth), um 
32000 o, Chr, — Feder Afenkönig von Attaslantis hatte nach feiner Wahl 
zum König vor verfammelten Volke von den Stufen des Tempels herab feinen 
Glauben zu Gott Allvater zu befennen, was durch einen oder mehrere 
Sprüche gefchah, die aufgezeichnet und im Tempel Allvaters verwahrt 
wurden. Die Sprüche, die in der indifchen Geheimliteratur erhalten find, ep 





(637) 


(638) 


(639) 
(640) 
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— im 


fcheinen unter anderem als wichtige Nachweife für die Afenfönigszeit 
auf Attaslantis. Eine zufammenhängende Folge aller Ajen’önige ift Liiver 
nicht mehr vorhanden, wenngleich auch die altamerikanifche Literatur diesbezüg- 
Dé beftimmte Quellen erfchlicßt. 

Siehe auh Karl Georg IZfhaekfh: „Herkunft und Gefchichte des 
arifhen Stammes’ und andere diesbezüglih im Buche der Urkunden ange 


führte Autoren. 


Tach den Urkunden von Galkonda führte Taut das Kalendermwefen 
mit der Einteilung des Jahres in 365 Tage und das Scaltjahr ein, — aud 
begründete er das Zahlenfnftem, die wiffenfchaftliche Aftronomie und Aftrologie 
und verbefferte die arifch-attalantinifche Geheimfch ift, von der heute noch bes 
deutfame Nefte bei den Sifh=- Angehörigen vorhanden find. hm ift aud 
die Einführung von Maß und Gewicht zu verdanken, 

Diefer Spruch ift nah den Urkunden der Gith dem Afenköünig Taut 
Couch Thoth) zuzufchreiben. — Siehe auh Bhagavad Gita, XVII. Ge 
lang, 54 und 55. ' 

Der Hinweis auf überzeugungstreuen Glauben zeigt den nachweisbaren Zus 
fammenhang der chriftlihen Heilsanfchauung mit der arifchrattalantinischen 
Borbildlichkeit. Das Alte Teftament Fennt diefe Vorbildlichkeit nur in 
jenen Gtellen, die von den Propheten der arifchsattalantinifchen Xehre entnyins 
men find. An den ureigenften Stellen fteht das alte Teftat in voll 
endetem MWiderfpruch zur arifcheattalantinifchen LXehre und zum Chriftentum, — 
wie beifpielsweife hinfichtlich des Glaubens, der vielfach durch ärgften Zweifel 
beeinträchtigt wird, Giehe diesbezüglih Prediger Salomo, II, 18 bis 
22, der die Unfterblidfeit des Geiftes und das ewige Leben 
bezweifelt. 

Als Schöpfer diefes wunderbaren Spruches gilt nah den Urkunden der 
Sifh der Afenkünig Tupaf Kuri Amauta, der 3500 Tahre nach dem 
Sintbrande, alfo um 31500 v. Chr. regierte, 

Siehe au Bhagavad Gita, X. Gefang, Vers 2, Vers 6 und DBers 25, 
— Paulus, 1. Korintherbrief, III, 18 bis 21; dann I, 20 und 26 bis 29. 

Der Gedanfengang diefes Sprucdhes wurde durch Salomo übernommen. 
Siehe Prediger Salomo, I, 2 bis 18. 

Sm Urtert heißt es: „Sieben verfehiedene Dinge find unter den Menfchen‘“. 
Diefer Spruch ftammt nach den Urkunden der Sifh von dem melen Afen- 
fönig Ffar=zFfa, der um die Zeit von 31000 v. Chr. auf Atta-lantis 
regierte, 

Siehe au das Taut:-Buch (Thothen-Buh), das Betrug, Diebftahl, is 
her, Unzuht, Blutmifchung und Blutfchande, Mord, Totfhlag, Heuchelei, 
Hohmut, Zorn, Neid, Stolz, Überheblichkeit, Geiz und Rache verbietet, dage— 
gen Güte, Milde, Gerechtigkeit und Wahrheitsliebe vo: fchreibt. 

Den Spruh hat Salomo faft wörtlih der UrsDffenbarung entnommen. 
Bei Salomo finden fih al Greuel allerdings nur fechs Dinge vor. Siehe 
Sprüdbe Salomos, VI, 16 bis 19. 
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Unter dem Afenkönig Tfar-TFfa murden die riefigen Goldbergmwerfe in 
den arifcheattalantinifchen Siedlungen an der Oftküfte Afrikas angelegt, die 
im Laufe der Seit nad) heutiger Schäßung des Abbaugebietes Millionen von 
Tonnen beften Golderzes ergaben, jodaß e3 den Attalantinern möglid war, die 
Bedahung des Tempel: von Papylon und die der Afenburg in Gold 
herzuftellen. 


(641) Im Urtert heißt es: „und mwechfelvoll ift feines Sieles Richtung”. 
(642) Im Urtert heißt ed: „der Eitelkeit voll ift der Gottesmenfhen Wandel”. 


(643) Nah den Urkunden der Sifh flammt diefer Spruch von dem Afenkönig 
Manus-Mani, der 30000 o Chr. auf Attaslantis herrfcte. 
Siehe auh Bhagavad Gita, VII. Gefang, Vers 18 und 19. Der Ge 
danfengang diefes Spruhes wurde von Salomon übernommen. Siehe Prer 
diger Salomo, I, 1 bis 11. 


(644) Jm Urtert heißt es: „und euer Ruhm fhwindet dahin im Laufe der Zeit”. 


(645) Nah den Urkunden der Gith ftammt diefer Spruch von dem Afenkünig 
Lloque Tefag Amauta, der 28000 v. Chr. auf Attaslantis herrfchte 
und fih durch die Gründung von arifchzattalantinifchen Siedlungen in Europa 
(Mittelmeerländern), Afrifa und Afien auszeichnete. 

Siehe auh Bhagavad Gita, II. Gefang, Vers 44, 47 und 485 XVI. 
Gefang, Vers 7. 

Chriftus hat diefen Gedankengang der attalantinifhen UrsOffenbarung 
vollinhaltlich beftätigt. Siehe Matthäus, IV, 4 und VI, 19 bis 21; dann 
Markus, X, 25; weiters Paulus, NRömerbrief, XIV, 17. 

Der Gedankengang diefes Spruches wurde durch Salomon übernommen. 
Siehe Prediger Salomo, IL, 5 bis 11. Zioßdem findet Salomo es ges 
boten, die Befriedigung der eitlen Weltluft und der Sinnesluft zu predigen und 
zu empfehlen. Siehe Prediger Salomon, IX, 7 bis 9, 


(646) Bedeutet: beftimmt zu wiffen, daß Gott ift. Die Ausdrudsmeife des lrtertes 
ift hier beibehalten. 


(647) Diefer Spruch ftammt nad) den Urkunden der Sifh vom Sohn des Llo⸗ 
que Teſag Amauta, von dem Aſenkönig Tupak Amaru Amauta, 
der nach ſeinem Vater um 28 000 v. Chr. herrſchte und das begonnene Werk 
ſeines Erzeugers, die Gründung von ariſch-attalantiniſchen Siedlungen aus— 
baute. Unter ſeiner Herrſchaft wurde ganz Paläſtina eine ariſch-attalantini—⸗ 
ſche Kolonie. Ebenſo Indien, Perſien und Agypten. Auch legte dieſer Herrſcher 
an der Nordküſte von Afrika (Küſte des Mittelländiſchen Meeres) gewaltige 
Hafenſtädte an, die Stützpunkte des attalantiniſchen Welthandels und Waren⸗ 
ſtapelplätze wurden. Siehe auch Bhagavad Gita, XII. Geſang, 12 u. 13. 

Durch Chriſtus beſtätigt. Siehe Matthäus, XXII, 37 bis 40. 

(648) Im Urtext heißt es: „Herr und Meiſter der Gedanken werden“. 

Sankaradſcharya erklärt: „Wer zur Weisheit gelangen will, muß | 
damit beginnen, Herr feiner Gedanken, Meifter feines Denfens zu werden und J 


—— 
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das tierische, finnliche Denken durch feine Geiftigkeit im Banne zu halten, denn 
aus dem Gedanken entfpringt der Wille zur Tat, entfpringt die Tat felbft: 
die gute fowohl wie die Sünde”. 


(649) Diefer wunderbare Sprub fommt nah den Urkunden der Gifh vom 





Afenkönig Sintfhi Kozke, der um 27000 v. Chr. auf Attarlantis 
herrfchte, die arifchzattalantinifchen Weltfiedlungen ausbaute und fein Augen- 
mert befonder3 auf die Kolonifation von Amerika und Auftralien rich 
tete. | 

Siehe auh Bhagavad Gita, II. Gefang, Verd 62 und 63. 

Die Stelle ift auch durch Chriftus nah der UrOffenbarung beftätigt. 
Giche Matthäus, XII, 35. 


(650) Im Urtert heißt es: „die auf den Opfertifchen eurer Priefter Iohen’. 
(651) Nah den Urkunden der Sith ftammt diefer Spruch von dem weltberühms 


ten Weifen, dem Afenfönig Bochika, der um 26000 v. Chr. auf Atta> 
lantis herrfchte und die attalantinifche Königsmacht zur Weltmacht ausbnute. 

Die Gedanken diefes wunderbaren Sprucdhes hat Chriftus voll und ganz 
nach der Ur-Dffenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, V, 23 und 245 — 
VI, 14 und 155 — IX, 135 — XIL, 75 — Markus, XI, 25 und 26. 

Bon Bohika wird in den Urkunden von Galfonda berichtet, daß 
er das von feinen Vorfahren übernommene Gefeß zur Aufhebung der 
fogenannten Schwerkraft fannte und ausbaute. 

Sanfaradfharya erklärt: „Der Törichte betet durch leere Worte, der 
Meife betet durch feine Taten, denn Brahma fpriht nit, — er fchafft“. 

Sm Urtert heißt es: „und für die Emigfeiten wird euch fol Opfer ange: 
rechnet‘, 


(652) Sanfaradfharya erklärt: „Das, was wir tun und laffen, wird für uns 


zur Quelle des Glüdes oder des Unglüds, denn all unfer Tun, all unfer Den 
fen ftrahlt auf uns felbft zurüd. So ift es uns durch den freien Willen möge 
ih, unfer Gefchiet zu beftimmen, wenngleich wir anfonften von der. Führung 
Brahmas abhängig find”. 


Diefer Sprud ftammt nah den Urkunden der Gifh von dem Afjenkönig 
Hunfahua Effe, der um 25000 o, Chr. auf Attaslantis herrfchte und 
nach dem melen Bochifa über außerordentlih große aftronomifche, phnfifas 
Tifche und hemifche Gelehrfamkeit verfügte. Von ihm ftammt die Erfindung von 
Eprengftoffen. 

Gautama Buddha Iehrt in der „Dhammapada’: ‚„Niht in der 
Luft, nicht in der Meerestiefe, nicht in der fernften Bergeshöjle, nicht findet in 
der Welt man jene Stätte, wo man der eig’nen Schuld entfliehen Eünnte”. 

Siehe Bhagavad Gita, II. Gefang, Vers 29; V. Gefang, Vers 22; 
XIV. Gefang, Verö 265 XVII. Geſang, Vers 57. 

Dm Urtert heißt es: „Es Eennt Allvater Gott feinen Zufall, denn 
alles ift Lohn oder Strafe für die Tathandlung”. 
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(654) ‚„‚E3 ftrebt des Menfhen Sinn nad DBorteil, nad Befig und Neihtum und 
nach all dem, was nichtig ift und wertlos, daraus nicht Vorteil und Gewinn 
erwachfen für jenes Leben nach dem Xode, das für die Emwigfeit uns bindet, 
Was ftreben wir nah Nichtigkeit und nicht nad wahren Werten, fo diefes 

ı Erdendafeins Augenbli entfchwindet und uns die Emwigfeit umfängt, der wir 
niemals entgehen Eönnen!” (GTagadis Chundra: Betrachtungen.) 


(655) Im Urtert heißt es: „was ihm zum Dienfte Tei, 


(656) Tach den Urkunden der Gifh ftammt diefer Spruch von dem Afenfünig 
Inti Kapak Yupanli, der um 24000 v. Chr. auf Attaslantis herrice 
te und mit der Fnfa=rKultur infoferne in mejentlicher Verbindung fteht, 
als er die amerikanischen Eiedlungen zur größten Blüte brachte und Im "Bei: 
he der Fnkas gewaltige Bauten aufführen ließ, die aftrongmifchen Vor 
fhungen dienten und mit den attalantinifchen Bauten in urfählihem Zur 
fammenhang waren. — Siehe die diesbezüglichen Tachmeife der Autoren im 
Buche der Urkunden. | 

Durch Chriftus nad der Ur-Offenbarung beftätigt. Siehe Matthäus, 
XVI, 26. 

Giche au Bhagavad Gita, XVII. Gefang, Vers 57 und 58, 

Der Gedanfengang diefes Sprucdhes wurde au duch Salomo entlehnt. 
Siehe Prediger Salomos, VI, 12. — Troßdem empfiehlt Salomo Welt- 
luft und Sinnlichkeit. Siehe Prediger Saloms, V, 17. 


(657) Diefer Spruch flammt nad den Urkunden der SiEh von dem Afenfönig 
Bohila Effe Amauta, der um 23000 v. Chr. auf Atta-lantis 
herrfch:e und durch große Menfchenfreundlichkeit, Duldfamfeit, Miide und Barme 
herzigkeit glänzte. Die Urkunden der Gifh berichten über dirfen Herr 
fcher, daß er Eeinen Tag verabfäumte, ohne fieben Werke der Barmherzigkeit 
zu vollbringen und daß unter feiner Herrfchaft Eein Armer auf Attaslanti 
war. Diefer Herrfher ließ fihb Durch feine übermen|dlide 
Duldfamfeit bewegen, den Tfhandalenffämmen Aöf und Ems 
bla, die durh unglüflihe Kriege ihrer europäifhen Heimat 
beraubt und auf ihren Schiffen landflühtig waren, Gaftredht 
auf Attaslantis zu gewähren und fie im Bulfangebiete von 
Attazlantis anzufiedeln, was dem Anfange des Endes der 
AUfenfönigsherrfhaft auf Attaslantis gleihfam. 

Siehe auh Bhagavan Gita, X. Gefang, Vers 2; XI. Gefang, Vers 8 
und Vers 48; XII. Geſang, Vers 5. 

Aucd durch Chriftus beftätigt: „Der Water, der im Verborgenen wohnt”, 
Siehe Matthäus, VI, 6 und die vielen anderen befannten Stellen in den 
Evangelien. 

Bon befonderer Bedeutung ift die Tertierung: „fo thront inmitten feis 
ner Welt Allvater“ Diefe Xertierung beweift, daß das arifchzattalans 
tinifhe Weltbild unferer Eopernifanifhen Frrlehre völlig entgegenftehend, — — 
alfo richtig war. (Siehe die Werke von Karl Neupert, Tohannes 
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Schlaf und Frenzgolf Schmid über die Unichiigkeit des Eopernifanifchen 
MWeltbildes im Buche der Urkunden.) 

(658) Diefer Spruch foll nach den Urkunden der Gifh dem lebten Afenfönig 
Lingan Effe Bohika entftammen, der um 21000 v. Ehr. herrfchte, durch 
die Ziermenfchen und Tfehandalen entthront und gefangen gehalten wurde, 
nachdem diefe durch einen allgemeinen Aufftand die Herifhaft über Atta- 
lantis an fich geriffen Hatten. Arva Linaraika ift der Anfhauung, 
daß diefer Spruch irrtümlich dem Ieëien Afenkönig zugefchrieben wird, fondern 
von deffen Vater herrührt, der fich ebenfalls Lingan Efje Bodhifa nannte; 
— denn, fo erllärtt Arva Linaraika, es erfcheint durchaus unglaubhaft, 
daß der lebte Afenkönig den Sprud getan und fi fpäterhin zu dem Aus4 
fpruh dadurch in vollften Gegenfaß geftellt haben follte, daß er die eheliche 
Berbindung feiner Verwandten "io mit dem Tfehandalenfürften Kajuins 
galu anerkannte und in Freundfchaft mit diefem Zfehandalenfürften Iebte, 
dem ja felbft Tfehandalenblut in den Adern floß, 

Auch EChriftus Hat diefen Spruch beftätigt und die Mifchung arifchen 
Blutes mit dem ber Tiermenfchen und Tfehandalen verboten. Siehe Mat: 
thäus, V, 85; — XII, 24 bis 30 und XXV, 31 bis 34. Dann 1. Brief 
Sohbannes, II, 9 und Johannes, Offenbarung, XVIL, 14. 

Siehe auh Hermann Wieland: ‚„Ailantii, Edda und Bibel” (Seite 
240 bis 244). 

Sn der indifhen Lehre, aub im Brahbmanentum und Budd- 
hHismus gilt die Reinerhaltung der Art ald höchfter fittlicher Grundfas, dem 
dag Indertum feine, alle anderen Völker überragende geiftige Hochkultur 
zu verdanfen hat, die auf rein arifcher Grundlage fußt. 

Sm Urtert heißt es: „und fiehe, fie find im Buche des Lebens eingefchries 
ben”, 

(659) Im Urtext heißt e3; „und voll der Macht war das Reich der Ayas”.. 

Arva Linaraifa und fämtliche Urkunden be:ichten ausführlich über den 
Glanz und die Pracht der Weltftadt Papylon und über die Weltmacht des 
Reiches Attaslantis. 

Siehe eingehende Berichte bei den einfchlägigen Autoren im Buche der 
Urkunden. 

(660) Gm Urtert heißt es: ber geweihten Tungfrauen”, 

Giehe die vornean und im Texte wiedergegebenen Lobs und Preisgefänge 
aus der arifchzattalantinifchen Seit, die der chriftlihen Anfhauung durchaus 
entjprechen. 

(661) Die Udumus und Tihandalen führten auf ihren Schiffen rote Segel, die 
in ftändiger Benüßung fehmußigerot, alfo rotbraun wurden, Rot war — wie 
Arva Linaraika berichtet, die Farbe des feurigen ZXiergottes Tamwia und 
eine Lieblingsfarbe der Tfhandalen und Tiermenfhen. Die arifchen 
Attalantiner hißten weiße Segel auf ihren Schiffen. Die Farben der arifchen 
Attalantiner waren weiß-blausgold, — die Farben der a und Ze 
dalen rotsfhwarzgelb. (Siehe auch Anmerkung 528). 
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(662) Im Urtert heißt es: ‚der Erleuchtetfte und MWeifefte aller Weifen bift du”. 


(663) m Urtert heißt es: „die deine Knechte waren oftwärts der breiten Wafferftraße”. 
ASE und Embla find nad der nordifhen Mythologie (Siehe Gylfagine 
ning) die erften Menfchen, die Bürs Söhne am Strande des Meeres aus zwei 
Bäumen erfchufen. Die Erzählung im Gylfaginning, das erft in fpäteren Zeiten 
erftand, ift irrig und irreführend. Sowohl die Nefte arifchzattalantinifcher Urs 
funden, wie altindifche Hinmweife beftätigen, daß AsE und Embla zwei ver ` 
wandte Udumus und Tfhandalenftämme waren, die urfprünglich in 
Südeuropa und Nordafrika ihre Wohnfike hatten. 
Siehe auh Karl Georg Sfhaekfch: „Herkunft und Gefchichte des aris 
fhen Stammes”, 
(664) Im Urtert heißt es: „und wir flohen auf das Meer mit unferen Schiffen”. 
(665) Im Urtert heißt es: „fühle gnädiges Erbarmen mit den Stämmen NASE und 
Embla”, ` e 
(666) Tagadis Chundra erklärt: „Die hinterhältige Bitte der Udumus und 
Shandalas ift aub finnbildlih als Warnung davor zu deuten, daß Dë 
der Gottesmenfh hüten foll, Einflüfterungen, Verfprehungen und Bitten 
des Dämonenhaften für echt zu nehmen. Hinter all den fihönen Worten der ` 
Dämonen verbergen fich ftets Hinterhältigkeit und unlautere Abfichten”. 
(667) Im Urtert heißt es: ‚mit dem Afenkünig Bohita Effe Amauta“. 
(668) Im Artert heißt es: „‚verfammelte diefe Stunde zur Beratung”. 
(669) Im Urtert heißt es: ‚‚mit leuchtenden, Eoftbaren Steinen”. 
Sanfaradfharyan erklärt: ‚„Das Leben der arifchen Attalantiner war 
teih an Symbolen. Alle gottesdienftlihen Handlungen entfprachen der Sinne 
bildlichkeit. Der vierzehnte Stuhl im Throngemadh, der mit aller Pracht 
ausgeftattet erfchien, war für den Unfihtbaren, Emwigen, Allgegen- 
wärtigen, für Gott Allvater beftimmt. Es follte damit bildlich zum 
Ausdrud gebracht werden, daß Gott Allvater allgegenwärtig ift und der 
Menfhen ZTathandlung Ienkt, fo fie Dë dem Göttlihen Gefek freiwillig 
durch Willenshingabe unterordnen und jeden Cigenwillen ausfchalten”. | 
Giche au Meifter Ekhart: „Sciiften und Predigten”. 
(670) Im Urtert heißt es: „„Fch fühle großes Bedauern mit den Stämmen Ask und 
Embla“. 
(671) Im Urtext heißt es: „von der Plünderung unſerer Schiffe ernähren müſſen“. 
(672) Arva Linaraika erklärt: „Die Udumus und Chandalavölker lebten auch 
untereinander in ſtändigen Kämpfen und Kliegen, wenngleich ſie ſich ſtets dann 
zu einer feſtgefügten Maſſe zuſammenſchloſſen, ſo ſie ariſche Völker unter⸗ 
drücken und dadurch Vorteile für ſich erreichen konnten. So geſchah es häufig, 
daß Udumuſtämme und Chandalavölker heimatlos wurden und ſich vom Raube 
und von der Plünderung benachbarter Völker ernährten, deren Gebiete ſie 
raubend, mordend und brennend durchzogen. Die Geſchichte der Menſchheit iſt 
überreich an Berichten über die Raubzüge und Kämpfe der Chandala-Völker 
und Udumus gegen ariſche Völkerſchaften“. 
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(673) Jm Urtert heißt es: „daß wir in Sorge find um die fremden Unterdrüdften”. 

(674) Jagadis Chundra erklärt: „Die Einftellung des Aſenkönigs Bochika 
Effe Amauta erfoheint als ber größte menfhliche Fırtum aller Zeiten, denn 
die dem Dämponenhaften eingeräumte Gaftfreundfhaft ift Feine gute Tat im 
Sinne Göttlihen Willens, fondern eine Behinderung des Weltgefehes, — 
ein verabfcheuungswürdiges Unternehmen, eine Sündhaftigfeit gegen das Gei- 
ftige in Brahma”. 

(675) Jm Urtert heißt es: „Sind nicht nußbringend für das Reich der Ayas”, 


(676) Tagadis Chundra erklärt: „Auh vom Gefichtspunfte allgemeiner Mene 
fchenliebe aus betrachtet, erfcheint der Vorſchlag des Aſenkönigs Bochika 
Effe Amauta nicht als gute Tat, denn hinter dem VBorfchlage verbargen 
fih Gründe der Eigenfucht, des Eigennußes: das Erfchließen unbemohnten Ges 
bietes zum Nuben des heimifchen arifchen Volkes. Eine wahrhaft gute Tat darf 
nach dem Gefete Brahmas aber nicht Nüdficht nehmen auf Worteil oder 
Nachteil, muß vielmehr ihrer felbft willen gefch.hen. Weil die Tathandlung 
des Königs aber gefehwidrig war, mußte ihr das Verderben folgen nach dem 
Geſetz ber Geet, Siehe auh Bhagavad Gita, XVII, Gefang, Vers 9 
und 10, — Verd 26 und 27, — Ders 34 und Vers 49, 


(677) $m Urtert heißt eë: „‚denn die Meinung des Afenkönigg Bohika Effe 
Amauta war von Oeltung als die Stimme eines Weltweifen”, 

(678) Amud Arja wird in den alten Urkunden ald bedeutender Aftronom und Ger 
her, wie audy als Eühner Seefahrer gepriefen, während Ayar Manu als 
MWeifer und Berater der Gaufürften feiner Zeit erwähnt wird, Somohl der 
Fürft der Flotte wie auch der Fürft des Heeres, welche beide Eeinen 
Sauen vorftanden, galten ald hervorragende Männer ihrer Zeit. Afura 
Maya ift deshalb der Meinung, daß die perfünlihen Beziehungen zwijchen 
diefen beiden und verfchiedenen anderen Gaufürften irgendwie getrübt gemwefen 
fein müffen, anfonften nicht verftändlih wäre, daß die Warnung der beiden 
duch einen Mehrheitsbefhluß der Nichtbeachtung verfiel“. 

(679) mm Urtert heißt es: „daß wir in Treue dir dienen, 9 König, und in Treue 
dienen diefem Reiche”, 

(680) Fm Urtert heißt eö: „‚ehedem der Welten Brand zum Himmel Gott All: 
vater lohte”. 


(6831) Jm Urtert Heißt es: ‚In die Knechtfehaft drüden werden fie und Gottes: 
ſöhne“. 


(682) Sankaradſcharya erklärt: „Es iſt eine unbedingte Folge der Tathand— 
lung, daß Völker, die durch ihre Einſtellung dem Göttlichen in Brahma 
und Seinem Weltgeſetz entgegen ſind, der Vernichtung anheimfallen müſſen, 
denn Sünde iſt Auflehnung gegen das urewige Weltgeſetz, das jedwedes, 
ſich ihm in den Weg ſtellende Hindernis zu beſeitigen weiß.“ 


(683) Im Urtext heißt es: „war ernſte Stille über dem Aſenkönig“. 
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(684) Rammahun Roy erklärt: „Die magifche Sahl fieben fpielte bei der Eine 
fcheidung über das Schidfal des Reiches Attaslantis eine merfwürdige 
Hofe, ebenfo wie die muftifche Zahl dreizehn, die dadurch en:ftanden 
war, daß in den Thronrat zu Pappylon, der urfprünglih nur aus den 
neun Gaufürften und dem AfenEfönig beftanden hatte, der Fürft des 
Idafeldes, der Fürft des Heeres und der Fürft der Flotte hinzu 
traten”, 

(685) Im Urtert heißt e8: ‚„aufdaß ihnen Gaftreht gewährt fei auf Attaslantis“, 


(686) Im Urtert heißt eë: ES Te mt allen der Friede Gott Allvaters, des 
Herrn und Gebieters über alle Welten”. 

Shriftus bat den Wunfh: „Der Friede fei mit euch!” häufig anges 
wendet und auch als Gruß gebraucht. Der Sat wurde in nacdhattalantinifcher 
Sit zum geheimen Gruß aller Fnitiierten der YogasWeisheit (der Wilfenden). 
Eiche Matthäus, X, 12. 

Bereits in den erften chriftlichen Fahrhunderten verfehwand die Gitte bie 
fer fhönen Begrüßung auf Veranlaffung der Fudendriften, die jedmede 
Erinnerung an die arifchzattalantinifche Zeit und ihre Gebräuche befeitigt wiſſen 
wollten, — e8 daher auch unternahmen, die arifchzattalantinifche Lehre als Heiz 
dentum zu erklären, was denn doch wohl als eine der allergrößten gefhicht- 
lihen Fälfhungen bezeichnet werden muß. 


(687) Jm Urtert heißt ed: „auf dem in Unfichtbarfeit für das Auge Staubgeborener 
die Herrlichkeit Allvaters thronte”. 


(688) Im Urtert heißt es: „entfchmebte der Herr Allvater Gott gen Himmel 
und Ieer war Allvaters Thron“. 
Sankaradfharya erllärt: „Der Ausfpruh des Fürjten Ayar Manu 
1 bt: Dé aufzufaffen. Dadurch, daß die Aufnahme der Chandalaftämme Ast 
und Embla durch Mehrheit befchloffen wurde, ergab fich ein fündhafter Bes 
fhluß, da Dé ber Mehrheitswille der abftimmenden Gaufürften gegen das 
Göttliche Gefek richtete, das den Ayas ausdrüdiich gebot, jeder Staats- 
gemeinfchaft mit Udumus und Chandalas ferne zu bleiben und dadurd 
der Gefahr der Blutmifhung des arifchen Stammes mit Niederraffenmenfchen 
und Xiermenfchen vorzubeugen”. 


(689) Im Urtert heißt es: „ihre dämonenhaften Künfte”. 


(690) Afura Maya erklärt: „Durch die Chandala-Stämme ASt und Em- 
bla murde dad Sud: und Braugemwerbe auf Attaslantis eing-führt, wel- 
ches Gewerbe fich troß aller Gegenvorfchriften und Gefehe auch in Kreifen der 
Ayas verbreitete und Trunffuht im Gefolge hatte. Der Xrunffucht ift die 
Schuld dafür zuzufchreiben, daß fich viele der Gottesfühne mit Tüchtern 
der Chandala:Stämme verehelichten, ihr Blut mit dem der Fremden 
mifchten und nah und nach der bei den Chandalas üblichen Unzucht oer 
fielen, au) dem Glauben der Väter untreu wurden und damit für die arijche 
Gemeinfhaft der Ayas verloren waren”. 
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(691) Im Urtext heißt es: am dem teinblütigen Stamme der Gottesmen- 
hen”. | 
(692). Im Urtert heißt es: ber Afenkönig und Herrſcher war auf Atta-lantis“. 


(693) Arva Linaraika bericdhiet: „Rajuingalu ift der einzige Chandalas 
Fürft auf Attaslantis, der in den Urkunden erwähnt wird. Auch fonft 
finden fich Eeine Hinweile dafür, daß die Chandala-Stämme Asf und . 
Embla durh Fürften beherrfcht wurden. So muß angenommen werden, daß 
Kajuingalu nicht FKürft im arifchen Sinne, fondern bleß Heerführer war, 
was umfo einleuchtender ift, als in fpäteren B:iten, da die Chandalas auf 
Attaslantis zur Herrfchaft gelangt waren, nicht Fürften regierten, ſondern 
die Mriefter der Chandalas. Nah der Abwanderung der Ayas wird 
in allen Urkunden Attaslantis als „Chandala Raub= und Prie- 
fterftaat‘ bezeichnet”. 

(694) FJm Urtert heißt es: „Tja aus einem fürftlihen Stamme der Ayas”. 


(695) Im Urtert heißt es: „denn lo mar des Afenkünigs Bruder Tochter. 

"ia aus dem Stamme des Afenkünigs Lingan Effe Bodhika wird 
unter verfchiedenen Namen der gefamten alten Literatur aller Urvölfer ans 
geführt und als einzige und erfte von allen Fürftenftfämmlingen arifcheattas 
lantinifcher Zeit bezeichnet, die ihr Blut dem der Chandalas durh Ehe 
vermifchte. Siehe die diesbezünlich berichtenden Autoren, die im Buche der 
Urkunden angeführt find, und die Sagenkreiſe der verfchiedenen Völker. 


(695a) Die Endfilbe „nu“ bedeutet „nahe, — alfo nahe verfippt zu Lingan Eſſe 
Bochika. 
(696) Im Urtext heißt es: „das Iſa für die Gäſte zubereiten ließ“. 


(697) Im Urtext heißt es: „acht lange Tage und acht lange Nächte im Norden auf 
der feſten Burg des Chandalafürſten Kajuingalu. 

Die Gaſtereien auf der Burg Kajuingalus werden in faſt allen Sagen 
kreiſen ariſcher Völker ausführlichſt erwähnt. Es beſtehen hier alſo unleug— 
bare Zuſammenhänge der Überlieferung, die das Geſchichtliche der Sache er— 
härten und beglaubigen. 


(698) Im Urtext heißt es: „da wurden ſie in Feſſeln geſchlagen durch die Knechte 
des Chandala-Fürſten“. 

(699) Rammahun Roy berichtet nach ariſch-attalantiniſchen Urkunden eingehend, 
daß der Aſenkönig Lingan Eſſe Bochika, der mit den Gaufürſten dem 
hinterhälligen Verrat ſeiner Verwandten Iſa und des Tſchandalenfürſten Ka— 
juingalu zum Opfer gefallen war, ein Jahr lang gefeſſelt in einer Höhle 
der Feuerberge gefangen gehalten und durch die Kriegsknechte der Tſchandalen 
bewacht wurde. Die Tſchandalen erklärten, der Tod wäre eine viel zu ge— 
linde Buße für den König, er müſſe langſam, bei vollem Bewußtſein dahin— 
ſiechen, da ſolches der Wille des Chandalagottes Jawia ſei. Dabei rühmte 
ſich aber Kajuingalu, den Aſenkönig durch tirfe Maßnahme vor dem Selbft- 
mord bewahrt und am Leben erhalten zu haben. Für diefe Tat wurde dem 
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Shandalaführer — wie altindifche Berichte nachmeifen — der ehrende Beinamen 
„per Gerechte” verliehen. 

Con) Om Urtert heißt es: „die des Schlachten: Eundig waren und fohwere Waffen 
trugen”. | 

(701) Im Urtert heißt es: „‚es herrfchten die Priefter der Chandalas, der Nadhe 
fahren von Ask und Embla, und fie geboten mit Macht und Gewalt im 
Reihe Gottes auf Attaslantis”, 

(702) Nach) den vorliegenden Hinweifen in den WReften des ariſch⸗attalantiniſchen 
Schrifttums ſcheint — was auch Jagadis Chundra zugibt — die Wahr— 
ſcheinlichkeit nahe liegend, daß Gotanya und ſein Geſchlecht als Urahnen 
des nachmaligen Gothenvolkes in Frage kommen. 

(703) Im Urtext heißt es: „die Gott Allvater Treue bewahrten und eingeſchrie— 
ben waren im Buche des Lebens“. 

(704) Im Urtext heißt es: „lichtumlohte Gottesſöhne“. 

Aſura Maya erklärt: „Noch einmal war es den Gottesſöhnen, 
den lichten Ayas beſchieden, ihre Herrſchaft über Atta-lantis aufzurich— 
ten. Trotzdem konnten die Folgen der geſetzwidrigen Tathandlung, da den 
Stämmen Ask und Embla Gaſtrecht auf Atta-lantis gewährt worden 
war, nicht mehr beſeitigt werden, denn die beiden Chandalaſtämme 
waren groß und mächtig geworden, ſie verfügten auch über weitverzweigte Ver— 
bindungen mit fernen Landen und waren daher in der Lage, die Udumus 
und Chandalas aus allen Himmelsrichtungen gegen die Ayas aufzubie— 
ten, was in der Folgezeit auch geſchah, ſodaß die Herrſchaft der ariſchen Got— 
tesmenſchen zuletzt endgültig zuſammenbrach“. 

(705) Im Urtext heißt es: „Es ſei ein Ende bereitet eurer Herrſchaft auf Atta— 
lantis“. 

(706) Im Urtext heißt es: „mit allen Winden will Ich ſie heranführen“. 

(707) Durch Johannes aus der Ur-Offenbarung entnommen. Siehe Johannes, 
Offenbarung, XVIL, 14 bis 18. 

(708) Durch Johannes aus der UrOffenbarung entnommen, Siehe Johannes, 
Dffenbarung, XVII, 4. 

(709) Diefer Gedanfengang wurde durh Mofes aus der Lr-Offenbarung entlehnt. 
Siehe Mofes, I. Buch, ZIL 1 bis 3. 

(710) Jm Urtext heißt es: „wie Jch die Sakung feßte den Vätern eurer Väter. 

(11) Johannes verbildliht die Naubfahrt der XTiermenfchen und Tiehandalen ges 
gen die Gottesmenfchen durd die Geftalt des Tieres, das aus dem 
Meere auffteigt, und fchildert auch die Eommenden Gefchehniife auf Atta- 
lantis in Bildern. Siehe Johannes, Offenbarung, XIIL, 1 bis 8. 

(712) Im Utrtert heißt es: „ihren tiefigen, wohlgebauten Schiffen”. 

Fagadis Chundra erklärt: „Die attalantinifchen Chandalapriefter bot 
ten alle Udumu-Stämme und Chandalavölker der Erde zur Hilfe 
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leiftung im Kampfe gegen die arifchen Gottesmenfhen aufgeboten, fo 
daß ein Sieg der Arier auögefchloffen war. 

(713) Auch die moderne Wiffenfhaft gibt einen Unterfchied zwifchen dem Blute Rein» 
taffiger und Gemifchtraffiger, zwifchen dem Blute Hochraffiger und Nieders 
raffiger zu. 

(714) Im Urtert heißt es: „ohne Bewachung liegen die Schiffe der Feinde am Stran- 
be, fie mögen unfer fein für die Fahrt zur Ferne”. 

Fagadis Chundra erklärt: „Die Abwanderung der Ayas war feine: 
wegd Sade der Mutlofigkeit, fondern fchwerfte und aufopferungsvollfte Er- 
füllung des Willens: Brahmas”. 


(715) Im Urtert heißt es: „es waren Taufende mal taufend der Ayas eingeföhries 
ben in da3 Buch des Lebens”, 


(716) Im Urtert heißt e8: ‚voll bemehrt mit ihren fcharfen Waffen”. 

(717) Im Urtert heißt ed: „zog fein Schwert aus der Scheide und fohwang es hoch 
empor. So bahnte er Dé feine Wege durch die Udumus und Chandalas”, 

(718) Im Urtert heißt ed: „hinab flrömte zur braunen Scholle das dunkle XTierblut 
der Udumus und Chandales und tränkte ringsumher dad Aderland””. 


(719) Nach den vorliegenden Urkunden und den vorhandenen Hinmweifen in den Neften 
bes arifcheattalantinifhen und des altindifhen Schrifttums feheint bie Ans 
nahme gerechfertigt, daß es fich bei der Iekten Abwanderung der Ayas von 
Attarlantis um bie fagenhafte Fahrt der Urahnen des Gothenvol: 
Fe3 nach dem Norden und Nordweften Europas handelte, wofelbft bereits Teile 
ber in vorfintbrandlicher Zeit von Attaslantis abgewanderten Ayaftäms 
me der Gurhbanja und Salja, ber erften Ahnen des indogermanifchen 
Urvolfes, anfäßig waren. 


(720) Fm Urtert heißt e8: „Und fieh’, im Meiche der Udumu und Chandalas waren 
bie Priefter des Tiergottes Famwin Herrfcher”. 

(721) Fagadbis Chundra erflärt: „Eine Anzahl von Ayas waren auf Attas 
lantis zurücd geblieben, da fie mit Chandala-Weibern verbunden waren. Aud) 
mar eine Anzahl von Gottesfühnen in die Gefangenfhaft der Chandalas 
geraten, weil fie den Warnungen ihrer Artgefährten und Alteften nicht recht- 
zeitig Glauben gefchenkt hatten”. 

(722) Jm Urtert heißt es: „mit fharfem Meffer zerfchnitten fie Menfchenleiber, die 
voll des Lebens waren, und freuten fih in MWolluft des Schmerzes der Ges 
auälten”. 

Siehe au Ghillany: „Menfchenopfer bei den Hebräern”. 

(723) Arva Linaraika berichtet: „Bei den Tiermenfchen und Chandalas mar e 
Brauch, gefangene Feinde, deren Weiber und Kinder, auch Kranke und Greife 
als Schlahtopfer für ihre Tiergottheit Tamwin in befonderen Räumen feft- 
baten, Ve, ou ihren Nachwuchs, Iebendigen Leibes zu zerftüdeln und als 
Menfhenopfer auf dem Altare ihres Tiergottes zu verbrennen. 

Siehe auh Ghillany: „Menfchenopfer bei den Hebräern”. 
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(724) Im Urtert heißt es: „Ich bin mit Trauer erfüllt über die argen revel ber 
Menfchentiere. Fch will fie vertilgen und für alle Emigfeit vernichten”, 


(725) Durch Mofes der UrDffenbarung entnommen und willkürlih abgeändert, 
Siehe Mofes, I. Bud, VL, 5 bis 7. 


(726) Im Urtert heißt es: „aufdaß nimmermehr furhtbares Beifpiel Unheil erwirke 
auf Meiner Erde”, 


(727) Im Urtert heißt ed: „Und fieh’, es jagten SC Stürme über die Erbe”, 


(728) In den alten Schriftdentmalen und Sagenfreifen wie au in allen fonftigen 
Überlieferungen und Urkunden wird die Sintflut mit dem Untergang von Attas 
lantis in gleich furdhtbarer Weife gefchildert wie der Gintbrand, der Welt 
fturmtod und der Welthungertod, Alle Überlieferungen zeigen auch eine höchft 
Fennzeichnende Mbereinftiimmung, ob fie nun der MVorzeitgefhichte Europas, 
Aliens und Afrikas oder den altamerifanifchen Überlieferungen entflammen, 
Siehe die diesbezüglichen Berichte der im Buche der Urkunden angeführten 
Autoren. | 

(729) Durch Fohannes der UrOffenbarung entnommen. Siehe Tohannes, 
Dffenbarung, XVI, 18 bis 215 — XVII, 4 bis 10. 

Auh Mofes hat diefe Gedanfengänge der UrsOffenbarung entlehnt, Siehe 
Mofes, II Buch, IX, 23 bis 25. 

(730) m Urtert heißt e3: „das Fluten der Weltmeere erhob fich gegen Attaslantis”. 

Durch Mofes der Ur Offenbarung entlehnt. Siehe Mofes, I Bud, 
VU, 17 bis 24, 

Die ausführlihe Schilderung der Sintflut mit dem rein fagenhaften, un. 
wahren Bau der Arche duch Noah hat Mofes dem babylonifhen Gilgas 
mefh-Epo3, XI. Tafel, 1 bis 170 entlehnt und einigermaßen abgeändert. 
Siehe Profeffor Arthur Ungnad: „Die Religion der Babylonier und 
Alfyrer (Eugen Diederihs Verlag in Tena). 

(131) Im Urtert heißt e3: „die ihre Opfertifche oftwärts des großen Meeres bauten”. 

(732) Siehe auh Bhagavad Gita, XVI. Gefang, Vers 14 und X. Gefang, 
Ders 42. 

(733) Durh Mofes der Ur-Dffenbarung entlehnt und für fein Volt abgeändert. 
Siehe Mofes, V. Buch, XI, 22 bis 25; XXVI, 18 und 19. 

(734) Durch Paulus der UrOffenbarung entnommen. Siehe Paulus, Ephefers 
brief, IV, 6. 

(735) Durch Mofes aus der UrsOffenbarung entnommen. Siehe Mofes, 1 Bud, 
I, 23; — RX, 1 und 7. 

(736) Im Urtert heißt eë: Au Herrfchern und Gebietern werden über alles Se 
bendige”. 

(137) Afura Maya erklärt: „Was Menfhen oftmals Güte und Barmherzigkeit 
nennen, ift vielmald das Gegenteil diefer Begriffe, denn in der menfchlicdhen 
Güte und Barmherzigkeit fpiegelt fih nur zu oft das GSelbftifhe. Güte und 








Barmherzigkeit in Göttliher Meinung, in Göttlihem Sinne find aber 
durchaus frei von aller Selbftfucht, frei von allen bewußten oder unbewußten 
felbftfühtigen Erwägungen”. 


(738) Siehe au Bhagavad Gita, IV, Gefang, Vers 7 und 8. 
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(739) FJagadis Chundra erklärt: „Die Barmherzigkeit und Gnade Brahmas, 
des MWeltenfhöpfers, macht fi wieder und wieder geltend, wenn die 
Menfchheit allgemeiner Verirrung verfällt und den Verführungen des ftofflich 
Dämonenhaften zu erliegen droht. E3 befchattet dann Brahma auserlefene 
Menfhen mit Seiner Geiftigkeit, aufdaß fie Weltweife werden und die 
Menfchheit belehren oder aber Er nimmt durh Seinen Sendboten fihtbar 
Wohnung unter den ftaubgeborenen Gottesmenfhen. — So find in die 
fem Sinne Sahadeva, — Yandra, — Krifhna, — Buddha, — 
Chriftus Sendboten des Allerhöchſten. 


(740) Im Urtert heißt es: „‚erfcheine Ich duch Meinen Senbboten inmitten der 
Geſchlechter“. 


(741) Sankaradſcharya erklärt: „Das Heil für uns Menſchen iſt nicht gelegen 
in irdiſchen Vorteilen, die nichtig ſind, ſondern in der Erkenntnis des Höch⸗ 
ſten, des Ewigen und in dem Streben nach einſtmaliger Vereinigung mit 
dem Emwigen, wie foldhes der Gottesmenfhheit verheißen ift vom Ans 
beginn ber, da das erfte Menfchenpaar gefchaffen wurde duch die Göttliche 
Erkenntnis und Weisheit aus Gründen und Erwägungen, die den Menfchen 
verfchloffen find und verfchloffen bleiben bis zum Ende aller Zeiten, Om!” 
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